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Das Schaltjahr; 
welches ift 3 7163 
der teutfch Kalender 
mit den Siguren und bat 366 Tag. 


Durch J. Scheible. 





Bweiter Band: Januar. 


So der Mon in der Bag ik, fahe 

A an, was — Se be Bar oU, ziebe 
über Land, bander mit 
Sei Aliens , — er auf. 





Stuttgart, 1846. 
Berlag des Herausgeber. 


Leipzig: Expedition des Kloſters. 
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7. Jaunar. 


Es feind, die gehen darım zum Tanz, damit fie andere 
zur Geilpeit und Muthwillen anreisen. Da fahet man 
an und wird einander hold, da ſchwätzet Lieb und Leid 
mit einander, wo fie fonft nicht zufammen können kommen, 
da drüden fie einander die Händ, geben einander Buhl⸗ 
briefle, darin Greten und Hanfen Anliegen fleht, und in 
Summa, es wird Altes bei dem Tanz ausgeriht. Denn 
wo das Gretle und der Better Wandele fonft nicht können - 
zufammentommen geſchieht es gänzlich bei dem Zan;. 
Darnach feyn etlih, die gehen zwar nicht aus folchem gar 
böfen FZürfag zum Tanz, gleichwie die erfigemeldte, jedoch 
tanzen fie allein darum, damit fie mögen mit Greifen, 
Sehen und Schwäpgen ihr Gemüt beluftigen und ergößen. 
Solche fündigen eben fo ſchwer als wie die.andern. Ya, 
fprechen Etliche, ich gebe nicht darum zum Tanz, daß ich 
Unzucht und Muthwillen wöll dabei treiben, oder daß ich 
wöll einen andern zu Muthiwillen anreizen. Darvon fag 
ih auch, dieweil du wiſſend zum Tanz geheft, fo du dom 
weißt, daß es unrecht und ein unehrlicher Tanz ift, widelfl 
du Dich in Gefahr, darin du auch zu Grund gehen wirft. 

(Beiler v. Saifersberg.) 


Mir ift fo feitwärts ſchielerich, 

Ganz Seiten heimwärts fühlertch, 
Ganz Lammfhweiß-Spur beriecherlich, 
Ganz Lammherz⸗Gruft durchkriecherlich. 


Wer in ſein eigen Neſt ſcheißt, der liegt unſanft und 
iſt nicht ehrenwerth. 
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Redten die Pfaffen als gern Latein, 

Als gern fie trinken. guten Wein, 

So fünd man manden gelehrten Dann, 
Der mehr Latein könnt, denn er fann; 
Und wollten auch all ſtudiren deſt meh, 
Wenn jeder ein Weib hätt zu der Ep. 
Icch ließ mir auch ein Platte ſcheern; 

Sch Hab wohl Wein und Weiber alfo gern. 
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Nun merke, daß du nicht laffeft, wenn fih das Neu 
anzündet von der Sonnen, oder wenn der Don ift voll, 
fünf Tag vor oder nach, es ſey denn faft noth. Zu Win: 
tergzeiten fol das Eifen größer feyn, denn im Sommer. 

Niemand fol laſſen in ven nachgehenden Tagen, denn 
davon fommt großer Schad: 
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Am erflen Tag des Jenners. Wer dann läßn der wird 
krämpfig oder flirbt, oder verleurt das Geſicht in dem 
Jahr, oder die Sinn, oder wird räudig. 
Wer läßt am achten Kalender des Dierzen,, der flirbt, 
oder geiwinnet den Krampf, oder ihn fchlägt das Berlin. 

Wer läßt am Iehten Kalender des Aprillen, der ftirbt 
zuhand oder am vierten Tag barnad. 

Wer läßt am dritten Tag des Brachmonats, der ge 
winnet die Schwindſucht oder Geelſucht. 

Ber läßt am andern Nonas des Maien, der flirbt, oter 
wird unfinnig, oder gewinnet die Schwindſucht. 
— läßt am dritten Idus des Heumonats, der wird 

thorecht. 
Wer läßt an dem dritten Nonas Octobris, der ſtirbt, 
oder wird Erämpfig. 

Wer läßt am achten Kalender Novembris, der flirbt, 
oder wird rafend oder wüthig. 

% 


Im Senner Arznei, Aderlaflen, 

Man folk auch Benusfpiel maflen, 

Doch wohl die Leberader warm 

Zu laffen gut am Iinten Arm. 

Roſenhonig dienet dem Magen, 

Auh Gewürz, Wein, warme Speis, Baten. 





Der Lautenfchläger. 


Als ein Student fpazieret 
Mit frifchem freien Muth 
Des Abends und hofleret 
Auf einer Lauten gut, 
Er macht ein gut Gefang, 
AL Gaſſen vifitiret, - 
Und Tieblich muflciret, 
“ Dog in der Stadt erflang. 
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Kr kam zu feiner Vertrauten 
Für ihr Schlafkämmerlein, 
Er ſchlug ihr auf der Lauten, 
Steh auf Herzliebelein, 
Steh auf und laß mich ein, 
Steh auf, laß mich geneſen, 
Ich bin ſo lang geweſen, 
Erfroren moͤcht ich ſeyn. 


Dad Maͤgdlein bald erwachte, 
Das Spiel ihr wohl gefiel, 
Sie ſich nicht lang bedachte, 
Machet nicht Polterns viel, 
Sie ließ den Knaben ein, 
Und führet ihn behende 
Mit ihren ſchneeweißen Händen, 
In ihr Schlafkämmerlein. 


Nun thu mir mein Studente 
Eins auf der Lauten ſchlagen, 
Darbei ich dich erkennte, 

Und dich herein hab bracht. 
Jungfrau das kann ich wohl, 
Ich will euch eines ſchlagen, 
Es ſoll euch wohl behagen 
Und recht gefallen wohl. 


Aber thut euch erbarmen, 
Meine Glieder erſtarret ſeyn, 
Laßt mich vorerſt erwarmen 
In euren Aermelein. 
Das Maͤgdlein ſprach, ach ja, 
Bald er fi) zu ihr wendet, 
Und wärmet fich behende 
In ihren Aermelein. 
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Balb er ihr eined machte 
Auf feinem Saitenfpid, 
Das Mägblein freundlich lachte, 
Das Spiel ihr wohl gefiel. 
Ach mein Studente fein, 
Was fol ich von euch fügen, 
+ Ihr Eonnt Die Lauten ſchlagen 
Nah al dem Willen mein. 


Ihr habt die redhien Griffe 
Gelernet hübſch und fein, 
Und wann es gebt fein tiefe, 
Das fällt dem Herzen mein. 
Jungfrau das fünnen wir all, 
Wir lernen es bei Zeiten, 

So fönnen wire bei den Leuten, 
Stubenten Dnnens wohl. 


Run ferner mir thut fchlagen 
Nah eurem beſten Fleiß. 
Er ſchlug ibr unverzaget 
Nach feiner Art und Weif. 
Er that die fchönften Griff, 
Die Saiten thäten ſpringen. 
Noch war er guter Dingen, 
Bis ihm der Wirbel ablief. 


Sungfrau, was foll ich jagen, 
Ih kann nicht ſpielen mehr. 
Dad Mägplein führt groß Klagen, 
Und war betrübet fehr. 
Jungfrau laßt's Trauren ſeyn, 
Ich will wieder kommen morgen, 
Und bleibet ohne Sorgen, 
Ade ſchoͤns Liebelein. 
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1. Einer wider Fuuftauſend. 


Die Herrſchaft Loſenſteinleiten im Traͤmkreiſe des 
Landes ob der Enns ift vor vielen Seculis von denen 
Herren von Pergern, item Peuchheim und Berkheim 
innengehabt, und zu folchen Zeiten Leuthen benamſet 
worden, darum aber, alldieweilen es in einer recht an⸗ 
genehmen Höhe und ebenen Gegend fituirt, allwo viel 
gemüthsergögenve Wildbahn und Reißgejagsleute anzu= 
treffen. Im Jahr 1532 flund das noch vorhandene 
alte Schloß in höchfter Gefahr, fintemalen die Barba= 
sen unter Anführung Caſſan Baffa mit fünfzigtaufend 
Mann ftarf einen für die Chriftenheit Höchft unglück⸗ 
lichen Streif in Unter- und Oberöfterreich gewaget, 
wovon ein Schwarm dbiefer blutvürftigen Völker den 
‚8. September an einem Samftag nahe bei der Stadt 
Steyr eingetroffen, und ohne Diefe zu oecupiren, Sonn= 
tags darauf bei Ernfthofen über den Ennsfluß geſetzet, 
Gleinek, Stadtkürchen, Dietach und Wolfern mit an» 
dern Orten auögeplündert, auch mit Feuer und Schwerbt 
in Diefer Gegend unbarınderzig gewüthet und viele Chri= 
fien in die elende Sklaverei geführet. Da nun Diefe 
graufame Wüthriche das Schloß Loſenſteinleuthen an 
fichtig wurden, haben fle fich unter eines Baſſa Arte 
führung bei 5000 Mann allbero begeben, viele tau= 
jend Pfeil (deren noch eine Menge in der Rüſtkammer 
vorfindig) auf Das. Schloß gefchoflen, deſſen ungeachtet 
aber Hat fih ein einzig allda befundener Jäger, 
weilen die übrigen Perfonen alle entflohen, gegen 
ihnen beherzt und ritterlich verhalten, maßen verfelbe 
liſtig alle. geharnifchten Männer und Vöchelhauben anf 
‚ die Altane umd vor Die Fenſier gefteflet, er aber mit 
einer Büchfen bei einer Lunten (deren dato einer allda 
zur Gedächtniß gepflanzter unterhalten wird) auf bie 
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davor gelegene Bluthunde immer gefeuert, wie er bau 
auch von Gott dad Glüd hatte, daß er den Obriſten 
Bafla todt vom Pferd ſchoß und dadurch die "anderen 
in folche Furcht und Schreden ſetzte, daß felbe augen» 
blicklich mit Hinterlaffung des todten Körw 
pers und Pferds fich zurüd und über den Ennsfluß 
retirirten. Was großen Angft diefer einzige zur Des 
fenfton im Schloß gelegene Jäger gehabt, als er einen 
foldyen gewaltigen Türfentrupp vor feinen Augen hatte, 
fann ein jedes zu Gemüth führen, Hingegen Tann man 
auch das Frohlocken erfennen, ald er diefen Schwarm 
Unmenſchen abgetrieben, und des todtgefchofienen Baſſa 
im Feld flüchtig gegangenen, endlich doch ringeholten 
EC himmel victorios ind Schloß herein geführet. 


, Eine lächerliche Fabel. 


Es kam einer zu der Pforten des Himmels und als 
Petrus ihn wollt hineinlaflen, fagt er zu ihm: Komm 
und fit Hinzu zu deiner Hausfrauen. Antwortet er: 
"nit, nit, durch Gottes Willen; fo mein Weib drinnen 
ift, fo will ich nit hineingehen, denn ich hab mein Le⸗ 
benlang nie feine Ruh mit ihr gehabt, und fo ich jetzo 
geftorben, auch müßig bin, und. ftetö bei ihr ſollt woh⸗ 
nen, wie wollt ich denn Fried bei ihr haben. If auch 
alfo Hinmweggangen, weiß Niemand mo hinaus, 

% 


Bon der Faften eined Bauren. 


Ich hab neulich gefragt einen Bauren zu Zwiefalten, 
wie viel Tag er durch die Faſten gefaftet hätt. Ant⸗ 
voortet er: keinen weder den Efchermittioch, da-er den 
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vorigen Tag, der Faßnacht, fo viel gefreflen . und 
fo voll war, daß er nit efien fönnt. 
% 


Eines Bürgermeifters lächerliche Antwort. 


Es war ein Bürgermeifter eines Kleinen und ſchlech⸗ 
ten Fleckens, den fragt ein Badreiber im Bad, ob er 
ihn zwagen ſollt. Antwortet er: ich weiß fürmahr 
nit, denn unfer einer hat andere Sachen zu bedenken. 


8. Schreckliche Zeichen im Jahr 1546. 

Im Jahr 1546 iſt im April in Ungarn in der Luft 
gefehen worden ein euer, das eine Zeitlang gebrannt 
und oft große Flammen auf die Erde unter fich ge= 
fireuet. Ueber ihm ift ein ſchwarzer Ochs umber ſpa⸗ 
zieren gangen, welcher flatt Harn Beuer von oben herab 
gebrunzet. Solches ift Fürzlich zuvor gefcheben, ehe der 
König Johann geftorben iſt. Dafelbft iſt auch Blut 
in Weiribeeren gefunden worden. 

Im felben Jahr 1546, da der Krieg zwiſchen dem 
Kaifer und den deutfchen Fürſten erregt, iſt in einem 
Dorf in Franken ein Kind geboren, welches ein Mefler 
im Leibe gehabt und Die Spike zum Nabel audgericht, 
welches alsdann, nach gemachter -Eiterung des Drts, 
ausgezogen worben. 

Im felben Jahr 1546 den 7. Augufli, Sonnabends 
vor Laurenti, iſt zwiſchen 10 und 11 Uhr in der 
Nacht zu Mecheln, vier Meilen von Antwerpen, ein 
groß graͤulich und erſchrecklich Wetier, Donner und 
Blig gefchehen. Erſtlich bat der Donner gefchlagen in 
die Sandpforte, in welchem Haufe viele Munition und 
Kriegsrüſtung geweſen, auch viel Pulver, welches an« 
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gezüntet, Davon ein großer Erdbidem zu Mecheln und 
umliegenden Pla worten, und ifl von diefem Haus 
und andern Gebäuden nicht ein Stein ganz blieben. 
Es iſt auch dad Wafler aus dem Graben gar himveg- 
fommen, und iſt die Erde Darinnen und andern Orten 
fo zerrifien, vaß man fi} darinnen Hat verbergen kön⸗ 
nen, ift alles Gefchüß entzwei gefprungen, find auch 
bei 400 Häuſer abgebrannt. Die Fürſtadt Nidels 
Noel ift fchier gar abgebrannt. Der Lumbert, das if 
Der reiche Wucherer, von dem man viel Böſes fagt, 
ift mit Weib und Kind, Haus und Hof zu nicht wor⸗ 
den, daß man gar nichts von ihnen gefunden bat. Des 
Poftmeifterde Haus ift auf allen Orten zerfchlagen ge⸗ 
weßt, ber Stall mit ben Pferden gar hinweg, ber Bern- 
hartshof ift gar abgebrannt, dad Auguſtiner⸗Kloſter 
eines Theils abgebrannt. Ded Morgens auf den Sonn⸗ 
tag hat man bei 300 Menfchen todt gefunden, es find 
auch über 150 Menfchen übel verwundet worden. Ta 
dieß grauſam Wetter iſt angangen, find etliche zur Zech 
gefeflen und Haben in ‚ver Karten gefpielet, ifl Die Wir- 
thin in Keller gangen, ihnen Wein zu holen, invef 
hat das Wetter die Spieler erfchlagen, daß fie die Kar- 
tenblätter noch in der Fauft gehabt. Auf den britten 
Tag nach diefem hat allda zu Mecheln ein alter Mann 
aus einem Loch — und gefragt, ob die Welt 
noch ſtünde. 


A. Geremoniel der Böttger. 
(Schluß vom 6. Jannar.) 
Was geſchiehet ferner ? 
Es muß der Junge auf die Gaffe laufen und Feuer 
fhreien, va Tommen dann die Gefellen und begiepen 
ihn ziemlich mit kaltem Wafler. 


u RETTET ZU 
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Mas gehet hernach vor? 

Es wird ein Schmauß gegeben, dabei man ihm ei— 
nen Kranz .auffeßet,, die oberfie Stell einräumet und 
feine Geſundheit herumtrinfet. 

Was ift Hiebei erinnert worden ? 

Daß die Ehre der Sporn des Fleißes fey, und der 
gemachte Gefelle müfle fich nicht auf die faule Seite 
legen, fonvdern immer gebenfen, dag Ehre und Beni 
hung neben einander ſtehen. 

Wie verhält fih ein Gefelle gegen ven andern? 

Sie haben eine abfonderliche Lade, worein fle alle 
1& Tage, da fle zufammerfommen, etwas Gewiſſes an 
Geld legen, davon die nothleivenden Gefellen verforget 
werben. 

Was ift hiebei angemerket worden? 

Daf derjenige, fo wenig bat, feinem Nächten zum 
Bellen wenig mit gutem Herzen geben und bebenfen 
folle, daß die Schrift fagt: einen fröhlichen. Geber hat 
Gott lieb, ö 


Il. Bon denen Meiftern. 


Wie viel Jahr muß einer, der Meifter werden will, 
geiwandert haben ? 

Eined Meifterd Sohn muß zwei, ein Fremder aber 
drei Jahr gewandert haben. 

Was ift Hiebei erinnert worden ? 

Daß ein junger Menfch nicht alle Eryerienz zu Haufe 
hinter dem Dfen, fondern auch an andern Orten er« 
. Tangen und bedenken müfle: nicht wie lange, fondern 
nit was Nuten folches gejchehen. 

Was muß er thun, wenn er will Meifter werden? 

Er muß zuvor in der Stadt, da er fich nieberlaffen 
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will, zwei Jahre arbeiten, alsdann fich anmelden, mor- 
auf er noch zwei Jahr lang zu arbeiten gehalten, und 
alddann darf er um fein Muthiahr bitten. 


Was ift hiebei erinnert worven ? 
Daß folches vielleicht darum gefchehe, weil es heißer: 
Die Nebung kann in fchweren Sachen 
Den allerbeften Meifter machen. 
Ber gibt ihm das Meifterfiüd auf? 

Es wird ihm von dem ganzen Handwerk, fo er fidh 
angemeldet, aufgegeben, zuvor aber von dem Handwerks⸗ 
meifter Holz und Reifen bejeben, ob es zum Meifter- 

ſtück recht und brauchbar, davor er etwas Geld zahlet. 
Was ift hiebei angemerket worden ? 

Daß diefe Handwerksleute hierinnen vie Regel derer 
Meltweifen beobachten: Aus etwas Gutem fann aud 
etwad Gutes werben. 

Was find es für Stüde, fo ein junger Meier 
machen muß ? 

- Ein Fremder muß innerhalb drei Wochen machen 
1) einen Bottich, fünfzehen Schuh lang, 2) eine Böthe, 
fünf Schub Tang, 3) ein Halbfuberfag, 4) eine Wanne, 
darein ein Faß Bier gehet, und dieſes alles von Tan 
nenbolz. Eines Meifterd Sohn aber macht. innerhalb 
1& Tagen entweber den Bottich, oder bie drei Kleinen 
Stüdfe. 

Iſt bei Berfertigung des Meiferfücte Jemand zugegen? 

Die Meiſter gehen immer ab und zu und nehmen 
alles wohl in Acht, wie er das Werk angreifet, denen 
er einen Trunk reichen muß. 


Was iſt hiebei erinnert worden? 
Daß die alten Meifter darum immer auf, und. zu 
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geben, damit fie deſto eher obferviren koͤnnen, ob ein 
allzu ‚großes Vertrauen oder Mißtrauen bei dem neuen 
Meifter vorhanden, damit er nicht Schande einlege. 


Sf etwas Sonderliches hiebei zu merken? 
Dieſes, daß keiner in ſeines Vaters, ſondern in eines 
andern Meiſters Hauſe das Meiſterſtück verfertigen muß, 
damit ihm der Vater nicht helfen koönne. 


Was ift hiebei erinnert worden ? 

Daß die Circumstantia loci oder der Umſtand 
eines Orts bei ©erichtöfachen eine Circumstantia 
aggravans ſey, und eine Handlung fchlimmer machen 
fonne. | ; 

Was geichieht, wenn das Meifterfiüd fertig ? 

Es bittet der junge Meifter den Handwerksmeifter, 
er wolle doch das Handwerk zufammenfommen und feine 
Stüde beftchtigen laſſen. Wenn Diefed gefchehen, dik— 
tiren le ihm die Strafe. Alsdann muß er Bürger 
werden und wird ihm enblich das Meifterrecht zuge— 
fprochen, worauf er einen Schmauß zwei Tag lang 
gibet, dazu ein Fremder ein Biertel, ein Einheimifcher 
aber nur eine Tonne Bier gibet. 

Was. ift hiebei erinnert worden? 

Daß derjenige, fo zu Ehren kommen will, fi} von 
andern müfle cenflren und urtheilen laſſen. Wer aber 
dieſes nicht ertragen Tann, der verfället in ungeziemende 
Selbſtliebe und macht ſich bei Vielen verhaffet. 

Was feyn vor fonderlihe Gefege, fo die Meifter zu 

obferviren verbunden ? 

1) Wenn ein neuer Handwerksmeiſter gefeßet wird, 
fol das Handwerk ein Faß Bier auszutrinfen befom« 
men, dazu die Rabe etwas Gewiſſes gibt. 
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2) Wer ſich dabei zanket, fo fo viel Bier wieber 
einfüllen laflen, als ausgetrunken worden. 

3) Wenn ein Meifter eine Stunde zu langſam zum 
Handwerk fommt, fo muß er etwas Gewiſſes Strafe 
geben. 

4) Wer ſich über einen ältern Meifter feßet, denn 
er ift, gibet vergleichen. 

5) Keiner fol den andern Lügen ftrafen, nicht mit 
der Hand auf den Tifch fehlagen, auch nicht betrunfen 
ſeyn, wenn er zum Handwerk fommt. 

6) Wer das ganze Handwerk fehimpft, fol mit jo 
viel Groſchen ald Meiſter da ſolch Verbrechen 
verſtrafen. 

7) Wenn ein Meiſter an einem Orte ſoll arbeiten, 
muß ers zuvor dem Meiſter ſagen, der vorher da ge⸗ 
arbeitet. 

8) Keiner darf — Kaͤufer anrufen, er habe denn 
ſein Gefäß ſchon angegriffen. 

9) Keiner ſoll die Kaufleute, ihnen etwas zu ver⸗ 
kaufen, mit nach Haud nehmen. 

10) Keiner fol fih auf öffentlichem Markte zanken. 

11) Keiner fol dad gemarkte Geld vor. dem Gefäß 
einnehmen, fondern hinter daſſelbe treten. 


Was iſt Hiebet zu merten ? 


Daß Leine Sorietät ohne gute Geſetze beſtehen Fünne, 
wie au, daß die Ehrbarkeit in ſolchen Geſetzen der 


vornehmſte Endzweck ſeyn ſolle. 
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5. Kurzer Bericht ıc. von Schönthal. 
Schluß vom 6. Januar.) 


Verba Exorciste, Diaboli Antwort. 


Der P. Exorcista tüßte hier 
Particulam S. Crucis nebft 
ven Umſtehenden, Chrifto 
die Ehr wieder zu geben. 
Sodann beihwor er den 
Geiſt, zuzulaſſen, daß die f 

. Berfon ven heil. Kreuz:Par- 

ticul füffen möchte . . Diabolus R. Rein, das Lu⸗ 

der laß ich ihn nicht küſſen. 

Serner befihworen . . . R. Ja ih wills das Luder 

küſſen laſſen, aber zum Zei⸗ 

“den, daß er fol verflucht 

feyn. 

Die Perfon fam zu fich, füßte 
ihn andachtig, wie auch alle 
Geiſtliche und Umſtehende; 
aber ſogleich war der böſe 

Gaſt da, ſagend: . . Ich Habs geküſſet! und bin 

| gehorſam! ich bin fo ein 

heiliger Kerl! Ja hätte das 

Luder nur gedacht, e8 wollte 

ihn nit füllen, ich wolfte 

gleich da gemefen feyn und 

geholfen haben. Aber wart 

Luder, ih will dich heut 

noch quälen. Dergleichen 

log er noch mehr, nämlich: 

wann ich hinunter fahre 

und du füffeft das Kreuz, 

da will ich dirs machen, du 

ra Sacramentd: Beftie, wann 

- du es küffeft, bift du ewig 

verdammt, du Luder. Ber: 

flucht ſolls feyn, nit ge⸗ 

küßt 2c. in dem Namen, daß 
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Verba Exorciste. Diabeli Antwort. 


e8 fol verflucht ſeyn, im 
Ewigkeit geläftert, will ich 
ed auch küflen, und wer es 
verdammen, verfluchen und 
läſtern will, der küſſe es. 
Kommt her ihr Brüder und 
Schweſtern, aber in Einig⸗ 
Kaum war ter Kuß vorbei, keit, verflucht müßt ihre 
fing der Teufel an, er: küſſen, verfluhen müßt ipe 
ſchrecklich Gott zu läftern, ibn, verflucht fey er. 
bel fchreiend: .-. . Bermalebeiet fey Gott! 
Im Augenblid ift ihm befoh: 
len worden ab Exorcista: 
Gott die abgeflohlene Ehr 
wieter zu geben; gezwun . 
gen, ſchrie er HH auf: Wann du es haben willft, 
: muß ich auch niederknieen, 
warfe Obsessam mit vieler 
Ungeflüm und graufamen 
Geberden auf die Knie, fa- 
gend: Biel taufendmal ift 
P. Exorecista verbot ihm hier- Gott .gebenebeiet, aber aus 
auf, Gott nicht mehr zu Zwang! aus Zwang ! 
läfen . .. 2. w. BR. Ih will flillfehweigen, 
will nichts mehr fagen, aus 
Zwang! aus Zwang ! meld 
lestere Wort er recht hin 
Er ward beſchworen, feinen ausgetönet. " 
Ramen zu fagen . . . R. Ich hab ihn fihon gefagt. 


s 


‘ Urgebatur, er ſoll ihn deut⸗ 


lich jagen . . . . . R. Angstizi, Anostizius, 
welches man nicht wohl 
Beſchworen, er foll ganz deut: verftehen können. 
ih reden . . . fodann worgte er, fagend: 
Syllabatim Angstrizi-ani- 
Beſchworen, ob er allein feye us, aus: Zwang ! 
oder Gefellen Habe? . . R. Bin nit alla, es feynd 
unferer Bier. 
1. 2 
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Verba Exorcists v Diaboli Antwort. 


Nach viefem verwunderte fi 
das Bolt auf das äußerſt, 
Dämon aber fagte ad Ex- 
oreistam: . . . . . Du thuſt dein Sad mit 
Ä Furcht, Doch Haft noch nichts 
ausgelaffen, du mußt es 
Beihworen, .mußte er deren Halt thun. 
anderen. Ramen fagen . Sie hießen Fillianus, En- 
Befohlenermaßen mußte er far Slider, Prostikenus. Aus 
gen, wann fie die Perfon. — aus Zwang! 
befeflen . . . R. ven Mittwochen vor dem 
Beihworen dur das Blut a Donnerftag. 
Jeſu Eprifti, antwortet der 
Gh. ec. voran wir alle erziktern 
müffen. Den Mittwochen 
vorm grünen Donnerflag 
und 4 Wochen zuver hat 
a es ſchon angefangen, aber 
dieſe 4 Wochen feynd wir 
ſtill gefeflen, wir haben fie 
verfucht zum s. v. Huren 
oder Sottkäftern, zum Mor⸗ 
den, fie aber hat niemalen 
aur mit Gedanken darein 
verwilliget, vielmehr habe 
Obsessa oft 4 ganze Stund 
auf ihren Knieen gebetet, 
fleißig, gefaſtet, ſeye anbei 
höchſt geduldig geweſen. 
Hätte fie hingegen gehuret, 
Bott geläftert ober. gemor⸗ 
det, wären fie längfi aus⸗ 
gefahren, indem fie ohnehin: 
Beſchworen, die Urſach zu far ihr geweſen, wir haben aber 
gen, warum fie in: die Pers us erlangt. 
fon gefahren? . -— „ » BR: Auf unferer Seit, damit 
wir köunen Gott läfteru, 
dann ohne ung thun ed die 


7. Januar. 19 


Verba Exorcistz. Diaboli Antwort. 


Menſchen nit: auch weil 
wir eine Freud haben, wann 
wir die Menſchen plagen 
können. Auf ihrer Seit, da⸗ 
mit fie fleißiger beten, chriſt⸗ 
lich leben foll, damit fie auf 
einen befiern Weg komme. 
Das Luder hat zwar noch 
nicht viel fonderliches be⸗ 
gangen, und wann fie auch 
etwas begehet, fo beichtet 
fie e8 gleich wieder ihrem 
A Göttle. 

NB. hier iſt zu wiſſen, 
daß die Obsessa formulam 
eine wahre Reu und Leid 
zu erweden gut katholiſch 
gewußt, wie fhon oben ans 
gemertet worden. tem: 
damit die Menſchen fehen, 
wie das Göhle die Men: 
ſchen züchtigen könne, was 

das Göttle ferner vor Ur: 
Ref er nun Gott geläftert, ſach Habe, das wiſſen wir 
mußte er ihm die Ehr wie mit. 
der geben, varaufer gefagt Du hochgelobter Sopn Got⸗ 
tes, aus Zwang! aus 
Zwang! 
Dabei wurde das Volk zur 
Reu und Leid, Glauben, 
Hoffnung und Lieb ermah⸗ 
net; auf Befehl, zu ſagen 
die Zeit, wann er werde 
ausfhten? - - » . . BR. 3b weiß nit, wanne das 
Böttle erlaubt, vielleicht 
noch heut gegen Abenp, ehe 
es Nacht wird. 
Denno fiber dieſes beſchworen R. Bann ihr im Gebet an« 
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Verba Exoreistz. Diaboli Antwort. 


ö haltet, bis Nacht müffen 
wir gehen. 
Getrieben, um welche Stund? R. Um 3 Uhr, wann ihr aber 
nur eine halbe Biertelftunv 
vom Gebet augfegt, fo gehts 
Nach fernerer Beſchwörung, nit fo bald; aus Zwang! 
ob fie in fichtbarlicher Ge⸗ aus Zwang! 
flat werden ausgeben? R. In Geftalt vier Ameifen 
aus dem Rachen. 
Hier ift nun zu merken, daß | 
der böfe Geift öfters, for 
. wohl unter ald nach der h. 
Meß, gerufen . . .°. Monftranz. It. wann bie 
Hoftie fommt , fo muß ich 


Facta herum relatione ift fort. It. dasHöftle haben . 


dad hochwürdigſte Gut pro- fie mir noch nicht aufgefeßt. 

cessionaliter aus der gro: 

ben Kirch in die Heine ge 

tragen worden; der böfe 

Geift ward befehiworen, die 

Perfon niederknien zu laffen R. Wann du es haben willſt, 

| muß das Luder au knie— 

Bor Ankunft Des hochwür⸗- end beten, follten ihr tie 

digſten Guts bat er bes Bein zerbrechen; welches 

fhworen zugeben müflen, gefchehen durch eine ftarfe 

daß die Perfon (nachdem fie Leitgbewegung. . 

zum wahren Glauben an 

den gegenwärtigen Gott im 

heiligften Sacrament er: 

mahnet worden, fie auch 

folches bekennt) ginge fie 

ohne mindeften Wiverfland 

Des böfen Geiſts, mit einer 

brennenden Kerzen u. Glöck⸗ 

lein in der Hand, big zur 

Thür Gott entgegen, betete 

ihn kniefällig an, ging bis 

zum Altar, nach empfange: 


4 
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Verba Exoreistz. Diaboli Antwort. 


nem h. Segen ante Sanc- 
tissimum wieder suräd vor 
ven Altar, wo fie coram 
Sanetissimo von halb 1 
Uhr bis Halb 3 knieend ver- 
blieben. Bor dem gegen- 
wärtigen Gott wurde ber 
Tenfel gefragt und beſchwo⸗ 
ren zu fagen, wann er aus⸗ 
gehen werde? . ... . Der Zeufel brummelie et: 
was, was nicht verſtanden 
worden, knurrete zweimal 
mit den Zähnen, mußte 
endlich fagen: Nah drei 
Stunden, die erfte hat ſchon 
Ferner befhiworen, warum angefangen, und war halb 
er nicht ehender ausgehen Eins. 
werte? - -» 2 2. . Antwortet: Das Böttle wille 
Rach einer Zeit und nach ge⸗ nit haben; welche Gottes: 
geſchehenem Gebet wurde er läſterung er widerrufen und 
auf vorige Weiſe befhwo: Bott geſagt. 
ren. Die Antwort war: Es if noch nit 3 Uhr. 
Rah gebeteten zwei Rofen: 
fränzen von dem gemeinen 
Bolt und den Palmen ex 
Agenda Herbipolensi, auch 
Litanei, ift er beſchworen 
worden wie vorher, im Na⸗ 
men der allereiligfien Drei- 
faltigfeit,, des wahren hier 
gegenwärtigen Gottes im 
heiligfien Sakrament, was 
vor ein Zeichen feyn werde 
feiner Ausfaprung - . Antwort: Das erfie Zeichen 
habt ihr ſchon, dann ich Hab 
keinen Gewalt mehr, ſolche 
Beſchworen, was noch die Geſichter zu machen. 
übrigen Zeichen feygn werten ? Antwortet er: 
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Diaboli Antwort. 


(Energumene) die Augen 
werden aufgehan und der 
Mund auffchen. 


Verba Exoreciste. 


Well dann der Teufel felbfi 
öfters befennen müſſen, daß 
er durch das eifrige Gebet . 
werde ausgehen, iſt ver 
dritte Rofenfranz gebetet 
und ein Exorcismus, ge: 
fprodhen worden. Er be 
fragt, warum er nicht in 
vier Ameifen Geftalt ausge: 
ben vürfe? ... 


Antwort: Das Göttle wills 
nit haben, daß ich vurd ein _ 
lebendiges Zeichen foll aus: 
fahren, ih darf nit dur 
Ameifengeflalt hinaus, fon: 
dern durch vier Spuchter 
(oder Speichel) muß id 
hinaus. 

Die Gottestäfterung hat er 
widerrufen müflen, wie all: 

zeit, und Gott fagen müf: 
fen zum zweitenmal mit 
Iauter Stimm. Gott lafs 
feis nit zu, dann wir fönn- 

Der P. Exoreista wollte eine tem uns in einen Buchbaum 

fernere Befhwörung vor: verkriechen und den Men⸗ 
nehmen, es fing aber der ſchen wieder ſchaden. 
böfe Geift fogliih an: ‚Was quält du mich noch ? 


D wann wir nur daraus 
Alle bezeichneten ſich mit dem 








wären. Kurz darauf fagte 
h. Kreuz, es ift ihm aber er: Jetzt muß ich bald hin⸗ 
aus; wann ih nur in ei⸗ 
nen andern Dienfchen dürfte 
fahren. 


in continenti sub adjura- 
tione geboten worden, in 
feine vernünftige Greatur 
zu fahren oder fie zu belei⸗ 
digen. Der Böfe begehrte 
ein Spänlein, feine Spei⸗ 
el darauf an legen, hinzu 
ſetzend: . N 


Es könnte jemand bie Zahn 
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damit ſtiehren, fodann hätte 
er vielleiht Gelegenheit. 
wieter in einen Menſchen 
zu fommen, weldes, wie 
es billig, abgeichlagen, alfo 
iſt auch folgendes abgeſchla⸗ 
gen worden: nämlich er 
begehrte ein Pappeyerlein 
(war das Wort), die vier 
Speichel darauf zu legen. 


Hierauf eröffnete die Beſeſſene ihren Mund, es floſ⸗ 
fen, NB. ohne alle Bewegung der Zung, 3 Speichel, 
ganz weiß, rund, in Größe einer Haſelnuß heraus, 
über die Kleider hinab, der vierte wollte nicht folgen, 
fobald aber P. Exoreista feinen Stolam auf das 
Haupt Obsess:e legte, ihn zu befchwören, floße der’ 
Ate Speichel etwas größer ald die drei erſtern. Den 
Augenblid war alle Bolt ftill. 


Es ift eine Befchwörung vorgenommen worden, ein 
Zeichen zu geben, wann fie noch in Obsessa mä- 
ven? Es folgte nichts. P. Exoreista fagte: Wil- 
beimina, gebt Ihr das Zeichen, wie Euch feye? Diefe 
machte langjam die Augen auf, fprechenn: Gott [ey 
Lob und Dank. Befragt, ob fie vollfommen bei 
ſich feye? Antwortete fie: Ia Gott Lob, aber 
gar zu matt bin id. 

Sub conditione ift noch eine Beſchwoͤrung vor⸗ 
genommen worden, zu erfahren, ob fein Betrug und 
falſche Vorſtellung vorgehe: bis daher aber (Bott fey 
ewiger Dank) ift nichts mehr. an ihr verfpüret wor⸗ 
den, das ganze Volt war voll Freuden, lobte Gott; 
es feynd viele Pialmen vom Convent gebetet worden, 
das Alma Redemptoris gefungen, der heilige Se⸗ 
gen gegeben. Die Befreite Begehrte mit einer Kerzen 





“ 
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das hochwürbige Blut zur Danffagung in die Kirch zu 
begleiten, wie auch von allen Geiftlichen und dem gan⸗ 
zen Volk gefchehen. Sie empfingen nochmalen den hei⸗ 
ligen Segen, Tobten und preifeten Gott, der dieſen Tag 
große Gutthaten gewirfet hat vor allem Volk; unter 
dem auch ein Lutheraner gewefen aus Berlin, der aller 
Orten verfündigte, was er von 10 Uhr bis 3 geſe⸗ 
ben Batte mit größter Freud und Chrerbietigfeit. Amen. 

AN dieſes ift vorgegangen an obgeſagten Tägen in 
Gegenwart vieler hundert Weltlichen, darunter auch Pro= 
teftanten waren, Reverendissimi D. Abbatis, ver 
allzeit im obern Oratorio zugegen, außer 3 Stund 
am 20. December 1748, wo er abwefend war bis 
bald 12 Uhr. Nah 12 Uhr war dad ganze Tlöbliche 
Convent coram Venerab, fniend und betenv bis 
gegen 3 Uhr; R. P. Exoreista war sub obe- 
dientia R. P. Matthaeus Söder Sub-Prior et 
Magister: Novitiorum. R. P. Rogerins ala 
Notarius Apostolieus war, nebſt R. P. Paulo 
auch anderen P. P., vie all obiged notiret, ſodann 
Herr Apotheker und Herr Johann Michael Rösler, Canz= 
if, welchem Erfteren unter dem heiligen Gehorſam auf⸗ 
erfeget worden, nichts davon⸗ noch beizufeßen, was 
fie nicht jurato behaupten können, darzu denominiret. 


6. Das Efelöfeft. 

Diefe Gottesdienftliche Handlung war fein Spiel⸗ 
werk, Feine Nachäffung ernfthafter Gebräuche, ſondern 
ein von der Kirche angernommened, durch Die Befehle 
ver Päbſte und erſten Diener der Kirche autoriflrtes 
Set, Es wurde zum Andenken ver Flucht des Hei— 
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landes nach Egypten gefeiert. Daher waren auch die 
dazu beflimmten Tage entweder Weihnachten felbft, 
oder gleich nach den heiligen drei Königen. Viele 
Schriftfteller vermifchen es mit dem Nartenfefte, weil 
es zu gleicher Zeit mit demſelben gefeiert wurbe. Audy 
war eined des andern würdig. Es wurde ein Eifel 
auf das prächtigfte aufgefhirret; auf denfelben wurde 
ein reich angezogenes Mäbchen gejeßt und in feierlicher 
Proceffion zur Kirche und. vor den Altar geführt. Hier 
wurde ein Hochamt gehalten, dem der Efel, welchem 
das Knieen gelernt war, mit der Gemeinde knieend 
beimohnte. Die dabei gebrauchten Gebete und Formeln 
find das unfinnigfte Zeug, dad man ſich venfen fann. 
Es flehe bier nur die legte Strophe des Geſauges nach 
der Rubrik Conductus ad Tabulam: 

Amen dicas Asine, ' 

Jam satur ex gramine 

Amen, amen, itera, 


Aspernare vetera, 
He, Sire Ane, He! 


was Deutfch ungefähr alfo lautet: 


Sprid Amen, liebes Efelein, 

Biſt ja nun fatt von Gräfelein, 
Sprid Amen, Amen noch einmal, 
Alt Futter if für dich fein Mahl, 
Juchhe! Herr Eſel! Juchhe! 

Der ganze Geſang hat ſieben Strophen und jede 
ſchließt mit dem Refrain: He, Sire Ane, He! War 
die Geremonie zu Ende, fo ſprach der Priefter nicht 
‚ven Segen, oder die gewöhnlichen Worte, mit denen 
fi) der Gottesdienſt ſonſt endigte, ſondern er yahte 
Dreimal wie ein Eſel, und die Gemeinde antwortete 
ibm ebenfo. 
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7. Der liebfte Buhle. 
1) Der liebſte Buhle, ven ich han, 
Er Ieit beim Wirth im Keller, 
Er hat ein Hölgens Roͤcklein an, 
Er heißt der -Mucateller ; 
Er hat mich nächten trunfen gmadht 
Und fröflicy Heut den ganzen Tag, 
Gott geb ihm heint ein gute Nackt! 
2) Don dieſem Buhlen, den ich mein, 
Will ich dir bald eins bringen: 
Es ift der allerbefte Wein, 
Macht mic, Tuftig zu fingen, 
Friſcht mir das Blut und gibt freien Muth, 
AUS durch fein Kraft und Eigenfchaft, 
Nu grüß dich Bott, mein Rebenfaft!. 


8. Von Mattbia, des Abts von Mardhtal 
Narren. 

Als der Abt des Kloſters Marchtal, fo an der Do- 
nau liegt, fh fürgenommen hat, zu machen ein ſchön 
herrlich Gebäu, und über viefelbig Sach mit den Sei— 
nen lang berathichlaget und befraget, trat in die Mitt 
berfür deſſelben Abts Narr, mit Namen Matthias, und 
fagt: O Abt, wie narrecht biſt Du, daß du dich mit 
fo viel ©efchäften und andern Sachen beladeft ; fiße in dein 
Kämmerlein und in deine Stuben miteinem guten Becher 
Mein, und diene Gott dem Allmächtigen in guter Ruh. 


9. Das Vater Unſer der Kölnifhen Bauern 
im Kriegsjahr 1704. 


Wo nur der Branzmann fehret ein, 
So grüßt er und mit falfchem Echein: Pater 
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Man höret bald zur felben Friſt: 


Mein Vater, was du haft, das ift unfer 
Dagegen fpricht der arme Baur: 
Der Teufel hole dich, du Laur der du biſt 


Gewiß, ed wird noch treffen Dich: 

Der Herr ift über dich und mich im Simmel 
Ih glaube, daß man keinen find, 

Der unter diefem loſen Geſind gebeiligt werde 
Ach Gott, das iſt des Teufels Thier 

Durch welches wird geläftert fchier dein Name 
Sie thun und großen Überlaft 


Und fagen: Alles, was vu Haft zufomme ung . 


Ach Bott, wenns flünd in ihrer Macht, 

Zu plündern wären fie bedacht dein Reich 
Wenn du fie fchlägft mit Todesqual, 

Wir wollten fagen allzumal dein Wille gefchebe 
Wenn wir los wären dieſer Pein 

Wir armen Bauren wollten feyn wie im Himmel 


Es wird dieß Volk von und ernährt = 
Und ift doch nicht3 im Himmel werth alfo auf auf 
Erden 


Sie nehmen unjer Gut und Hab 

Und fihneiden und vom Mauleab unfer täglich 

, Brod 

Daß man fie all in einer Nacht 

Todtfchlagen möcht mit ganzer Macht gib uns Beute 
Das Alles haben mir verfchuldt, 

Doch nimm und wieder auf in Huld und vergib und 
Ad, ach der hochbetrübten Zeit 

Sie machen größer weit und breit unfre Schuld 
Solh Volt Hat man gefehen nie 

Bei unfern Weibern liegen fie als au wir 
Und was fie nur anfangen fchier, 
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Das Alles müflen ihnen wir vergeben . 
Die macht und große Ungebuld, 
Mir müflen zahlen ihre Schuld ihren Shul- 
digern 


Kein Mann fein Pferd mehr brauchen Tann 

Es heißet „Baur ſpam eilend an? und führ und 
Sie prafien ſtets bei vollem Schmaus 

Und Iaffen uns in unfrem Haus nit 
Das Fränfet, wenn man benfet dran _ 

Und bringt den armen Bauerömann in Berfuhung 
Ad Gott, Taß fie bei und nicht lang, 

Die Schelmen thun und angft und bang, fondern er- 

} 188 und 

Erhalt und arme Leute gefund: 

Befreie und zu aller Stund von allem Uebel 
Vom Himmel treff fie Donner und Blif 

Auf Erden der Kartaunen Hi denn Dein ifl das 

Reich 

Zu tödten dieſe böfen Leut, | 

Verleih und Stärf und jeberzeit . die Kraft 
Laß ihnen feyn zu ihrem Lohn 

Der Höllen Schuld, des Teufel3 Lohn die Herrlichkeit 
Die fle verdient zu ihrer Dual, 

Die gottlofen Schelmen allzumal in Ewigkeit 
Nun kommt ihr Bauern überall 

Und fprechet mit mir in großen Schall Amen. 


. 10. Aus der Morgenröthe im Aufgang. 
Bon Jakob Böhme. 


Wenn eine zweifache Morgenröthe um Mitternacht 
anbricht und zwei Sonnen zugleich aufgehen jo ift 
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ein großer herrlicher Tag vorhanden und der Bräuti- 
gam fihon im Anzug. Sechs Tage find zur Arbeit 
und Trübfal georonet, da man wohl Athem ſchöpfen 
mag, daß Leben und Kraft erhalten werde, aber nicht 
ruhen, bis der Abend des fechöten fürüber, noch froh⸗ 
locken, bi8 ver flebente angangen. Und che folder 
fommt, werben aller ſechs Tage Werke vom erſten an 
68 zum letzten gefammelt und für die Augen des Herrn 
gebracht, ver fiehet alles allenthalben genau durch, was 
verberbt, vergeflen und verfäumet ift, daß er einem je 
den feinen Lohn zumefle nach feiner Arbeit; denn im 
fiebenten muß alles im Schau fichen, was in den 
ſechs Tagen gewirfet if. Auf daß aber Niemand über» 
fchnellet werde in feinem Tagewerk, fo miſſet der Herr 
die kurze Zeit der Erden mit dem Himmeldzirfel aus, 
läfjet vie Sehne einen ganzen Tag ftille flehen, machet 
Stunden zu Jahren, und vermeilet unfte kurze Trüb⸗ 
fal mit feiner Zangmuth, daß er uns in Allem für- 
dere zu volllommenen Werken und unferer Freude am 
- Sabbath. Darum Iäfjet er früh die Feier vorabkündi⸗ 
gen und zu Ddiefer Mitternacht rufen: Siehe, der Bräu- 
tigam Tommt, gehet aus, ihm entgegen. Daß ſich ein 
jeder in feinem Amte mit feinen Werfen gefaßt Mache. 
und fertig halte: die Knechte mit Wucher auf der Wache 
und die Jungfrauen mit gefchmücten Lampen, wenn 
der Bräutigam Fonımt, e8 muß alles .gerüflet und zu= 
gerichtet feyn, denn wer am Sabbathiag will Holz 
auflefen oder Del faufen, wenn der Bräutigam in der 
verſchloßnen Burg Hochzeit hält, ver wird gefteiniget 
und mit Spott in die Finſterniß verwiefen, da Heu⸗ 
fen und Zühnflappern if. Solche aber zu verhüten, 
warnet er treulich und fpricht: Was ich euch aber ſage, 
das fage ich allen, machet ! 


— — — — — 
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11. Ein Geſchwank Paul Wuſts. 


Wo einem unbekannt wär Paulus Wüft, der edel 
Poſſenreißer, verfelbig möcht ihn aus dieſem einigen 
Geſchwank Teichtlich erkennen. Es Tamen auf einen 
Abend zufammen drei Geſellen von wegen des Spiels 
(melches viefelbige Zeit im Württembergifchen Herzog⸗ 
tbum verboten war) bei einem Wirth im Namsthal, 
welcher ein unnüßer Menfch war. Mit dem hatten fie 
einen Bund gemacht, daß er die Thüren alle verfchloß, 
den Riegel fürftieg und feinen Menfchen hineinließ, da⸗ 
mit fie nit am Spiel ergriffen und darnach geftraft 
würden. Auf welches Begehren fich der Wirth, von 
Nutz und Gewinns wegen am Spiel, ſich leichtlich und 
gern bewilliget, nahm auch das Geding alſo an, und 
wie die nun ein Weil gefpielt hatten, kam genannter 


Paulus Müft, doch mit Vorwifſſen der Spieler, und _ 


Hopfet an der Thür. Die Spieler aber, aus welcher 
Anftiftung er da war, fingen an, gemach zu reben, 
nnd flellten fich gleich, ala ob es einer wär, dem ihr 
Epiel verbächtlich oder bewußt wäre, befahlen derhalb 
dem Wirth, daß er Niemand ſollt aufthun. Je fliller 
aber ſie fich in dem Haus erzeigten, je gewaltiger und 
fefter er Eopfet und anfließ, folches auch mit Händen 
und Füßen. Zum lebten fagt einer aus den Gefellen: 
gebe hin Wirth, und erfahre von ihm, was er Neues 
wifle, oder was er haben wolle, daß er ſo ungeflüme 
lich anhält und Elopfet. Der Wirth, welcher ein Luft 
batte, neue Mähr zu erfahren, ging hin, den zu fra⸗ 
gen. Wie aber Paulus geantwortet hatte, er koͤnnte 
Gier legen, Tief er gefchwind kinein, zeigets den Ge⸗ 
fellen an, die bei ihm hHerbergten, bat auch. fehr, daß 
fie wollten den Menfchen Hineinlaflen, daß er dieſes 
Wunderwerk auch möchte fehen und erfahren. Sie aber, 
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wie die Sach angelegt war, wibrigten ſich ein Weil, 
wolltens Teineswegs nicht zugeben, daß er hinein follt, 
fteflten fih, als ob fie ein groß Mißfallen ab feiner 
Ankunft Hätten. Zuletzt Tiefen fie ſich mit des Wirths 
Pitte und Begehren überwinden, erlaubten ibm, den 
hinein zu laſſen, aber Doch dergeſtalt, daß er ihm ihr 
Spielen nicht wollt offenbaren. Der Wirth war freu⸗ 
denreich, in Hoffnung, etwas Neues zu ſehen, war ber 
hend, lief hin, ſchloß die Thür auf, thät ven Riegel 
hinweg, ließ den verfleiveten Dienfchen hinein, empfing 
- ibn aud mit gar freundlichen Worten , führet ihn im 
bie Stuben, ſtellt ihn Hinter den Dfen in das Fin 
flere, in Geftalt einer Henne, die vor gluden und le⸗ 
gen will, ermahnete auch ven Menfchen feine Kunfl, 
ber er fiy gerühmt hatte, daß er deſſen wollt ein ‘Probe 
thun und nicht vergefien. So unbittig war er in fei 
nem Zürnehmen. Der Paulus thut feinem Begehren 
* ein Önügen, bat zwei Gier Yang herum an bloßer Haut 
in dem Bufen.getragen, daß fle ganz warm waren; 
teren nahm ex eins, legts hinab zwiſchen die Füß, ru⸗ 
jet dem Wirth und fagt zu ihm, daß er mit Hinzu - 
gethaner Hand das Ei fein gemach herausnehme. Der 
Wirth lauft binzu, empfäht das Ei, zeigts den Spie— 
lern, ſchwöret bei Bott und allen feinen Heiligen, es 
ſey noch warm, ermahnet darauf den Paulum, er follt 
das ander auch bringen. Paulus widrigt fich eine Weit, 
aber mit Betrug und Kiften, und ſpricht: ed muß eine 
gute Henn feyn, die ein Tag zwei Eier legt. Dem⸗ 
nach bittet der Wirth weiter. Da folches Paulus merkt, 
fchrie er dem Wirth wieder hinzu, daß er das Ei auch 
empfing. Der Wirth empfing eilends das Ei in Dis 
Hände, welches auch noch warm war, trug es binfär 
auf die Mitten, erhebt diefe Kunft und dieſen Handel 
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nit viel Lobs, bittet den Paulum durch Gott, dag er 
wolle das dritt Ei auch bringen, verhieß Daneben, er 
wollt meiter von ihm nichts mehr begehren. Paulus 
antwortet, ſolches wird mir zu thun mächtig ſchwer 
werden, denn ich Beforg (fpricht er), daß fich nit et⸗ 
wan der Gierflod in eins überfege oder gar verderbe, 
welches mir dann wird einen großen Nachtheil bringen, 
denn ed ſteht mir all mein Nahrung daran. Und je 
mehr ihm folches Paulus verfagt und abfchlug, je 
mehr hielt der Wirth bei ihm an. Darüber fagt Pau⸗ 
us: er mwölle die Sach zum dritten gleich auch zumal 
verfuchen, Gott geb, wie es gerathe. Da aber die Zeit 
vorhanden war, den Leib zu ringern, ſchrie er dem 
Wirth, er follt eilends hinzukommen und den Dotter 
empfahen, denn dieſes Ei würd feine Schalen haben, 
damit ed nicht aufs Erdreich fiel und Niemand zu Nug 
käme. Auf folches lief der faft glaubig Wirth behend 
hinzu und hielt beide Händ unter. Paulus aber ließ 
das Ei von ihm und ſchiß ihm beide Händ voll, ſchrie 
dazu: ei, wie haft du mich in einen fo großen Scha⸗ 
den gebracht, ich kann Fein Ei mehr legen und Daß 
ift, Dad ih am Anfang beforgt hab. Als aber der 
MWirth den Betrug vermerfte, eilet er dem Wüſt nach 
mit ausgezucktem Wehr, und wo er ihm nicht wär 
entwichen unter die Spieler hinein, fo wär er unge⸗ 
fhädigt von ihm nit Eommen. Eine feine Hiftorie für 
die Fürwitzigen, daraus fich ein Erempel nehmen fol 
len alle die, fo Luſt und Gefallen tragen, zu erfahren 
neue Mähr. 


. 
— nn —— 
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22. Die erfte Art, die WBänfchelrntbe ans 
zugreifen. 


Was die Art und Weiſe 
anlangt, wie man die Wuͤn⸗ 
ſchelruthe brauchet, ſo iſt dieſes 
die gemeinſte, daß man einen 
Zwieſelaſt von einer Haſel⸗ 
ſtaude, anderthalb Schuh lang 
und einen Finger dick, und, ſo 
es nur moͤglich, nur einen 
Jahrwuchs oder Sommerlatte 
dazu nimmt. Man hält fol- 
ches bei beiden Neften A und 
B mit beiden Händen, ohne 
dag man e8 gar zu fehr von 
% X jeinanber fperret, alfo, daß das 
— IKT fi oberfte von der Sand gegen vie 
eh FE] Erde gehalten und die Spige C 

SM FB he an der Ruthe vorangekehret, 
— —und daß die Ruthe mit dem 


Horizont paralel getragen werde. Alsdann gehet man 
ganz fachte auf die Drte, wo man Muthmaßung hat, 
daß Wafler, Erzadern oder vergraben Geld lieget. Man 
muß nicht gar zu geſchwind gehen, weil man fonfl das 
Volumen der Dünfte, Dämpfe und Witterungen, jo 
von dem Orte, wo dergleichen Dinge liegen, aufſtei⸗ 
gen, die Ruthe gleichfam anfteden, und ſolcher aljo 
die Bewegung oder Schlagung verurfachen, audeinan« 
der treiben würde. 
(Fortſetzung folgt.) 
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13, Ans Philander von Sittewalds drittem 
Geſicht: Venusnarren. 


(Fortſ. vom 6. Januar.) 


In einem andern Zimmer, nahe bei dieſem, waren 
bie ehrſame, ehrbaͤre, betagte Männer und Wittfrauen, 
welche an Witz und Erfahrung den andern weit vor⸗ 
zufeßen. Sie ftelleten fich alfo gar gravitätifch, züch— 
tig und ftill, konnten nicht leiden, daß junge Leutlein 
ein Wort reden oder lachen follten, und wo fie nur 
fahen, daß zwei miteinander Sprach hielten, oder ein- 
ander anfahen, fo war es bei ihnen ein gewifler Schluß 
und mußten die zwei geburet haben: denn Feiner ſucht 
einen andern hinter dem Ofen, der nicht zuvor daſelbft 
gewefen, und hatten fie ebenfowohl bei ihren Alter 
noch mancherlei Einfälle und Anfechtungen, fo daß 
man ihre Thorheit unfchwer vermerken fonnte und Die 
Oravität nicht lange Plab fand. — Eine fahe ich, 
die weinete mit ihrem rechten Aug um ihren verftor= 
benen Mann; und mit dem Iinfen Aug gab fte ihrem 
Buhlen einen freundlichen Bli von Herzen, eben wie 
die Franzoſen, wenn fie einem die linfe Sand geben, 
fagen C'est la main du coeur; e8 feye die Hand 
von Herzen, umd die Liebe fey auf ber Iinfen Seite 
viel ftärker als auf der rechten. Ein andere fahe ich 
in der hohen Trauer geben, nit aus Herzenleid, ſon⸗ 
dern wegen der Gewohnheit und wegen der Zeit. Viel 
andere, ohne Außerliche Trauer Und Schleier, gingen 
in dem Gemach auf und ab, welche dem Anfehen nad) 
fromme aufrichtige Matronen waren; wie ich aber ber= 
nach vernahm, waren es Mamelufinen, und vie feis 
nen Glauben hatten, auch niemand feinen Glauben 
hielten. Andere wetteten miteinander, welcher der Schleier, 
Sturz, Flor, Trauer, beffer anftehen ſollte; dieſe, va 
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fie in folcher Tracht Leid tragen follten, trugen ſich fo 
zierlich, fo zimperlich,, fo pintlih, fo muſterlich, daß 
man ihre hochzeitliche Gedanken leichtlich errathen konnte. 
— In einem andern Zimmer fahe ich etliche Haufen 
Weibsvolks, ohne Unterfchien Alters und Stands un« 
tereinander herumgehen. Unter biefen waren etliche er= 
lebte Müteren , fo fich doch in Kleidung, in Geberden 
und in ihrem’ ganzen Wefen den jungen Mägplein 
gleich hielten, damit fle ven Männern gleichwohl bie 
Gedanken verunruhigen möchten. Hinwiederum fahe ich 
. etliche junge Mägplein fich tapfer tummeln, fich der 
‚Zeit und Gelegenheit frifch gebrauchen, und fich eilen, 
damit fle nicht zu fpat Fämen, weil fle doch im Alter 
darben müßten. Diele waren unter ihnen, welche fchöne 
vergüldete Bücher trugen, andere ganz ſchwarz mit Cor⸗ 
duan überzogen, fo ich, dem Anfehen nach, für Horas 
sacras, sacras Litanias, dad Möncher Betbuch, 
Rofengärtlein, Katechismus, Jeſus Sirach, Pfalter, Ha⸗ 
bermann, Paradiesgärtlein, Anvachten, Waflerquelle, 
Wahre ChHriftentfum, Uebung der Gottfrligfeit ar. 
uchtete, als aber ich fie ein menig aufthate, und 
dad Innere befahe, fo waren ed: der Amadis, Schaͤ⸗ 
ferei, Rollwagen, Gartengefellfchaft, Schimpf und Ernft, 
Eulenspiegel, König Löno, Meluſina, Ritter Pontus, 
Herr Triftram, Peter mit den filbernen Schküffeln, 
Albertus Magnus, Hebammenbuch, Traumbuch, Zir- 
kelbuch, Loßbüchlein, Räthſelbuch und viel dergleichen 
mehr. Andere, damit ſie ſchamhaft erſcheineten, ver⸗ 
pflaſterten das Geſicht hie und da mit ſchwarz taf⸗ 
feten Schandflecken, deren fie ſich doch ſelbſt nit ſchaͤ— 
meten. In Summa, tauſenderlei Fantaſtereien wären 
zu erzählen, die der hirnhabende Leſer zu feiner Zeit 
ohne meine Anmeifung vernünftig wird. merken und von 
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ſich felöften verſtehen köͤnnen. — In einem Tleinen 
Gärtlein naͤchſt an dieſem Gebaͤu fahe ich etliche ald im 
einem Pferch eingeſchloſſen, geweſene Jungfrauen und 
Junggefellen, die fich gleichwohl nicht dunkten Säu zu 
feyn. Mir ward gefaget, dieſe Iunggefellen wollten 
nicht ehe heirathen, fle Eönnten denn ein gebornes Fräule, 
ober eine geborne von Adel haben; dieſe geweſene Jung« 
frauen aber wollten nicht ehe heirathen, fie Tönnten 

dann einen gebornen Seren oder einen vom Adel has 
ben. Der Alte berichtete mich Hierauf und ſprach: Ach 
der thörichten Leute, Die aus ihrem Stand und über 
ihr Herkommen und Vermögen heirathen wollen. Mei⸗ 
nen die närrifche Junggefellen, wenn fie irgend einen 
ungerathenen Schelmen vom Adel ertappen, daß fte 
Darum unter dem wahren Adel geliebt, geehret und 
gefchmägert werden mögen? Ach wie manchen Thoren 
bat dergleichen Heirath fein Leben gefoftet. Und mei« 
nen die thörichte Jungfrauen, weil ihnen ein geborner 
Herr, ein Junker, feine Liebe und Dienfte angeboten, 
daß ihm darum Ernſt feye? Es ift nicht um Heira⸗ 
thens willen, daß dergleichen Sachen vorgehen. Manche 
bat ihr Ehrenkränzlein verloren durch einen, ver höher 
war geboren. Aber warum find die Mägplein folche 
Thoren? warum verftopfen fle nicht ihre Ohren? fo 
blieben fle unverirt, und blieb das SKränzlein unverlo« 
ven. Weil mir aber unter dieſem thörichten Geftnblein 
bie Zeit auch faft Iang ward, begab ich mich von dan⸗ 
nen in ein ander Zimmer, varin die geifllichen Weibs⸗ 
leute wohneten, welche fonft ein ftilles und eingezoge- 
ned Leben und Wandel führeten. Aber ich fand im 
Auskehren, daß fie mit dieſer thörichten Krankheit nicht 
minder angefochten und barniever liegen, als die vorige 
alle. Und ob fle ſchon ihrer täglichen häuslichen Ar= 
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beit wohl abwarten, doch biöweilen eine unvermerfte 
Stunde komme, in ber fie eine zierliche Thorheit be⸗ 
geben; find fonften allen benjenigen feind, die dem 
Buhlwerk nachhangen, reven tröftlich von Gottes Wort 
und Der lieben Ehrbarfeit, werden derowegen nicht fo 
enge gehalten wie die anderen, ſondern haben Erlaub⸗ 
niß, hin zu fpazieren, wo fie wollen. Wie er nun, 
der Alte, fürder ging, fahe ich noch in dieſem Zins 
mer etliche Niederlaͤndiſche und Holländifche, vie fid) 
nenneten aus Flandern, weil fie einen gaben um ven 
andern. Diefe thaten nichts als Wechfelbriefe hin⸗ und 
berfchicden, und war ihr traffique oder Gewerb fo groß 
ald der Fugger von Augsburg und höfifcher Geſell⸗ 
Ihaft, auh Hand Ochs und die Neufoille zu Tranf- 
furt immer feyn mag. — Aus diefem Zimmer fam 
ich wiederum in ein anderes, darinnen biejenige Weis 
ber waren, welche den ledigen Stand gelobet hatten, 
und diefe waren nicht fo toll wie die vorige, weil ſie 
fonft an allen Orten. Mittel fanden, ihrer Krankheit 
Linderung zu verfchaffen. Etliche unter ihnen waren 
den Schnapphaßnen gleich, als welche manchem ehr⸗ 
lichen Mann das GSeinige abnahmen und einem Bett⸗ 
ler gaben. Zwar ift es ein Werk der Barmherzigkeit, 
die Nadenven zu Eleiven; aber ed ift auch ein Werk 
der Unbarmberzigfeit, ein Bekleiveten auszuziehen. Da 
fiebeft du, ſprach der Alte, die böfe Gewohnheit un« 

treuer Weiber, pie von nichts als Treu zu fügen wife 
fen, und doch fo gar wenig Treu und Glauben hal 
ten; die loſe Luft und Gelüfte leichtfertiger Weiber, 
welche fich oft che an einem Eothigen Kärchelzieher, 
” Kornwerfer, Beckenknecht, Mebger, Schiffmann, ober 
andern groben Bengel, auch gar an dem Bettelmann 
im Antigaft vergaffen, ald an ihren cigemn Chrmäns 


x 
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nern, denen fte ehe alles abtragen, ehe fie den Ge 
fpanen einen Mangel leiden liegen; und muß deßhalb 
wahr feyn: 
Ein grober Flegel 
Schlägt oft ſechs Kegel; 
Da fonft ein ehrlich Bieder-Mann 
Nicht wohl ein Kegel treffen Tann. 

Jener arme Poet, der die Königin Eliſabeth um 
eine Steuer bate, und fie auß Erbärmde fagte: Mi- 
seret me tui, Domine, sed ita in mortalitate 
solemus, pauper ubique jacet: ver Arme muß 

allenthalben liegen, gab ihro alsbald viefe vernünftige 
Antwort: j 

Nun jetzt, Gottlob, bin ich aufs höchſt geftiegen, 

Und, wie ich hör, aus aller Roth errett, 
Denn, wenn der. Arm muß allenthalben liegen, , 
So ſchlaf ich heut in meiner Königin Bett. 

Etliche waren über Die Maßen thöricht, wußten doch 
nicht warum; allein aus Urfachen, daß etwan ein Poet 
in feinen, Reimen ihre Schönheit gelobet, ihre Saar in 
güldene Fäden oder Sonnenftrahlen, ihre Zähne in Hel⸗ 
fenbein und Perlen, ihren Mund und Lefzen in Ko— 
rallen, ihren ganzen Leib in Evelgeftein und Bifam 
verwandelt hatte. Eine fahe ich mit einem Sterngu« 
der Sprach halten, damit er ihr ein Thema, ihre Ge⸗ 
nefin, ihren Horoscopum, ihre Nativirät fielen und 
weifen follte, in welchem Haus fie geboren? und mas 
Glücks fle in der Welt? mas vor einen Mann? wie 
viel Kinder zu hoffen hätte? und wie bale? Eine an- 
dere ſahe ich mit einer Zigeunerin oder Zauberin ſpre⸗ 
hen, welcher fie die Hände und den Hintern weifen 
mußte: Diefe war fo mitleidig und barmherzig, daß 
wo fie einem die Liebe Hätte zu frefien geben fönnen, 
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fie feinen Koften würde gefparet haben. D wie vie 
ſahe ich derer, wann fle ihre entlehnte Haare, ihre ges 
fledte Schönheit, ihre gekaufte Geftalt hätten wiederum 
geben follen, es ihnen viel Lächerlicher al8 des Aeſo⸗ 
pus Kraͤhe mit den entlehnten Federn würde ergan« 
gen haben. Ich fchüttelte ven Kopf, und mit lächeln⸗ 
dem Munde über alle diefe Thorheiten, ging ich von 
bannen, und Fam in ein anderes großes Gebäu, fo 
von dem vorigen mit einem Tleinen Durchgang unter 
fchieden, in welchem die Mannsperfonen ihre Wohnung 
und Aufenthalt Hatten. Die erften wurden genennet 
Weibernarren, veren Krankheit einig und allein daher 
fomme, daß fle fletö Hinten und vornen um und an 
Weibern ſeyn wollten, und wer ihnen von der Eur 
nur redete, der war bei ihnen angefeindet und gehaflet. 
Meineten alfo die guten Männer, es wäre .ein felig« 
machendes Verdienſt, mo fte in folcher Thorheit foll« 
ten bad Leben lafien; und ob fie ſchon bie Urſach und 
den Urfprung ihres Übels, wie jener gute Bruder, mer« 
fen und wiſſen, wollten fie doch nicht geholfen haben. 
Derowegen fie auch, um ihrer vortrefflichen Dienfte wil⸗ 
Ien, die Kapp mit vier Schellen zu zieren, Macht hat« 
ten, da andere nur zwo tragen bürfen. O wie mans 
hen guten Schluder hab ich allda gefunden, der, wann 
vor diefem eine neue Narrentracht kaum auflommen, 
feinem Schaß, feiner Maitreſſe, feiner Dame, feinem 
Engelchen zu Gefallen, alles darauf ſpendirt hatte, doch 
fonft mit guten Zähnen daheim übel efien, oder au 
Andacht gar faften müflen. Wie manchen großen Mon« 
leur Hab ich allda funden, der vor Diefem mit Hun⸗ 
derten die Spielleute, KRupplerinen und Zuckerbäcker 
baar bezahlet, damit er feinem liebſten Engelein ein 
Ständerlein, einen Tanz, einen Abendtrunf geben, br= 
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ftelen und auftragen mögen, welcher doch jetzo gern 
um ein Mittagefien die Hofen verfeßet und verpfändet 
hätte. Wie viel waren da, die nicht wohl des Bros 
im Haufe hatten, welche dannoch die Tentation oder 
vielmehr Die Titilation und der Kitzel vexirte! In einem 
Eck allein, gleichwohl in eben dieſem Saal, fahe ich 
etliche ſchwarze wüfle Tropfen, mit langen ſchmutzigen 
Haaren, deren ein Theil große SKcnebelbärt batten, da⸗ 
mit fie einem Kind die Augen hätten auöftechen kön⸗ 
nen; doch aber bei ihnen auch andere, ganz ohne Bart, 
wie die alten Huren: dieſe indgefammt bildeten fi 
ein, daß ſie die fchönfte, wohlgeftaltefte, Lieblichfte, freund» 
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lichſte Kerls auf Erden wären. Der eine trug eine 
große gefräufelte Perüde, oder gemachtes falſches Haar, 
oder Zopf, oder Locken; der andere flrich den Knebel⸗ 
Bart; der dritte vrillete den Bart, wie jener Kapitän 
feine drei Soldaten; ber vierte Hatte gar feinen ‘Bart, 
darım wifchete er nur das Maul; jener prangete mit 
feinen weißen weichen Händen; dieſer mit feinen klei⸗ 
nen Füßen. Und bei aller folder Einbilpung war doch 
in Wahrheit ein jeder häßlicher, gräßlicher und unges 
fehaffener ald ber wüfte, unflätige Thereſttes. Diefe 
wüfte Tropfen follten fih ja hüten, daß fie ihre ein- 
gebildete Schönheit bei dem Frauenzimmer nicht rüh⸗ 
meten, als welche von Natur nicht leiden Tönnen, daß 
irgend Saum fhöner ſeyn wolle, als fte felbften. 
(Fortſetzung folgt.) 


141. Bon der Juden zu Frankfurt und anderes 
wo verachtetem Zuftand und Befhimpfungen- 


(Bergk. den 6 Sanuar,) 


Noch eine fonderbare und recht curiofe Öffentliche 
Beichimpfung war es, melche die Juden zu Toloufe in 
Frankreich vormald mußten aufleben, denn well fie 
diefe Stadt entweber wirklich den Saracenen verrathen, 
oder Doch verrathen wollen, follten fie alle getöbtet wers 
den; doch ließ ſich Carolos M. erbitten, daß er nur 
die Schuldigen tönten ließ, dabei aber das Gefeß machte, 
daß Hinfüro ein jeder Jude zu Toloufe des Jahres 
dreimal für einer Kirchenthäre, welche der Bifchof dazu 
benennen würde, follte eine Maulfchelle befommen, und 
für die Bemühung der gegebenen Maultaſchen, follten 
fie 13 Pfund in diefelbige Kirche geben. Zu Beziers 
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in Branfreich pflegte man die Juden mit Steinen auf 
der Gaſſe zu werfen vom Palmenfonntag bi8 auf den 
letzten Oftertag, von welcher Plag fie fih Anno 1160 
durch Verſprechung eines jährlichen Tributs an den Bi⸗ 
fchof befreiet. Es war auch eine recht merkwürdige 
Servitut und Befchimpfung, wenn die Juden zu Worms 
jährlich im Minter haben an einer Roßmühle ziehen 
müflen, fo in ver Judengaß in einem ſtarken fleiner- 
nen Stock fich befunden; fie haben zwar jederzeit, un« 
ter dem Prätert, ob gebühre ihnen folches nur zur Zeit 
der Noth zu thun, es gefuchet abzulehnen und mit Ge— 
ſchenken Hinterftellig zu machen, doch ging es nicht 
allemal an. Nach dem Anno 1647 erfolgten Rifwi- 
gifchen Frieden haben ſie, fogleich bei ihrer Rückkehr, 
ſolche fchimpfliche Servitut vom Magiftrat Ddergeftalt 
(fo viel man weiß) abgefaufet, daß fie fogleih dem 
Publico 500 fl. erlegt und fürberhin jährlich 60 fl. 
zur Recognition der Stadt erlegen müflen, ver Platz, 
fammt: dem fteinernen Stod, wo diefe Rofmühlg ge= 
flanden, und an deſſen Thür der Stadt Wappen war, 
ift einem Juden, welcher der Stadt zu Wien große 
Dienfte zu leiften verfprochen, als ein Gefchent vom 
Magiftrat überlaflen worden, der ſich dann darum ein 
Haus zu großem Verdruß der Burgerfchaft erbauen will. 

Unter die Privatbefchimpfungen und Injurien rechne 
ih al ven Muthwillen, Spott und Schimpf, fo in 
Morten und Werfen denen Juden von der muthwil⸗ 
ligen Jugend und fonft groben ungezogenen Leuten zu= 
gefüget wird, da fte mit Steinen, Koth und Schnees 
ballen geworfen, mit Waſſer befpriket, am Bart ge= 
rupft, am Mantel gezupft, weggeſtoßen und fonft ve⸗ 
xivet werben, welcher Scherz zuweilen zu grob wird, 
ald wann bie Königin Chriftina aus Schweden zu Ham⸗ 
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burg den jübifchen Doct. Medicinae viermal wie einen 
Fuchs prellen laffen, und bei jedem Prellen jedesmal 
‚gefragt, ob er wolle ein Chrift werben? — oder wann 
zu Frankfurt der jüdiſche Doctor Iſaacus Helenius 
(wie Itterus ſich ausdrädt, durch einen wunderbaren 
und Iufligen Zufall) umfommen. Dieß beftehet darin, 
daß er von Jemand zu einer Kindbetterin berufen wor⸗ 
den, die, wie der Bote fügte, aus Armuth in einem 
Stall läge; da er dann im Stall anftatt der Kind 
betterin eine Mude mit Ferckel angetroffen, welche Be⸗ 
fchimpfung, ſonderlich als er damit fehr verixt und 
Durchgezogen worden, ihm fo zu Herzen gegangen, daß 
er darüber erfranket und geftorben. Das ift gröber 
abgelaufen als die Kurzweil, da dem Wormſiſchen Ju⸗ 
dendoctor Beyfuß Joſeph das Wafler aus ver Blas 
einer geſchlachteten Sau zu beſehen geſchicket worden, 
von deren Krankheit er Vieles ſagt, ſonderlich daß dieſer 
Patient ſtarkes Sauhgrimmen habe, und auch Arznei 
verordnet. 

Zu denen Beihimpfungen in Worten gehöret zu- 
förderſt, daß die mehreften Chriften die Juden ganz 
verächtlich dutzen, als geringe, nichtswürdige Leute, daß 
man ihren Accent, Ausfprach und Redensarten nach⸗ 
fpricht, nachahmet und fein Gefpött mit treibet, den 
Judennamen ald ein Scheltwort, dahin auch das ge 
wohnliche Frankfurter Sprüchwort gehöret: „Schelmen 
gibts in der Judengaß,“ und daß man ſonſten noch 
ihnen allerhand ſchimpfliche, ſpottiſche Namen gibt; in 
Holland nennt man die Ddeutfchen Juden Schmauftm. 
Unfre Juden in Branffurt müflen viele Spottreven lei 


den, man nennet fie indgemein Mouſchi oder Maufgel. 


Herr Wülffer eifert wider unbillige Befchimpfung ver 
Juden, und fagt, er habe mit Verdruß felber müflen 
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ſehen, daß man Kannen und Becher mit Schweinen⸗ 
ſchmalz beſtrichen in Wirthshaͤuſern, ſie daraus zu trin⸗ 
fen genöthiget, und dann den Betrug mit Gelächter 
erzäblet, und wann fie dann mit harten Worten ſich 
darüber befchweret, feyn fie noch dazu mit vielen Schlä- 
gen übel tractiret morben. Er habe auch vor menig 
Jahren ſelbſt gefehen,, wie muthwillige boshafte Leute 
die Juden auch fogar bei ihrem Gottesdienſt und in 
der Synagog veriret, indem fie im Gedräng ihnen Stück⸗ 
lein Speck und RN in die Säde heimlich gefchoben. 
(Schudt jüdiſche Chronik.) 


15. Wenn ein Kind beſchrieen iſt. 


So ſtehe mit dem Kinde gegen der Morgenſonne 
und ſprich: Sey mir Gott willkommen Sonnenſchein, 
wo reutſt du hergeritten, hilf mir und meinem lieben 
Kind, Gott der himmliſche Vater bitte, helfe mir bit⸗ 
ten den heiligen Geiſt, daß er wolle geben meinem 
Kinde fein Blut und Fleiſch. FF. 


% 


Ein approbirtes Mittel, zu erkennen, ob eine 
eine Hexe ift oder nicht. 


Erſtlich fihaue, daß du Johanneswurzeln befommft 
und 1 Loth Kraut, Moto genannt, und folgende Buch⸗ 
ftaben auf ein Zettelchen gefchrieben und dazu gethan: 


SATOR + Kreuz Jeſus Chrifti mild epos 
AREPO 7 Steuz Jeſus Chriſti Mesepos 
TENET + Kreuz Jefus Chrifti Habenepos 
SPERA 

ROTAS 
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Dieſes muß man in einZederlein einnähen und wenn 
man folches fehen will, nur bei fi getragen, man 
muß es aber in der Stunde zu ſich nehmen, wo dad 
erfle Viertel if. Da wirft du fehen, wo eine Here ifl, 
daß ſie nicht mehr in der Stube bleiben Tann. Probatum. 

% 


Daß dich eine lieben muß. 


Nimm Federn von dem Hahnenfchwanz, druck fie 
dreimal in die Hand. Probatum. 

Oper: Nehme eine Zurteltaubenzung ind Maul; rede 
mit ihr lieblich, küſſe fie danach auf den Mund, fo 
bat fie dich fo Lieb, daß fe Dich nicht mehr Lafien kann. 


16. Der Auracher Nathsherr. 


Der Rath zu Aurach ließ um gemeiner Freude wil- 
Ien halten ein gemeined Zifchen. Als aber nach ber 
Fiſchung vor dem Abendmahl etwas war fürgefallen, 
darüber Die Herren müſſen rathſchlagen, des Raths auch 
vonnötben war und ein Jeglicher feine Meinung hatte 
gefagt, war einer unter ihnen, welcher, dieweil man 
Rath Hielt, entfchlafen war. Da man ihn um fein 
gut Bedunfen auch fragte, und er gühlingen aus dem 
Schlaf erwachet war, fagt er: Dan follt fte Halb fie 
den und halb braten. Hätt vermeint, man redet von 
den Fiſchen, denn er hatts in dem Schlaf überhöret, 
mußt auch nit, von wen man gefagt hätt. Welches 
fchimpfliche Antwort nachmals weit und breit iſt aud« 
gefpreitet worden. 
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17. Bon des Bieres Eigenfhaft, Schaden 
und Nutbarkeit. 


Bier wird gekocht mit Weiten, Gerften, Haber und’ 
Hopfen. Es iſt zweierlei: das dicke wird Doppelbier 
genannt, das andere ift Tieblicher, fubtiler und beffer. 
Dickes Bier machet Teuchtigfeit, das andere, das lieb⸗ 
licher ift, nicht fo viel. Bier mehret die Kräfte, Fleiſch 
und Blut, ift von großer Nahrung, bewegt den Harn, 
bringt Linderung Ded Bauch, zumal wenn e3 mit 
Hopfen gekocht if. Mit zu viel Hopfen fchadet es 
denen, die ein ſchwaches Hirn haben, biefelben macht 
es trunfen und diefe Trunkenheit währet länger denn 
die des Weins. — Bier, das nicht wohl gekocht wird, 
das Fühlet ein menig und blähet den. Bauch. ber 
das faure befchäbigt den Magen, das trübe verftopft 
und fchadet denen, .die den Stein haben, verurfacht Blaͤ⸗ 
hung von Kürze ded Athems. Bier, das übel gekocht 
wird, machet Wind im Magen und Bauch und be= 
wegt die Bärmutter. Und folches, das nicht wohl alt 
und von feiner Hefen gereinigt ift, das wird nicht 
wohl verdauet, bringet Harnwind und eben Die Schi 
den mie Das übel gefochte Bier. Bier aus Gerften 
und Hopfen wohl gefocht, welches das temperirtefte ift 
und gelundefte, Öffnet Die Verſtopfung. 


% 


18. Mönch Albrecht gibt einer jungen Frau zu 
verftehen, wie der Engel Gabriel um fie buh⸗ 
let, und er fie an des Engels Statt ofter: 
mals befshlaft. 


In der würdigen Stadt Imola war ein Mann von 
böfen unzüchtigen Sitten, genannt Berodele Mafa, def 
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fen Untugend und unzüchtige Werke in allen Häufern 
fund waren; dem glaubt man auch die Wahrheit nicht, 
dabei er wohl vernahm, daß feines Bleibens in Imola 
nicht mehr feyn konnt. Und als ein Verzagter zog er 
gen Venedig, da thät er feine Bosheit ab, warb zu 
einem Mönch, Barfüßer Ordens, nennet fih Mönd) 
Albrecht von Imola. Und unter folder feiner Kutten 
gab er zu verflehen, wie ex ein flreng und göttlich Les 
ben führet ; er lobet fehr die Bönitenz und ven Ges 
horfam um Gottes Willen, er aß fein Fleiſch und 
trank feinen Wein, wie wenn er ihn nicht hätt. Es 
nahm Jedermann Wunder, Daß alfo aus einem gro» 
Ben Dieb, Ruffianer und falfchen Spieler ein fo hei— 
liger Mann war worben, überdieß machet er auch den 
Priefter, flund flets ob dem Altar, Meß zu Iefen, und 
wenn er in feiner Meß viel Zufeher Hatte, beweinet er 
ſtets das Leiden Gottes. Mit feinem Weinen und Pre= 
digen führet er in kurzer Zeit in ſolchem Maß feinen Hans 
del, daß in Venedig wenige große Heuratben, Teſta⸗ 
mente und heimliche TIhaten verbracht wurben, daß er 
nicht dazu als ein getreuer Diener Gottes begehrt ward, 
als ein großer Depofitarius und Hüter verborgener Schäße, 
ein großer Rathgeber und Beichtvater der Männer und 
Brauen. In folchen Leben ward er vom Wolf zum 
Hirten und wurde für heiliger und befier gehalten denn 
je S. Franciscus. In folchem feinem feiligen Leben 
begab es fich, daß eine junge einfältige Frau, genannt 
Liſeta (eines reichen Kaufmanned Weib, der zu ber 
Zeit nad) Blandern gefahren war) mit andern Frauen 
zu dem heiligen Mönch Albrecht zu beichten ging; und 
ald ſie bei feinen Füßen knieet und nun wohl den 
halben Theil ihrer Sünden geflaget Hatte, warb ſie 
von dem Beichtiger gefraget, ob ſie einen Buhlen oder 
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Liebhaber hätt? Dem antwortet ſie mit ſcharfem An⸗ 
geficht und ſprach: Herr Mönch, habt ihr nicht Augen 
in eurem Haupt, dünkt ihr mich den andern gleich zu 
ſeyn? Ich Hätt ihrer genug, wenn ich deren begehret, 
aber meine Schöne iſt nicht einem jeglichen zu geben, 
noch darf fte ein Jeder lieb Haben. Wie viel feht ihr, 
deren Schöne befchaffen ift gleich der meinigen? Und 
fie vedet fo viel von ihrer Schöne, daß ers zu hören 
verbroflen war. Mönd, Albrecht vernahm bald, daß 
fie übel geſalzen war und gedacht ihm mohl, daß fie 
ihm zu Fug würde. Er entzündet in Liebe gegen fie, 
ohne Maß, noch unterhrüdt er's dießmal, beweifet fich 
gar heilig gegen fte, firafet fie und fprach zu ihr: folche 
ihre Worte wären nicht anderes denn Hoffarth, Ueber« 
muth und eitele Ehre. Ueber folche Straf vie junge 
Frau zu ihm ſprach, er wäre ein Bella und unter 
fcheide nicht eine Schöne von der andern. Mönch Ale 
brecht wollt fe nicht mehr betrüben, fprach ihr die 
Buß und Tieß fle zu ihrer Sefellfchaft gehen. Nach 
etlichen vergangenen Tagen nahm er einen getreuen 
Geſellen und ging zu Frau Lifeta, die er in ihrem 
Saal fand; er nahm fie an einen Ort, da er von 
Niemand konnte geſehen werden, fiel nieder auf die 
Kniee ihre für die Füße und ſprach: Frau, ich bitte 
euch um Gotteswillen, daß ihr mir verzeihet und ver= 
. gebet, Daß ich euch an Dem vergangenen Sonntag eu⸗ 
rer Schöne Halben geftraft; denn die nächſte Nacht 
bernach ift mir folche Buß und Bein gefcheben, daß 
ich mich feither nicht hab Fönnen aufrichten, denn erft 
auf den heutigen Tag. Da fprach Brau Lifeta: wer 
bat euch alfo darum gethan? Da fprach Bruder Al⸗ 
Brecht: Frau, ald ich nach meiner Gewohnheit im Ge⸗ 
bet in meiner Zelle war, fam zu mir gählingd ein 


» 
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grofer Schein, ımb als ich mich umkehret, zu fehen, 
was Doch ein folcher Schein bedeuten möche, fahe ich 
einen fchönen Jüngling, mit einem großen Steden in 
feiner Sand, der mich bei dem Goller meiner Kutte 
nahm, mich auf das Erbreich für feine Füße warf und 
mich zurichtet, daß ich feiner nicht vergeflen werd, fe 
ange ich lebe. Den fraget ich, warun Das gefchäbe 
oder wie ih das um ihn verfchulvet hätte? Er ant- 
wortet mir und fprach: darum, daß bu beut fo be⸗ 
herzt gewefen, zu fisafen die himmliſch fchöne, meine 
liebe Frau Lifeta, Die ich lieb habe (Gott ausgenom⸗ 
men) vor allen Kreaturen der Welt. Ich fraget ihn, 
wer er Dod) wäre? Er antwortet mir und ſprach: ich 
bin Der Engel Gabriel. D Herr, ſprach ich zu ibm, 
ich bitt' euch, daß ihr mir verzeiht und vergebt, es iſt 
nicht mit Gefährde geſchehen. Er ſprach zu mir, ſo 
feye Dir vergeben, doch mußt du erftlich zu meiner lie⸗ 
ben Frau gehen und fie bitten, daß fie Dir vergebe, 
und wo fie Dir nicht vergibt, fo komme ich wieder zu 
Dir und werbe dich in folder Maß zurichten, dag du 
ein armer Dann feyn foilft alle deine Tag, was er 
mir mehr gefaget, mag ich euch nicht fagen, bid daß 
ihr mir vergebet. Die Frau war freudig, da fie den 
Mönch vernahm; fie glaubet fürwahr alles aljo, wie 
er ihr bat zu verftchen gegeben und ſprach zu ihm: 
ich fagt euch wohl, Bruder Albrecht, daß meine Schöne 
“eine himmlifche Schöne wäre, aber wahrlidy und als 
mir Gott Self, fo ift e8 mir Herzlich leid um euch; 
und damit euch Hinfür folches nicht mehr gefchehe, ver⸗ 
gebe ich euch, doch faget mir, was der Engel weiter 
zu euch gejagt. Bruder Albrecht fprach : Frau, ſinte⸗ 
mal ihr mir vergeben habt, fo will ich ed euch. gern 
fagen, doch fo, daß ihr's bei euch ie laſſet und 
ll. - 
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ed feinem Menſchen auf dieſer Welt faget, denn fonft 
entmweihet ihr eure Each. Ihr feyd die feligfte Frau 
auf Erven; mir faget der Engel, daß id) euch ſagen 
fol, wie ihr ihm Tieb wäret vor allen Brauen auf Er» 
ten, in ſolchem Maß, daß er zu mehrmalen des Nachts 
zu euch kommen wäre, wenn er nicht Feforgt hätte, 
euch Schrecken zu bringen; und jeßund entbeut er euch 
durch mich und Täßt euch wiſſen, er wolle eined Nachts 
fommen, euch Breude zu geben, wo «8 euer Gefallen 
wäre, bei euch fehlafen und euch der himmliſchen Freud 
tbeilhaftig machen. Und darum, daß er ein Engel ift, 
fam er in Geiſtes Form und follet ihr ihn nicht ans 
greifen. Darum, da er euch zu lieb in Geiſtes und 
Manned Form zu euch kommen wird, fo begehrt er 
von euch zu willen, wann es euch am füglichften jeyn 
möchte, das folket ihr ihn durch mich wiſſen laſſen, 
und weiter, in welches Mannes Form er such gefallen 
und lieben fol und euch vor allen Frauen diefer 
Melt felig fprechen. Wer war frober denn Rifeta; fe 
forach zu dem Mönch: ihr Habt mir große Freude ge- 
bracht, daß ich von dem Engel Gabriel Tieb gehabt 
bin, er wird mich allegeit in meiner Kammer zu fei- 
nem Willen bereit finden, in welcher Yorm ihm das 
beliebet, nur fo, daß es mir nicht Echredien bringt. 
Bruder Albrecht frrach: Frau, ihr redet meislich, ich 
ſoll wohl fo mit ihm reden, wie ihr zu mir geſpro— 
chen Habt. Uber Brau, ibr Eönnt mir obn alle Mühe 
und Koften eine große Gnade thun, das iſt; daß es 
euch gefalle, daß ver Engel mit meinem Leib und in 
meiner Form zu euch komme. Nun merket, was große 
Gnade er mir thut, er wird meine Seele aus meiner 
Leibe nehmen, fie in das Paradies thun und meinen 
Leib an ſich nehmen, und dieweil cr bei euch iſt, wir 
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meine Seele im Paradies ſeyn. Da ſprach fle: das iſt 
mir lieb und will ich's euch wohl gönnen. Nun wohl 
an, fprach Bruder Albrecht, fo fchaffet, daß die Pforte 
eures Haufed Diefe Nacht geöffnet werde, daß er hinein- 
fommen möge, denn er möchte in Menfchen Form nicht 
kommen, wenn eure Thüre nicht offen wäre. Die Frau 
ſprach: Herr, das Toll gefcheben , ex Tomme, wenn es 
ihm füglich iſt. Der Mönch Albrecht fchied wohlge- 
muth von ihr. Die Stau war ganz mit Freuden, glo* 
riret mit fich felbit in folchem Maß, daß ihr das 
Hemd den Hintern nicht berühret und ihr hundert Jahre 
Däuchte, bis der Engel Gabriel zu ihr fam. Und als 
Bruder Albrechten nun wohl däuchte, daß er ein Rit- 
ter und Stecher und nicht ein Engel feyn. müßte, bub 
er an, fi mit guten Confekten zu laben und zu flär= 
fen, damit er nicht vom Roß abgeftoßen würde. Er 
nahm Urlaub von feinem Prior und ging mir einem 
feiner Geſellen Abends in einer feiner Freunde Haug, 
ta er auch vormald mit Stutten gen Adler gefahren 
war. Da erwartet er die Zeit, verkleidet und verfeh- 
tet ſich ganz, und nachdem er ſich mit mandherlei Fan⸗ 
tafey in Engelömeiß formieret hatte, erfchien er alfo in 
der Frauen Kammer. Da die Stau ihn alfo fhön und 
weiß und in Purpurfarb fabe, fiel fie vor ihm auf 
ihre Kniee nieder, der Engel gab ihr den Segen, hub 
fie von der Erde auf und weifet ihr den Weg zum 
Bett, deſſen fle bald gehorfam und willig war. Der 
Engel füget fich bald zu ihr. Bauder Albrecht. war 
von Leib ein fchöner gerader Mann, der das Fräulein 
anders fpeifet Denn ihr Mann thät; er flog dieſelbige 
Nacht zu manchmalen ohne Flügel, davon das Vene⸗ 
diger Bräulein fröhlich und wohlgemuth war ; überdieß 
ſaget er ihr viel von himmliſchen Freuden und großen 
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Ehren. Indem fich- ver Tag nahet, Sprachen fie über 
die Wiederkehr, der Engel ſchied in feinem Harniſch 
von ihr und ging zu feiner Geſellſchaft. Und damit 
fein Gefell diefelbige Nacht nicht Furcht hätte, noch 
alfein zu feyn ſich verbriegen ließ, hat die Frau im 
Haus ihm zu Gott Gefellfchaft geleiftet. Und unfre 
ſchöne Frau Lifeta Fam, aldbald fie das Mahl geeſſen 
batte, zu dem Mönch Albrecht in das Klofler und fagt 
ibm groß Wunder von dem Engel Gabriel, wie fie 
der bimmlifchen Treuden von ihm vernommen hätte, 
und alles, fein Wefen, Geftalt und Geberde, dabei 
viele andere neue Mähr. Da fprach Bruder Albrecht: 
drau, ich weiß nicht, wie ihr mit ihm geftanden ſeyd, 
aber in dieſer Nacht da fam er zu mir, und da ich 
ihm eure Botfchaft geworben Hatte, da nahm er meine 
Seele und trug fie in fo viel Blumen und Roſen, 
daß ich ihrer foviel nie gefehen habe, darin fund ich 
zu einem luſtigen End bis auf diefen vergangenen Dior» 
gen zur Mettenzeit. So fag ich euch, ſprach das un« 
gefalzene Sräulein,' daß euer Leib dieſe vergangene Nacht 
mit dem Engel Gabriel in meinen Armen gelegen und 
fo ihr mir das nicht glauben wollt, fo fuchet unter 
eurer linken Bruft, da ich einen großen Kuß hinge- 
than babe; ihr werdet das Zeichen wohl merfen.. Da 
fprach Bruder Albrecht: ich fol auf dieſen Tag thun, 
das ich lange Zeit nicht gethan Habe, und mich na= 
end ausziehen, zu feben, ob ihr mir die Wahrheit 
. gejagt habet. Alſo nach mancherlei Rede ging Das 
Sräulein wieder zu Haus, und Mönch Albrecht fand 
fih manchmalen in Engelömweiß bei der Frauen ein. 
Doc eine Tages begab es fih, daß Frau Liſeta 
bei einer ihrer Oevatterinnen war, als beide mitein« 
ander ihrer großen Schöne wegen ftritten, - und Li⸗ 
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feta, Die fich ihrer Schöne halber über alle andere 
Srauen ſchätzet, ſprach: O, liebe ©evatterin, wüßtet 
ihr, wem meine Schöne vor allen gefüllt und mer fie 
liebet, ihr würdet euch wundern und davon ſchweigen, 
das ihr Da,gefaget. Die Gevatterin (ald vie fle wohl 
einfältig erkennt) fprach zu ihr: rau, faget die Wahr⸗ 
Heit, und wenn dem fo ift, fo will ich nicht mehr wi⸗ 
der euch reden. Zu der faget das ungefalzene Fraͤu⸗ 
fein: Gevatterin, man foll e8 niemand fagen; der En« 
gel Gabriel Hat mich erwählet aus allen Frauen auf 
Erden für die fchönfte, und wie er mir zu verftehen 
gibt, Hat er mich fo lieb als fich ſelbſt. Solcher Worte 
war bie Gevatterin Willens zu lachen, doch enthielt 
fie ſich deſſen, damit fie fürbaß etwas Neued von dem 
guten Bräulein vernehmen möcht, und fprach zu ihr: 
fürwahr Frau, ift der Engel Gabriel euer Buhler und 
Liebhaber und fagt euch folche Dinge, fo hätt ich wahr⸗ 
Tich nicht geglaubt, daß die Engel folches thäten. Die 
rau zu der Gevatterin fprach: o, ich hab’ groß Wun⸗ 
der geſehen, er thut es ficher bag denn mein Mann; 
er fagt mir, man thu es auch droben im Paradies, 
aber ich dünke ihn fehöner denn feine Frau im KHim- 
mel; darum ift er gegen mich in Liebe entzündt und 
fommt zu Zeiten zu mir. In folcher Ned fchied die 
Gevatterin von Frau Lifeta und vdäuchte ed fie hun- 
dert Jahre, bis ſie dahin Fame, wo fle ſolches fagen 
fonnt. Und auf einen Kicchtag gefellet fie fich zu viel 
manchen rauen, denen fie alle Sachen der Frau fir 
feta und des Engels Gabriel jagt. Diefelben Frauen 
fagten folches ihren Mannen und auch andern Frauen, 
und ehe zween Tag vergangen, war vie ganze Stadt 
„Venedig diefer Abenteuer voll, Und unter andern Man⸗ 

nen, denen es zu wiſſen Fam, waren ihre Schwäger; 
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vie nahmen fich für, indgeheim und ſtill ven Engel zu 
finden, ob er fliegen ober fpringen könnte; fte flelleten 
fich etliche Nächte an die Hut und Wart. Solche 
Mähr war auch Bruder Albrechten zu Gehör Tommen, 
der fich eined Nachts zu der Frauen verfüget, Die rauen 
vermeint um folches zu ftrafen. Und da er bei ibr 
in der Kammer war und fidy noch nicht gar ausge— 
zogen hatte, da kamen der Frauen Ecywäger, die ihn 
in das Haus hatten geben fehen und ftiefen bie Kanı= - 
‚ merthüre auf, Daß ter Mönch bald vernahm, mad «8 
ſeyn möcht. Er fahe Feine andere Flucht, denn daß er 
ein Senfter ter Kammer auftbät, das ob dem großen 
Mafferfluß war, von dem er fich hinab ohne Flügel 
in das Waſſer warf und ohne allen Echaden über das 
Waſſer ſchwam, allda er eined armen Manned Haus 
offen fand, ven er um Gott bat, daß er ihm fein Le— 
ben hülfe retten; er faget ihm manche Lüge und neue 
Mähr, warum er alfo nackend daher kommen wäre. 
Der gut arm Dann erbarmet fh feiner, Ieget ihn in 
fein Bett und fprach zu ihm, er folle alfo ſtill liegen, 
bis er wieder kaͤme; er verfperret ihn gar wohl und 
ging, fein Gefchäft auszurichten. Nun ald der drauen 
Schwäger In die Kammer famen und funden, daß ber 
Engel Gabriel ohne Zweifel zu dem Benfter auögejlo> 
gen war, blieben fie befchämt, daß ſie ihm nicht funr 
ven, ſchalten Die Frau, redeten übel zu ihr, ließen fie 
ganz betrübt und gingen mit des Engeld Kleid zu 
Haus. Als der Tag kam, hatte ver gute Mama, in 
deſſen Haus der Mönch geflohen war, auf dem Sankt 
Markusplatz auch vernommen , daß der Engel Gabriel 
diefelbige Nacht zu Frau Lifeta zu fchlafen kommen, 
aber entronnen wäre. Er gedachte gleih, es würde 
Der ſeyn, den er in feinem Haufe beberbergety er vere 
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füget ſich bald zu ihm, erfennt ihn und fprach: wollt 
er nicht in der rauen Lifeta Echwäger Hände kom⸗ 
nen, müßte er ihm fünfbundert Gulden fchaffen, was 
Diefer zufrieden war. Nachdem Mönd Mbrecht beim 
und aus dem Haus begehri, ſprach zu ihm ber gute 
Mann: ich weiß keinen Einn, euch Davon zu bringen, 
Denn ein Sinn ift allein der, Daß ihr der Frauen 
Schwäger, die auf allen Eden Hüter haben, nicht in 
die Hände kommt. Darum däucht mich, wenn ed euer 
Gefallen wäre, folgendes: man machet heute gar ein 
ſchönes Spiel auf dem Sankt Markusplag, da Tome 
men gar viele mit wilden Thieren bin, je eine Geſell⸗ 
fihaft anders denn Die. andere. Darnach macht man 
ein Gejägd; wenn das vollbracht ift, mag Jedermann 
hingehen, woßin fein Herz begehret. Darum wollt ihr, 
ebe ihr bei mir erſpähet werbet, fo will ih euch an⸗ 
legen eined wilden Mannes Form, von hier weg brine 
gen und'euch dahin führen, darnach e8 euch gelicbet; 
- feinen andern Weg finve ich nicht, damit ihr von hin⸗ 
nen fommet. Bruder Ulbrechten däucht es ſchwer, in 
Mildenmannd-Form geführt zu feyn, Doch großer Furcht 
balber gab er e8 zu, und fprach zu dem guten Dann, 
er folkt ihn führen wie er wollt, daß er nur bavon 
füme. Der gut Mann hub an, ihn mit Honig wohl 
su beftreichen, darnach füllet er ihn mit Federn aus, 
gab ihn in die eine Hand einen großen Tremmel, in 
Die andere zween große Hunde, die er in der Fleiſch⸗ 
bank aufgefangen hatt, und ihm felbft führet er an 
einer großen Kette, die er ihm um den Hals geleget- 
Aber vorher fchicfet er einen auf den ©. Markus⸗Platz, 
der ausfchreit, welcher den Engel Gabriel fehen ‚wollt, 
der fol fi auf den Negenplag machen; brachte ihn 
alfo mit nicht Heinen Rumor und Geſchrei auf ten 
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Platz. Und da der ehrbare Mann mit feinem milten 
Mann dahin Fam, Da der Plab am höchſten ift, Bin 
pet er ihn mit der Kette wohl an cine Säule und 
thät Deßgleichen, ald ob er jagen wollt. Diemeil fta= 
ehen Die Mucken ven Engel Gabriel, und ta der ge 
treue Mann den Platz mit Volt am völleften fah, 
thät er deßgleichen, ala ob er ihn von der Kette nche 
men wollte, viß ihm die Vermummung von dem An—⸗ 
geficht, Hub an und fprach: Liebe Herren, fintemal das 
wilde Schwein an unſer Gejägd nicht kommen iſt, 
darum Hat man es nicht jagen können; Damit ihr 
aber eure Zeit'nicht vergebens verloren, Taffe ich euch 
an deſſen Statt den Engel Gabriel fehen, ter des 
Nachts vom Himmel herab kommt, die jungen Vene— 
diger Fraͤulein zu tröften. Und alsbald kam Mönd 
Albrechten der Echembart vom Geficht, Daß er von 
Jedermann. erfannt ward. Gin folcher Aumor und Ges 
ſchrei von dem Volk warb ‚wider ihn, das wider einen 
böfen Dann je gehört worden. Erin Angeficht warb 
ibm mit aller Unreinigfeit beworfen, er ward mit bö- 
ſen unzüchtigen Worten übel auögerichtet und alfo ete 

lich Stunden gehalten, bis das Gefchrei in das Klo— 
fer zu feinen Möndhen Tamı, teren fich etliche anfmachten, 
ihn von der Kette nahnten, ihm eine Kutte überwur— 
jen, mit nicht kleinem Geſchrei der Nachfolgenden ihn 
zu Haus führten und im Gefängniß verſchloſſen: und 
in ſolchem Gefängniß und harten Leben ward er bis 
an fein Ende verhalten. 

Alſo gefchahe dem guten Mönd Albrecht, ver fo 
geberzt war, ſich zum Engel machet, zu Nacht Die 
Ihönen Fräulein tröftet, Dem aber zulegt übel geloh« 
net ward. Gott woll, daß allen folchen Mönchen alfo 
gefchebe. 
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19. Die fünfte Sünde des zuflammten Hoſen⸗ 
tenfel8, wider die Gewohnheit, Gebrauch und 
Necht aller Völker auf Erden. 


Fortſetzung vom 6. Januar.) 


Das iſt am Tag und erweifet e8 auch Die gemeine 
Grfahrung , daß alle Völker unter dem Himmel, nad 
Cingebung der Natur, gleich wie Adam nit dem Fei⸗ 
genblatt, als oben rermeldet, fi) an ven Theil des 
Leibed, Den jebund unfre Jugend fo unzücdhtig entblö« 
ßet, auf's fleißigfte bedecken und verhüllen, daß auch 
Die Leut, fo doch fonft ver Hitze halben in den heißen 
Ländern gar nackend gehen, Dennoch aus eingepflangter 
Zucht, Scham und Ebrbarkeit, mif Eczürzen von ſchö— 
nen Federn oder andern Föftlichen Dingen ihre Scham 
zutefen. Wir achten jeßiger Zeit für und die Wen⸗ 
ven etwas gering, doch fehen wir, daß bei ihnen mehr 
Ehrbarkeit und Zucht ift, als bei uns, Die wir Doch 
etwas beſſer feyn wollen. Du ſiehſt keinen Wenden, 
fo geringes Standes er ift, der mit fo kurzen und 
aufgethanen Kleidern für Jungfrauen und Frauen vorn 
gar bloß und entvedt gehe, der nit um feine Lenden 
einen Echurz hab und fich ehrlich zudecke. Welche Ehr⸗ 
barkeit jegunder gar vergeflen und hintangeſetzt iſt, 
auch bei großen Leuten und Potentaten, vie nit allein 
für ſich mit entverften Hofen für Frauen und Jeder 
männiglich gehen, ſondern können e8 auch leiden und 
zufeben in ihrem Frauenzimmer, daß michs nit anders 
anfiehbt, als ſey alle Ehrbarkeit aus Deutfchland ge⸗ 
wandert, und fich an Deren flatt allenthalben ver uns 
züchtige und unfaubere Teufel eingefeßt. Alle Natig- 
nen, Walen, Spanier, Branzofen, Polen, Ungarn, Tar⸗ 
tern, Türken, baben ihre lange Kleider und gewdhn- 
fiche Zudeckung des Leibs, wie fie eg von ihren El⸗ 
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teen empfangen, behalten. Allein Deutfchland bat der 
unverfchämte Teufel gar befeflen und eingenommen, 
daß jegunder mehr Zucht, Scham und Ehrbarkeit. im 
Venusberg, und vor Zeiten in den Hinterhäuſern ge= 
weſen ift, als bei und Deutfchen, die wir doch und 
ale jetzunder ehrbar, ehrfam und ehrenvefte ‚schreiben 
und nennen, und nit fo viel Ehrbarkeit, Ehr und Zucht 
baben, ald eine Mud mag auf dem Schwanz wegfüh- 
ren. Und wenn ich follte bie mit einführen der Rö⸗ 
mer ehrliche Tracht und Kleidung, auch wie fie fon- 
derliche Gefege und Ordnung darin gehalten, fo mür« 
den wir fonderlich müffen fagen und befennen, wir 
hätten es wohl verdient, daß Gott ein fremd Volk 
über das ander über und Deutfche rein führet, daß fie 
niit Krieg und Blutvergießung und aud der Welt gar 
audtilgeten und trieben in einem heftigen Eifer, als 
Leute, die nicht werth feyn, Daß fie mit andern Leu— 
ten auf Erden wohnen follten, bei denen alle Zucht 
und Ehrbarfeit hinweggethan und alle Schand und 
Unzucht überhband genommen hat. Wie denn Gott zus 
vor in der Sündfluth von wegen Unzüchtigfeit ver 
Kinder Gottes mit den Töchtern der Menfchen, gı= 
handelt Hat, welcher Sünde doch Kinderfpiel, ohne allen 
Zweifel, gegen oft und viel genannte jeßige Unzucht 
geweſen ift. Ob aber gleich jegunder auf obgenannte 
Weis Gott und Deutfche nit ftraft, fo haben wir täg- 
lich für Augen den Regenbogen am Simmel, an wel« 
chem Gott uns zum Erempel und Beifpiel täglich für— 
hält feinen erzeigten Zorn mit der Sündfluth. An 
der Waſſer Farb am Megenbogen, und mit der an— 
pern Farb, welche dem Feuer gleich iſt, weifet und 
erinnert er täglid gnugfam, was cr mit Dem Feuer 
sm jüngften Tage thun, und auf einem Saufen, mit 
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ewigen Zorn, wad er lange gefparet bat, bezahlen 
will. Darauf wollen wir Die Luderteufel und Hoſen⸗ 
lumpen immer laflen babin geben, fo lang es wäbret:; 
ich hoffe aber, es fey allbereit zu grob verfehen, dan 
ed Gott verdreuft und nit länger wird dulden können. 
DVerziehet aber Gott noch ein Weil, fo halt ich's für 
wahr, fie werben noch ganze Tücher und Karted um 
die Bein hängen oder ja noch eine unfläthigere Tracht 
ervenfen, Damit fie Gottes Zorn und die Höll nur 
wohl vertienen. 
(Fertiegung folgt.) . 


20. Der Pater Jona; 
(Zortjegung vom 6. Janr.) 


—— nn en 


3% bin zu allem gut; mir dankens viele Seelen, 

Daß mein Gebet fie aus dem Fegefeuer bringt. 

Ei, wär ich nicht einRarr, mit Griffen mich zu quälen ? 

Ein ächter Jeſuit pflegt feinen Bauch und trinkt! 

Ein Jeſuit. Er macht ſich nichts aus der Hölle, 
wenn ihm Gott nur einen guten Trunk und Geſund⸗ 
heit ſchenkt. So meinen es alle feine Ordensbrüder. 
Schmauſen ift ihr Clement. Sie haben Vorrechte, Dir 
andere nicht geniefien, denn fie und ihre Anhänger 
können nicht verdammt werden. Orlandinus erzählt 
unter andern, Daß Alphonfus Rodiguez, ein fpanifcher 
Jeſuit, nicht alleine feine damals Lebenden Ordensbrü⸗— 
ber, fondern auch noch viele, die lange Zeit nachher 
leben würden, mit fich in dem Himmel ſah. Franz 
Borgia, ein anderer Iefuit, fagte zu Markus feinen 
Bruder: Gott liebt unfre Gefellfchaft über alles; er 
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hat ihr das Vorrecht ertbeilt, welches er ehemald dem 
Orden des heiligen Benediktus fehenkte, daß nänlich 
in den erften drei Jahrhunderten Niemand verdammt 
werde, der dieſer Grfelfchaft treu ergeben iſt. Der 
Heilige wird alfo Eeinen verftoßen, ver ihn angebetet 
bat. Breilich ift Hier nur die Rede von den erften 
dreihundert Jahren feit der Stiftung des Ordens, afer 
man merke wohl: wenn nur einer im Augenblick des 
Sterbend einen SIefuiten zum Gewiſſensrath ninmt, 
fo darf er ficher auf die Seligfeit rechnen. Der Bar 
ter Groifel, ein Jeſuit, erzählt, daß die heilige Thereſe 
eine fromme Seele ſah, die auf dem Wege nah dem 
Simmel zu einer Heiligen fagte: Ein Bruder aus der 
Geſellſchaft Iefus ift unfer Führer; wie fchön ift es, 
einen folchen Vorfteher zu haben, auf deſſen Fürfprache 
wir dem Vegefeuer entgehen! Darauf antwortete die 
- Heilige: ich wundere mich nicht, daß der Allmächtige 
und entgegen kommt, das tft nicht Neues, denn bie 
Brüder der Iefusgefellfchaft haben dad DVorrecht, daß 
ihnen, fo wie fie geftorben find, Jeſus entgegengeht, 
um fie aufzunehmen. Wahrhaftig, e8 gehört viel Un⸗ 
verſchämtheit Dazu, fo zu fprechen und fptechen zu laſ⸗ 
fon. Wer Tann in feiner eigenen Suche ein gültiger 
Zeuge feyn? Die Iefuiten rühmen fich, dieſes Vorrecht 
zu haben, aber die andern Mönche räumen ed ihnen 
nicht ein und halten fie nur für Nügner und Betrüs 
ger, die niit ihren DBorfpiegelungen Geld verdienen und 
Einfältige bintergehen. 
(FZortirgung fpfat.) 
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21. Wie mau Hafen mit Falken fängt. 
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Der edle Falk von Art und Tugend 
Wird abgericht in ſeiner Jugend 
Zum Vogelweidwerk und zum Haſen, 
Im Wald, im Waſſer und an Straßen. 
(Joſt Ammon.) 





22. Bon Bärten. 


Valvaſſor thut im feiner Befchreibung des Herzog⸗ 
thums Kärntben eincd fonverbaren Barted Meldung, 
den Andreas Eberhard Rauber von Talberg und Wei⸗ 
ned, deutfcher Ritter und Kriegärath. Kaifer Maximi⸗ 
liand des Zweiten, trug. Diefer Herr ift fehr berühmt 
geweien, nicht nur wegen feiner großen Stärfe und 
ver Höhe feiner Statur, fonvdern auch wegen feines 
Barts, der ein wahres Wunder und von einer jo au⸗ 
Berordentlichen Länge war, Daß er ibm bis auf die 
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Füße ging und wieder bis zum Gürtel emporftieg. Er 
erfhien nie in einem Staatswagen, noch zu Pferde bei 
Hofe, fondern zu Fuß, um mit feinem Bart deſto bei- 
fer Barade machen zu koͤnnen. Er fihlang ihn um 
einen großen Stod, und überließ ihn, wie eine aus— 
gebreitete Fahne, den Winden zum Spiel. Er ſtammte 
aus dem Haufe der Rauber im Herzogtbum Kärntden _ 
ab, welche? ver Kaifer Marimilian der Zweite in den 
Baronftand erhoben hatte. Er hatte fo viel Stärke, 
dag er auf dem Pferde das flärffte Eifen zerbrechen 
konnte Diefer Herr wurde bei feiner Anmefenheit zu 
Brig, am Hof des Erzherzogd Karl, von diefem Brin« 
zen gebeten, er möchte Doch feine Kräfte an einem neu⸗ 
getauften Juden verfuchen, der durch feine Statur und 
Stärke einen Rieſen glih. Sie kamen überein, ſich 
Stöße mit der Fauft zu geben, und man zog Das Loos, 
wer den Anfang machen follte. Rauber erhielt den 
Bauftfloß von feinem Gegner zuerft, und er war fo 
heftig, daß er deßhalb acht Tage das Bett und noch 
länger dad Zimmer hüten mußte. Endlich aber waren 
feine Kräfte wieder bergeftellt und er zeigte fih, um 
das Wiedervergeltungsrecht auazuüben. Er füßte den 
Juden fogleich bei feinem Barte, der auch ziemlich lang 
war und fihlang ihn zweifach um feine linfe Hand; 
bierauf gab er ihm einen herzhaften Stoß mit der Fauſt, 
fo daß der Bart und der untere Kinnbaden in Rau— 
bers Hand zuruͤckblieben; der Jude verlor in demſelben 
Augenblik Leben und Bart. Diefer Rauber ftarb nach 
‚manchen Abenteuern der Art in feinem ſechszigſten Jahre 
auf feinem Burgfchlog zu Petronel im Jahr 1575. 
Er liegt da neben feinen beiven Gemahlinnen begra= 
ben. Nach feinem Tode zerfehnitt man den Bart in 
zwei Büfchel. 
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Zu Braunau in Baiern flieht man auf der linken 
Ceite ded Eingangs in die Pfarrkirche, außen an der 
Mauer, in erhabener Arbeit und natürlicher Lebens⸗ 
größe die Figur eines Bürgermeiſters dieſer Stadt, der 
1572 geftorben ift und deſſen Bart mehr als einen 
Buß lang über die Knöchel hängt. Man verfichert, 
diefer Mann Habe die Gewohnheit gehabt, beim Aus⸗ 
geben jedesmal jeinen Bart auf beiden Seiten in die 
Höhe auf feine Arme zu nehmen, aus Furcht, er möchte 
ihn beim Gehen mit Füßen treten und fo zu Boden 
flürzgen. Diefer fo wunberfame Bart wurde endlich fein 
Unglüf. Als er eines Tages audgehen wollte, vergaß 
er feinen Bart aufzufchürzen, und fo wie er eine Treppe 
binab flieg, trat er mit einem Buß auf dad äußerſte 
Ende feined Bart, fo daß er die Treppe hinunter« 
flürzte und den Hals brach. 

Es war eine alte Gewohnheit, zur Verflärfung des 
Anſehens Öffentlicher Traktate, die man abfchloß, einige 
Haare des Barts an das Siegel zu befefligen, welches 
an alten Urkunden hängt. Man liest von reiner Ur⸗ 
funde aus dem. Fahr 1121, wo diefer Gebrauch aus⸗ 
drüclich bezeichnet ifl: „Damit Gegenmwärtiged mehrere 
Gewißheit und Veftigfeit erhalte, Habe ich ihm. Die Bes 
fräftigung meines Siegeld, nedft drei Haaren meines 
Barts ertheilt.” Daſſelbe liedt man in einer Schen⸗ 
fung, die 1181 vom heiligen Slorent de Sauneur zu 
Stande gebracht wurde: „Und damit dieſes Almoſen 
den Mönchen unangetaftet bleibt, habe ich ed durch 
Aufdrückung meines Siegels, nebft Dreien von meinen 
Haaren, wie der Augenfchein ergibt, befräftigen laſſen.“ 
Man liest in einem alten Bragment von einer Ge— 
fehichte Frankreichs, es fen in dem Traktat, welcher 
swifchen Ulrich, dem König ver Gothen, und Clodwich, 
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dem König der Franken, abgefchloffen worden, ausdrück⸗ 
lich bedungen, dag Alrich ven Bart von Clodwich be⸗ 
ruͤhren ſollte, um Dadurch fein Verwandter zu werben: 
„Daß Alrich Clodwichs Bart berühren foll, wodurch 
er ſein Verwandter werde.“ Herzog Friedrich von Oeſter⸗ 
reich überſchickte ſeinen Bart, nachdem er ibn hatte 
abſcheeren laſſen, dem König Karl von Ungarn als 
ein Unterpfand der Verbindung und Kreundfchaft, bie 
er mit ihm errichten wolle. 


23. Bon ungefährlicher Entleibung, die wider 
eines Thäters Willen gefchieht, außerhalb 
einer Nothwehr. 


Item, fo einer ein ziemlich, unverboten Werl an 
einem Ende oder Drt (da ſolch Werk zu üben ziem⸗ 
lich ift) thut, und dadurch von ungefchichten ganz un⸗ 
gefährlicherweis wider des Thäterd Willen Jemand ent« 
leibet, verfelbig wird in viel Wege (die nit möglich zu 
benennen find) entfchuldigt, und damit diefer Fall Defto 
leichter verftanden werben mög, feßen wir dieſe Gleich- 
ruß: Ein Barbierer ſchiert einen den Bart in feiner 
Stuben, ald gewöhnlich zu.fcheeren ift, und wird durch 
einen andern alfo geftoßen oder geworfen, daß er dem, 
fo er fchiert, Die Gurgel wider feinen Willen abfchneidt. 
Ein ander Gleichnuß, fo ein Schütz in einer gewühn« 
lichen Zielftatt ſteht ober fißt und zu Dem gemwöhnli« 
chen Blatt ſcheußet und ed lauft ihm einer in den 
‚Schuß, oder ihm loöst ungeführlicher Weis und wider 
feinen Willen feine Büchs oder Armbruft, che und er 
recht anjchlägt und abfommt , und fcheußt alfo Iemand 
zu todt, dieſe beiden find entſchuldiget. Unterſtund fich 
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aber der Barbirer an der Gaſſen ober fonft an einer 
ungewöhnlichen Statt Jemand zu fcheeren, ober der 
Schütz an einer dergleichen ungewöhnlichen Statt, da 
man ſich verfehen möcht, daß Leute wanderten, zu 
fchießen, oder hielt fich ber Schütz in der Zielftatt 
unfürfichtlicherweife, ınd würd alfo von dem Barbirer 
„oder vem Schügen (als obfteht) Jemand entleibt: der 
Thäter Feiner würd ganz entſchuldigt; aber doch if 
mehr Barmherzigkeit bei jolchen Entleibungen, die un⸗ 
gefährlich aus Geilheit oder Unbehutſamkeit (doch wir 
der des Thäterd Willen) gefchehen, zu haben, denn das 
argliftig und mit Willen gefchieht. Und wo ſolch Ent⸗ 
feibung gefcheben, follen die Urtheiler bei den Recht⸗ 
verftändigen (fo es vor ihnen zu Echulden Tommt) 
der Straf Halb Raths pflegen. Aus diefen obange- 
zeigten Sleichnuflen mag in unbenannten Bällen ein 
Verftändiger wohl merken und erfennen, was eine une 
gefährliche Entleibung ift, und wie die Entſchuldigung 
auf ihr trägt, und nachdem diefe Fäll oft zu Schul⸗ 
den fonımen, und durch die Unverfländigen darinnen 
gar ungleich gericht mag werben, ift die angezeigt kurz 
Erflärung und Warnung verhalben aus guten Urfa= 
chen gefchehen, damit der gemein Mann etiwad DVer- 
ſtands des Rechten daraus nehmen möge; jedodh fo 
mögen dieſe TAU je zu Zeiten gar fubtil Unterfcheid 
haben, Die dem gemeinen Mann, jo an den Haldge- 
richten fißen, unverfländig und begreiflich nit zu ma⸗ 
chen ſeind. Hierum ſollen die Urtheiler in dieſen ob⸗ 
gemeldten Faͤllen allen (wenn es zu Schulden kommt) 
Der angezeigten Erklaͤrung halben, rechtverfländiger Leute 
Rath nit verachten. 

Item, fo einer geichlagen wird und über etliche Zeit 
darnach flürbe, alfo, daß zweifelich —— ober der 

ii. 
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geklagten Streich geforken wäre ober nit, in ſolchen 
Fällen mögen beide Theil (mie von Weifung gefagt 
iſt) Kundſchaft (zur Sach vienftlich) ſtellen, und fol 
fen doch fonderlich Die Wundärzt, der Sach verftändig, 
und andere Perfonen, Die da wiſſen, wie ſich der Ge⸗ 
ftorbene nach der Schlacht gehalten Hab, zu Zeugen 
gebraucht werden, mit Anzeigung, wie fang der Ge⸗ 
Rorbene nach den Streichen gelebt habe, und in foldyen 
Urtheilen follen die Urtheiler auch Raths pilegen. 
(Bambergifhe Haldgerihts: Ordnung 15312 


242, Tragi⸗Comedia—. 


Von einer hochnothwendigen Wallfahrt beedes in die Höll 
und in Himmel, und was darinnen Denkwürdiges zu 
erfahren und zu finden ſey, und wie unter ſolcher Hand⸗ 
lung ein gottlos epicuriſches Weltkind von der Welt -Ei- 
teffeit abgeführet und zu der rechten wahren Buß und 
Belehrung zu Gott gebracht wird. Dur D. Klein. 

' Esslingensem 1570. 


Perſonen zu diefer Tragi-Comddin erfordert: 


1. Eva, eine Großmutter und Mrahnfrau des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts. 

2. Mareus Eurtius, ein junger edler Römer. 

3. Ein gottlos epicurifh Weltkind. 

4. Pfarrherr. 

5. Engel. 

6. 7. Zween Teufel. 

8. Ghriſtus. 

9. Wucherer. 

230. Nabel, der reich Man. 

11. Hochfärtig und verhurt Weibshitd. 

12. Gottlos Jüngling. 

13. Seuchler. 
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P%rolsgns.. 
Anftatt deffelbigen zeucdht auf die Eva, eine Großmutter 
- und Urahnfrau des menſchlichen Geſchlechts, in einer him⸗ 
melblauen ſeidenen Kleidung, oder in einem Guldenſtuck, 
und mit ſchönem gelbem Haar und golden Kron auf ib 
rem Daupt, auch ein Apfelbäumlein, um weldes eine 
Schlang gewunden if, in ihrem rechten Arm haltenp, 
und fpridt: 
Hoch = und mohlgeehrter Umſtand 
Welch gegenwärtig ift beir Hand, 
Und al die hie verfammelt feyn, 
Hoc und nieder Stande, groß und flein, 
Die ih mit Nam nicht nennen Tann, 
Ihrs Grfchleht3 und Stande, von Frau und Mann, 
Wünfch ich aus meins Herzend Grund 
Viel Heil und Gluͤck all Zeit, all Stund, 
Und daß Euch Gott wölle geben 
Beltändig Freud und langes Leben, 
Dazu befcheeren die Seligfeit, 
In welcher ift groß Wonn und Freud, 
Ich Eva komm allhie auf d'Schau, 
“ Ein Großmutter und Urabnfrau, 
So viel leben auf der Erden 
Und füraus noch geboren merpen, 
Und fag, wann ich bei mir betradht, 
Wie daß ich habe verurfacht 
Auf der Welt ven zeitlichen Tod 
Durch mein Ungehorfam wider Gott, 
Und den Fluch Gotts auf fie gelegt, 
Als mich die Schlang liſtig beivegt, 
So empfind ich gefchwind und bald 
Ein gar flarfen Bewegungsgemalt. 
Wann ich aber micher bedenk 
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Des Weibes Saamen groß Gefchent, 
Und daß der Heiland Jeſus Chrift 

In diefe Welt darkommen iſt, 
Und hat die Schlangen alſobald 

Untertreten mit feim Gwalt, 
Dazu auch mit feim theuren Blut 

Uns all erlöst aus der Sol Glut, 
Und Hat al Sünden abgethan 

AN denen, welch feit glauben dran, 
Ja, warn ich dieß bedenken thu, | 

Bringt es mir gleich wieder gut Ruh. 
Ich Ein aber von dem Orden 

Der Engel oft berichtet worden, 
Wie dag mein lieben Nachkommen 

Auf der Welt feyn fo unbefonnen, 
Daß fle dieſe erwiefene Gnad 

Und erzeigte große Wohlthat 
So wenig in Achtung haben 

Und unglaubig in Wind fehlagen, 
Dadurch fie denn muthwilliglich 

In die brennend HÖN ftürzen ſich, 
Darin fie ewig müflen feyn 

Und leiden große Dual und Bein. 
Miemohl ich im Himmel droben 

Anders nichts thu, dann Gott loben, 
Und lebe ſtets ohn Unterloß 

In überſchwänglich Freuden groß, 


ESo kann ich doch vergeſſen nicht 


Das Verderben, welchs mich anficht, 
Darin die Menſchen ſtürzen ſich 

In Unglauben muthwilliglich. 
Daher hab ich Urſach gnommen, 

Und bin viel tauſendmal kommen, 
Mit gar demüthigem Gebet 
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Für die göttliche Majeftät, 
Daß mir doch möcht erlaubt werben, 
Herab zu kommen auf Erden, 
Zu den lieben Nachfömmling mein, 
Welch jeder Zeit im Leben gſein, 
Damit ich fie von ihrer Sünd 
Selb warnen und abhalten fünnt. 
Und obwohl göttlih Majeſtat 
Mir ſolchs allmal abgſchlagen bat, 
Und vermeldt, daß meine Kinder, 
Die grob Iafterhaften Sünber, 
Auf dieſer Welt gnugfam hätten 
Mofen und ander Propheten, 
Und fonften viel gottesfürchtig Leut, 
Die follend hören jeberzeit: 
Bin ich doch endlich worden gwert 
Anjegt, was ich oft Hab begehrt, 
Dieweil der jüngfte Tag des Herrn 
Sich allbereit herzu thut nähen, 
Ja allernächft vor der Thür ifl, 
Wollt ihr gwiß glauben jetzt zur Friſt, 
Alſo komm ich herab zu Euch 
Bon Gott, aufler dem Himmelreich. 
Und weil ich eben auch jegund 
Erfahren, daß auf diefe Stund 
Etlich neu Komddianten 
Bereit allhie ſeind vorhanden, 
Die ein ernſtlich Tragödie ſchon 
Zu halten angeſtellet hon, 
Bon einer Wallfahrt oder Reiſ 
In den Abgrund der Höflen Heiß, 
Und was fih Schrecklichs drin zutrag 
Bon Pein und graufamer Wehklag, 
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Don großer Qual und Herzenleid 
Der Verdammten in Ewigkeit. 
Auch. was fonft ich Denkwürdigs mehr, 
Deflen fich zu verwundern fehr, 
Über die Natur der Menfchen, 

Dern fie etlih durch ihre Künften 
Zur Warnung männiglich mwöllen 

Weiſen und für Augen ftellen, 
Wie ich mir vor zweien Tagen. 

Habe für gwiß laflen fagen, 
Derweg ich mir auch fürgenommen 

Auf dieß Theatrum zu Tommen, 
Da ein gut Anzahl Volk werd feyn " 

Beifamm von Alt, Jung, Groß und Klein, - 
Aus angefchaffner Treu und Lieb 

Und großmütterlich Herzenstrieb 
Segen euch mein Urenkeln all, 

Als mein Nachkömmlingen zumal, 
Ein treuen Rath zu theilen mit, 

Aus herzlichem Begehr und Bit, 
Daß ihr euch vor der Hüllen Bein 

Wollt hüten, und nicht ficher feyn, 
Auch vor den Laftern allerhand, 

Daß ihr nicht kommt in ewig Schand, 
Sondern die himmlifch große Freud 

Beſitzen mögt in Ewigkeit. 
a wie fte befchaffen fey, 

ill ich hernach anzeigen frei. 

Jetzund aber vor hören da, 

Was. in diefer Tragödia 
Bon der höllifchen Straf und Pein 

Werd ghandelt und geführet ein. 
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Alſo mil ich "mich feßen dort, 
Und fehen, was da werd geben fort. 


Nach ſolchem fest fh vie Eva in einen vagn bereiten 
ſchönen Stuhl und darauf gelegtem Sammetkiffen, und 
wird in der Tragödie fortgefahren.) 


Actus I. Seena Il. 


Marcus Curtius, ein junger edler Römer, in einem 
rbmufchen wohlgejierten Habit, tritt ein und fpridht: 


IH komm allher ein weite Raf, - 
Jetzt Tag und Nacht in großem Schweiß, 
Bon der Stadt Rom, mein Vaterland, 
Welch jebt ſchwebt in groß Sünd und Echand, 
In allerlei MWolluften viel, 
Mit Unzuchtöleben ohne Ziel, 
Auch andern noch viel Laftern mehr, 
Die ich wahrgenommen hin und ber, 
Darin fie liegt ohn alle Scheu, 
Ohne Beflerung und ohne Ren, 
Mehr ald zu meinen jungen Jahren, 
Da dad Volk noch all Heiden waren. 
Aber was fol ich viel fagen 
Und ab meim Vaterland klagen? 
Da doch die Deutfchen hie zu Land, 
Welch in aller Welt jeyn Bekannt, 
Auch in ſolchen Laftern feben 
Und ihrem Gott ſehr wiverftreben, 
So gar, daß ed nicht Wunder wär 
Daß fih Die Erd jetzund viel mehr 
Und weiter von einander thät, 
Sie zu verfchlingen auf der Stätt, 
Weder zu meiner Zeit, ſag ich, 
Gſchehen ift oft wahrhaftiglich. 
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Da ich mich für das römiſch Glück 
In eine Kluft von Nebel Di, 
Dur einen Sprung willig begab, 
Und mit ſokchem erhaften hab 
Der Römer Leben, welchs ver Zeit 
Mir viel anderft wurd auägedeut, 
Als dag ich nach dem Gfallen mein 
Ein Zeitlang konnt mollüftig feyn, 
Mit Brauen und Jungfrauen ſchoͤn, 
Nach meines Herzens WIN un» Sinn, 
Und ander Bubenflüd darbei, 
“ Welch ich übet gar ohne Schen. 
Dieß alls würd mir aber al Tag 
Zu Hoͤll vergolten mit groß Plag, 
Alfo, Daß ich jeht ängflig bin, 
Weil mein Zeit ift geloffen Hin, 
Und ich mich weieder muß flellen 
Zur graufmen Qual in die Höllen. 
Nun weil ed nicht kann anders feyn, 
Muß ich mich eben ſchicken drein, 
Wider mein Willen, dermaßen 


Mir einen Muth und Herz ſaffen. 
(Gebt wieder ab.) 


- Actus I. Scena ll. 


Gottlos epicurifh Weltkind, 
Marcus Curtius, 
Engel. 


Weltkind tritt ein, geht auf und ab, redt traurig: 
O wie ift mir fo. angft und bang, 

Wie wird mir Zeit und Weil fo lang, 
Bis ih ein Menfchen finden thu, 

Der mein Herzen mög ſchaffen Ruh. 
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Wenn ich ihm mein Heimlichkeit Tag, 

Welch mich thut druden Nacht und Tag, 
Tann wann ich Feinen Iröfter hab, 

So komm ih eh der Zeit in's Grab. 

Marcus Eurtiug kommt unter diefen Reden aud 

aufgetreten und fpridt: 
Was ſieh ich Dort für einen Mann . 

So ſteif und tapfer aufrecht flahn? 
Wie prangt er nur fo fleif Daher, 

Gleich 068 der Romulus felbft wär, 
Dver der Mars, ded Krieges Gott, 
Oder ſonſt einer feiner Nott, 

Doch jo will mich ſchier gedunken, 

Sein Muth ſey ihm tief verfunfen, 
Als ob er hätt ſchwer Gedanken, 

Wie Angfochten oder Kranken. 

Aber ich will fallen ein Herz 

Und treten gegen ihm anwaͤrts. 

Glück zu, Glück zu, du tapfrer Mann, 

Wo fehlt dir's, thu mir fagen an, 
Was dir fee in deim Kerzen, 

Daher du Haft heimlich Schmerzen? 

Weltkind: 
Hab Dank mein Herr, hab großen Dank, 

Ich bin in meinem Herzen krank, 
Denn mich anficht ein ſchwerer Traum, 

Daß ich mich kann erholen kaum, 
Vor großer Traurigkeit und Angſt, 

Wollt Bott, ich wäre todt vor langſt. 

Marcus Eurtiug: 
Nun fey guts Muths und unverzagt, 

Sag an, was dich im Kerzen plagt, 

® 
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Erzähl, wad dir getraumet bat, 
So ertheil ich dir meinen Rath. 


Weltkind: 


Ein treuen Rath nehm ich gern an, 
Jedoch möcht ich vor Wiſſens han, 
Wer ſeyeſt, und wie heißeſt du, 
Daß ich wiß, wem ich trauen thu. 
Marcus Curtius: 


Mein Namen ſag ich ohn Verdruß, 
Ich werd gnannt Marcus Curtius, 
Vor alten Zeiten wohl bekannt 
Zu Rom, in meinem Vaterland, 
Fuͤr welchs ich hab mein junges Leben 
Den Goͤttern zum Opfer geben. 


Weltkind: 
Biſt du der Marcus Curtius 
Von dem ſchreibt Titus Livius, 
Daß ſich zu Rom vor alter Zeit 
Ein Erdfall aufgethan ſehr weit, 
Daraus gangen ein großer Gſtank, 
Daß viel Tauſend ſeynd worden krank, 
Die an der Peſtilenz geſtorben, 
Daß ſchier die Stadt gar verdorben, 
Wo nicht aus ihrer Prieſter Rath 
Sich hätt durch unmenfchliche Thai 
- Derfelbig edel Römer jung 
| Sammt feinem Pferd, in einem Sprung, 
Darein geftürzt und williglich 
In den Tod aufgeopfert ſich? 


Mareus Eurting: 
Ja diefer bin ich, glaub gewiß.- 
© 





7. Januar. 75 


Weltkind: 
Wie kann ich aber glauben dieß, 
Daß einer, der lüngft vergraben, 
Soll wieverum dad Leben haben? 
Hat doch die Kluft oder Abgrund . 
Alsbald verjchloffen ihren Schlund, 
Daß derjelb lebendig ganz fchnell 
Hinab ift fahren in die Höll. 


Marcus Eurtiusg: 


Durch des höllifchen Teufeld Gunft 
Hab ich erlanget meinen Wunſch, 
Denn er mir auf mein Bitten groß, 
Welchs ich gethan ohn Unterloß, 
Erlaubet eine kurze Zeit 
Zu reiſen in das Welſchland weit, 
Daß ich konnt ſehen an dem End 
Zu Rom das jetzig Regiment, 
Und was fich ſonſt verändert hat 
In feldiger herrlichen Stadt. 
Solche Reif’ follt ich vollbringen 
In Eil, und mir laſſen lingen, 
.So ifl anjeßt mein Zeit ſchon aus, 
Welches mir bringet Furcht und raus. 
Denn wann ih an d'Höll denken thu 
Und an die teuflifch Unruh, 
So ftehn mir gen Berg all mein Haar, 
Daß ich verlorn bin ewig gar. 
Weltkind: 
O weh, o weh mir armen Mann, 
Von dir ich kein Troſt haben kann, 
Weil du ſelbſt ein verdammter Heid 
Biſt, und mußt erfahren hoͤlliſch Leid, 
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Wie mwollteft du mir in ver That 
Mittheilen ienen guten Rath? 
Marcus Eurtiug: 
An mir ſollt haben fein Zmeifel, 
Es jey von Höll’oder Teufel, 
Kann ich dir Bricht und Lehr geben, 
Aus Erfahrung, merk mich eben. 


Weltkind: 

Der Traum, den ich geſehen hab, 

Mär mir ſchon ganz gefallen ab, 
Wo ich ihn nicht Hätt alfo ſchnell 

Gezeichnet her auf dieß Cartel, 
So gar ift mir durch den Unmuth 

Entfallen mein Gevächtnig gut. 
Darum will ich dir Iefen ab, 

Wie ich den. Traum befchrieben hab. 
Bitt, woͤlleſt haben Tein Verdruß, 

Mein lieber Marcus Curtius. 

(Jetzt liest er den beſchriebenen Traum ab:) 

Als ich dort vor wenig Tagen 

War von eim gut Spießgfelln glaben, 
Und mit ihm ganz luſtig gefeyn, 

Bei guten Bißlin und ſtark Wein, 
Und folgende bin zu Haus kommen, 

Den Polfter unter mich gnommen, 
Wurde ich in Gedanken tief 

Ganz fchlummerig, daß ich entfchlief, 
In dem daucht mich, wie mich ruft laut 

Etwas, daß ich drüber aufichaut, 
Und ſeh vor mir aufgeriht flahn 

Ein kohlſchwarzen fcheußlichen Mann. 
In eim großen Schrecken ich war, 
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Gen Berg flunden mir all mein Saar, 
Eigfalter Angſtſchweiß mir ausbrach, 

Gar grimmiglich er mich anfadh, 

Und fprah: Komm her du toller Gſell, z 

Wohl auf mit mir, Du mußt gen Hl. - 
Mein Kopf zoh ich unter D’Deden, 

Vorm Teufel mich ‚zu verfleden, 

Mich daucht, er nahm mich bei dem nid, 

Und in eim Hui und QAugenblid 
Führt er mich durch den Luft dahin, 

Da mir vergingen all mein Sinn, 
Daß ich nicht mußt, wie mir gefchah, 

Bis daß ich von fernen erſah 
Gin Hoch Gebürg, und da vernum, 

Solh Land hieß Cimmerorium, 
Dafelbft ging unter fih ein Kluft, 
Durch dieſelbig finfter Gruft 
Führt er mich in ein dunkel Thal, 

Darin ein unfägliche Zahl 
Seelen von vielen Drten kamen, 

Welch man häufig trieb zufammen, 
Am todten Hölmaffer aufmwarts, 

Das war fehr nüblich und kohlſchwarz. 
Styr ift und warb genannt fein Nam, 

: Bei dem der Charon mar Schiifmann, 
Der uns ſchaarweis hinüberführt, 

Da mid erft große Angft berüßtt, 
Daß mir gleich in Abkraft gefchwund, 

Ich fah den dreiföpfig Hollhund 
Cerberum, mit großem Gefchell, 

Dort liegen vor der finftern SON, 
Die war viel Meilen weit und lang, 

Daraus ging ein fehr böfer Gſtank. 
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Als wir kamen Durch die Porten, 
Sab ih drinn an allen Dxten, 


Daucht mich von Seelen ein groß Nübeln, 


Und viel durcheinander trübeln, 
Viel Taufend taufendmal Taufend, 

Daß mir darob heftig graufet, 
Stirn und Bruft thät ich befreuzen, 

Und fahe mit Furcht und Scheugen, 
Mauren und Waͤnd aller kohlſchwarz, 


Auch war von Schwefel, Pech und Harz 


Darin ein fehr gräulich Geftänf, 

Da fah ich etlich taufend Bänk, 
In allen Winkeln Hin und her 

In maß es eine Vadſtub wär, 
Sch fah reiben, lechzen, ſchwitzen, 

Nägel befchneiden, Finger ſpitzen, 
Laflen, fehröpfen, fümmen, zwagen, 

Scheeren, abflehn, Waſſer tragen, 
Zahn ausbrechen, räuding ſalben, 

Doch abgfonvert allenthalben, 
Jedweder Rott ſaß befonder, 

Und fihlugen ihre Angeficht unter, 
Groß Zähnklappen und Grißgramen 

War unter ihnen allfamen, 
Keiner vor Schmerz konnt ſchweigen fill. 

Auch fah ich ſcheußlich Teufel viel, 
Welch allenthalben umberloffen, 

In der Mitt war ein Höllofen, 
Wie ein Berg groß und ungeheur, 

Darunter brann ein großes Beur, 
Das auffihlug hoch bis oben an, 


Zaut hört ich plärren Frau und Mann, 


In Summa, all Ding daucht mir grad, 
Als wär die KON gleich einem Bar. 


Din 


P — .ü— 
— — m 


4 — — 
et — 


5* —— — — — 
Pr .—- (7 


— —— un 


wi ge 


7. Januar 


A. 
Nächft bei der Port, da warn gefegt 
Ein Haufen Seelen, den man einnebt 
Mit einer ſiedheißen Laugen, 
Die ihn verbrüht Ohren und Augen, 
Die hört ich ächzen und klagen, 
Ih wagte, thät den Teufel fragen: 
Was feynd die Geift gweßt für Sünder? 
Er fagt: die ungerathen Kinder, 
Die ihr Eltern Zucht verachten, 
Und ifrem eigen Kopf nachtracdhten, 
Kommen alfo in d'Scheur hinein, 
Den net man zu Hol alfo ein. 
Ihr Ungehorfam, Muthwill, Thorheit, 
Figenfinn, Widerſpenſtigkeit 
Bloß von den Köpfen wie der Schaum, 


> 


Daucht mich Härlich in dieſem Traum. 
B 


Nah dem ſchaut ich oben herum, 

Da fah ich ein unzählich Summ, 
Auf ven Bänfen, in all'n Eden, 

Gelb Dürr Seelen, die thäten lecken, 
Und fih mit alten Bein fchlugen _ 
‚Die Häut von ihrem Leib zernugen, 
Mit Fügen fie heftig flammten, 

Und mit ihren Zähnen grißgramten. 
Sch fragt weiter, mer dieſe feyn, 

Der Teufel fprach: du Gefelle mein, 
Die hat der feindfelig Neid befetlen, 

Daß fie fich ſelbſt Haben gfreſſen, 
Than jet zu HÖR fich felbft ſchlagen 

Und grimmig beißen und nagen, 
Das macht ihn'n ſchwer Nachgeventen. 
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C. 
Nah dem fah ich auf lang Baͤnken 
Dben herum viel &eift fißen, 
Stark und bleich, die thäten ſchwitzen, 
Bon wegen großer Hißesqual, 
Welch fie erlitten allzumal, 
Daß es von ihn'n floß wie ein Bach. 
Der Teufel ungefraget fpradh: 
Schau, dieß waren Die Schlemmer ſtolz, 
Und die gar großen Trunfenbolz, 
Zu Höoll jebt von ihn fehwigen muß 
Ihr Zutrinfen und Ueberfluß, 
Branntwein, Wermuthwein, Metb und Bier, 
Auch ander Wein und Malvafter, 
Ihr Grolgen, Kogen, groß Schübel, 
D wie ſtanks um fie fo übel! 
D. 
Nach dem führt mich in großer Hiß 
Der. Teufel zu eim bſondern Sig, 
Da fah ih auf ander Weis quäln 
Biel taufend Mann= und Vrauen-Seelen, 
Die waren Paar und Paar zfammen gfeßt, 
Und mit Scheermeflern, ſcharf gewetzt, 
Am ganzen Leib hin und wieder, 
An Arm, an Füß, an allen Glieder, 
Durchſchnitten und verwundet fehr, 
Drauf ehrt man erft Hinter fie ber, 
Und rieb ihn'n Salz in d'Wunden ein, 
Das bracht ihn'n übergroße Pein. 
Der Teufel ſprach: Schau du Brecher, 
“Hier feynd Hurer und Chbrecher, 
Das Höllbad ihn'n ausziehen thut 





— 
| alanlan \ 


Sl dir wi ü d 














7. Januar 81 


Ihren böſen und unkeuſchen Muth, 
Ihr Buhlerei und heimlich Leiden, 
Ihhr Sehnen, Eifern und Meiven, 
Ihrn Ehebruch und Jungfrauſchaͤnden. 


«Fortſetzung fotgt.) 


Der Sternſeher. 


Du rühmſt dich, anderer Menſchen Glück und Un⸗ 
glück vorzuſagen: 

Wie kann dich dann dein eigener Tod in ſolches 
Schrecken jagen? 

O! wie viel beſſer wäre es, du haätteſt vor ge⸗ 
lernet, 

Wie man durch den hewiſſen Tod dem Unglück ſich 
entfernet. 


Im Jenner viel Regen, wenig Schnee, thut Bergen, 
Thälern und Bäumen weh. 


= 


So eine Frau oder Magd ihre Hofen Iosbindet auf der 
Straßen, und fie verleuret den Hoſenbendel, das ift ein 
Zeichen, daß ihr Mann oder Freier ihr nicht getreu ifl 
— Bo einem auf dem Weg ein Haas begegnet, das if 
ein bös Zeichen. Damit er folder Gefährlichkeit entgehe, 
fol er fih alsbald vreimal umkehren, alsvann hat es 
feine Roth. 


u. 6 


s. Jannar. 


— — 


Hie hat Doctor Kaiſerfperg ein Bröfamlein verzettelt,. follte 
in den Bannentromer kommen feyn, bat Frater So: 
hannes Pauli gefanımelt. 


va MONI 





- den foll man dag heilig Saframent nicht geben, dann es 
ift falſch, ein jeglicher ihut, das er nicht wollt, daß man's 
ihm that, das it wider brüpderliche Liebe. Nimm ein 
Gleichniß: Ein Fifcher verkauft etwan einem Fiſch für fünf 
Plappert und ſeyn faum drei Plappert werth; wär einer 
fommen, der fi darauf verſtanden hätt, er hatt fie ihm 
‚geben um drei Plappert. Darnac fo hat ein Anderer 
Fiſch feil, der bietet die um einen rechten Pleunig und 
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feynd fein wohl wert. Und fo kommt etwan "einer, der 
in dem Regiment und gewaltig if, der will ihm vie ab» 
taufen und bietet ihm halb fo viel darum und fprict: 
wohlan, du mußt mir fie alfo laffen. Diefer gedenkt, wer 
weißt, laſſeſt du fie ihm nit alfo, es möcht etwan darzu 
tommen, daß du fein bevörfteft, fo wird er es dir geden- 
fen. Und alfo Jaßt er fie ihm um daſſelb Geld. Diefer 
Käufer, der dem armen Dann feine Fifch alfo abfchwäpet, 
die er ihm um ein recht Geld geboten hat, und der ander 
Berfäufer, der die Fiſch theurer verfauft hat, weder fie 
werth waren, feind alle beide des Zeufeld; da gaht fein 
Loch durch, denn es iſt wiver brüderliche Liebe. Du ſollſt 
deinen ziemlichen Gewinn darauf feben, deine Mühe und 
Arbeit magft du wohl darein fohlagen; aber als thener 
faufen und verfaufen als du immer magft, das ift falich 
(Confessores debent esse occulatissimi) und folen die 
Dinge alle verfiohn. Es gefchieht aber leider did, wenn 
es dazu fommt, daß man foll wiffen, fo ift Niemand da⸗ 
heim; darnach fragen wir nit, aber allein, daß wir. die 
Zäfchen füllen. ⸗ 


Spann aus! Spann aus! o frommer Gott! 
Spann mich aus dieſem Karren. 


Wer vor zwanzig Jahren nit ſchön wird, und vor drei⸗ 
fig Jahren nit flark, vor vierzig Jahren nit wißig, vor 
fünfzig Jahren nit rei, an dem ift alle Hoffnung ver: 
loren. 

> 


Ein Weib nach Hübfchheit als ich fag, 
Müßt Haben eins Weibes Haupt von Prag, 
Ein Büchlein von einer von Frankreich, 
Und zwei Brüftlein von Defterreich, 

Ein Kehl und Rüden von Brabant, 

Bon Köln Weiber ihr meiße Hand, 
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Zwei weiße Füßlein dort her vom Nhein, 
Bon Baiern follıder Sitien fen, - ' 
Und die Red dort her von Schwaben, 
So thäten fie die Frauen begaben. 


In den Tagen ift befonders gut laſſen: 


Der erfi Tag an Sanct Blaflus Tag. Der ander Tag 
Philippi und Sacobi. Der pritt Tag Bartholomäi. Der 
viert Martini. Auch thun ein Theil Meifter hinzufegen 
Sanct Balentinstag und Sanct Stepfanstag. Und wä— 
ren alfo der Läſſen ſechs. 

Ein jeglih Menſch, das über zwanzig Jahr if, das foll 
lafien in den nachgehenden Tagen: den 21. Tag im Der: 
zen am gerechten Arm um der Gehörde willen; ven 31. 
. Tag im Aprillen am gelinfen Arm, um der Geficht wile 
"Yen; den fünft oder fehst Tag im Maien an jeglichem 
Arm um des Rügen willen. 

In viefen dreien Tagen foll Niemand laflen, weder 
Menih noch Bieh: der 25. Tag bes Merzen; der erſte 
Mon des Auguften; der dritt Zag des dritten Herbſt⸗ 
monats. 

Alle die Adern, die zu dem Haupte gehen,, die mag man 
laſſen nach dem Eſſen. Und alle die Adern der Arme fol 
man nüchtern laſſen. 

%* 


Im Waffermann ift ziemlich gut 
Zu laſſen, wer's begehren thut. 
Doch hüt der Schienbein, folg du mir, 
Die däuend Kraft ftärk, rath ich dir. 
Arznei gemein, das Haar befchneid, 
Sollt fäen, pflanzen auch bei Zeit. 


— .— an nr 


Rur Eins hilft. 


1. Die Mutter fprach zum Töchterlein fein : 
Bleib mir daheim im Haus, 
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Und laß mir nur Fein Bübchen nein, 

Gud nit zum Fenſter naus. 

Das Töchterlein wider dad Miütterlein fagt 

Und weinte fehr dazu: 

Ach Merga Bor Mutter, mein Mütterlein, Mütterlein, 
Gfellichen Ian mir fein Ruh. 


2. Die Mutter ſprach: o Töchterlein mein, 
Den Bfellen trau nit zuiel, 
Sie bringen oft die Meivichen fein 
Gar bald in traurigd Spiel. 
Dad Töchterlein wider dad Mütterlein fagt: 
Ich weiß nicht wie ich thu — 
Ah Mütterlein, Mütterlein, Gfellen und Bübichen 
Sprechen mir freundlich zu. 


3. Die Mutter ſprach zum Töchterlein zart: 
Ich habs erfahren oft, 
Daß manches jchöne Meivichen warb 
Betrogen unverbofft. 
Das Töchterlein wider dad Mütterlein fagt: 
Du fagft mir wohl davon, 
Ach Merga Bor Mutter mein, gib mir ein Manne, 
Sonft weiß ich ihm nimmer zu thon. 





2. Vom Conftanzer Goncilium 1414. 


AS nun die Bull audgefandt ward und bie Erz« 
bifchöf das Mandat füroan fandten allen ihren Sufs 
fraganien und Bifchdfen, darnach ward fein gefchwiegen, 
Daß niemand nicht davon redet, und beflund alfo bei 
acht Mochen, daß e8 Niemand glauben wollt, doch da 
famen gen Conftanz viel Herolden und Pfeifer, auch 
viel der Herren Knechte, empfingen —* Herrn Ser 
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berg und fchlugen ihrer Herren Wappen an die Häuſer 
und an die Thüren, und beftellten Futter, Heu und Stroß. 

Da Tamen darnach wohl auf drei Wochen vor St. 
Fohannidtage des Täufers, Anno Domini 1414 Der 
ehrfam Herr, Herr Friedrich Graffnecker, Sanıt Bene 
dieterordend Abt zu Sanct Gars im ungeriſchen Lan, 
folt auch feyn Bifchof zu Augsburg und mit ihm 
Graf Eberhard zu Nellenburg und Herr Friſchhanns 
von Bodmen. Und gaben erft zurecht Herberg, und 
nah dem ſie fich verfiunden, was jeglicher Herr be= 
durft, und hießen da an die Herbergen der Herren 
Mappen fchlagen, auch an die Käufer. Es blieb aber 
nit flät, denn darnach da Die. Herren einreiten würden, 
da ging ed ab, denn wer zu einer Herberg kommen 
mochi, die gut war, der nahm fie auf. Noch dannoch 
war ed in einem Zweifel, ob das Concilium für fich 
ginge oder nit. . Und beflund bis auf den dritten vor 
unfrer Lieben Frauen Tag, zu Mitten Auguften. 

Un dem dritten Tag vor unfer Lieben Frauen zu 
Mitten Auguften, Anno Domini 1414 da reit ein der 
hochwuͤrdig geiftlich Fürft und Cardinal Herr Jordan 
Hoſtienſis. Und der ift öberſter Erzkanzler des heiligen 
römischen Stuhl8 und des Pabfles zu Rom. Und der 
Cardinal hat in die Baniet zu Afta das Almofen, darum 
da gab er alle Tag groß Almofen mit Eſſen und Trin- 
fen vor feinem Hof, und herbergt täglich durch das 
ganz Concilium aus, und ritt ein mit 8d. Pferden, 
mit zween Wägen und mit fo viel Leuten, zog in ven 
Hof, ald man gehet über den untern Hof gegen dem 
Stoff über, zu der Linken Seiten. Darin war dazumal 
Herr Albrecht von Bickelſpach, Dechant und Domherr 
. zu Coſtentz. Und derſelb Dechant war lahm worden 
von Befucht, daß er nit gehen mocht, und trugen ihn 
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feine Knecht in einem Seſſel herab in den Hof, und 
da wartet er deſſelben Cardinals Zukunft, ebrmwürbig« 
lich als billig war. Als nun der Cardinal fam in 
den Hof, da grüßt ihn derfelb Dechant in dem Sof 
auf dem Seſſel ehrwürbiglich nach feinem Vermögen 
ziemlicher Ehrrrbietung, nach dem und er dann lahm 
und unvermögendlich war. Da fprach der Garbinal 
zu ibm, Daß er ihn enthielte und Herberg gebe, dann 
er getraute und hoffte zu Gott, daß er aus der Her⸗ 
berg nit fommen wöllte, e8 wurd dann vor ein heilig 
Haupt und wurd Fried und Nuhe der Chriflenheit ge 
geben. Diefe Wort befchahen in Latein, da antwortet 
der Dechant mit dem Evangelio, ala Chriſtus zu Za⸗ 
häus ſprach, da er zu ihm in fein Haus ging: Sa- 
lus huie domui facta est; das zu teutfch: Heil 
ift geſchehen diefem Haus. Darnach ward man erſt 
glauben, daß dad Concilium einen Bürgang haben 
wollt. Und verfah fi) männiglich mit Heu, Stroh, 
Butter, Bettgewand, und was einen jeglichen gedaucht 
ihm nothoürftig feyn und er genießen modht. 


Darnach Fam alle Tag Botfchaft, wie unfer heiliger 
Vater, ver Pabſt Johannes der dreis und zwanzigfte, 
auf dem Weg wär und her gen Coſtentz zoge; alfo 
war es auch. Und da er heraus auf den Nrlenberg . 
fam, bei dem Mittel, nab bei dem Klöfterlein, da fiel 
der Wagen, darin er fuhr, um, und er lag in dem 
Schnee unter dem Wagen, dann ver Echnee dazumal 
gefallen war. Und ald er alfo in nem Schnee unter- 
dem Wagen lag, da kamen zu ihm feine Diener und 
Gurtifanen, Die dem Hof nachliefen, und fprachen zu 
ihm: Heiliger Vater, gebricht euer Heiligkeit etwas? 
da antwortet er in Latein: Jaceo hie in nomine 
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diaboli, das ift im teutfch gefprochen: ich lieg bie 
im Namen des Teufels. 





Da er nun wieder aufkam, und über das Klöfter- 
lein herab Fam, da ift eine Weite, da fleht man herab 
auf den Bodenfee und in Das Land. Denn der Ar—⸗ 
lenberg fcheidet dieß Land und Lamparten, ald e8 von 
Alter war, vor und ehe denn einmal, und ſie teutfch 
lerneten und an fich nahmen. Da er nun dieſes Land 
anfahe und den Bodenſee, Bludenz und dad Gebirg, 
fo fcheinet e8 berab, als ob e8 in einem Thal lieg, 
da fprach Pabſt Johannes in Katein: sie capiunter 
vulpes; das ift zu teutfch gefprochen: alfo werben 
die Füchs gefangen, und kam deſſelben Tagd gen Feld⸗ 
firch, und morgen gen Rheine, darnach gen Coſtentz. 

Reigenthaler, das Coneilium 2c. Augsb. 1536,) 
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2, Bon dem Priefter Schelleuberger zu 
Munderfingen. 


Diefer Priefter verfündigt etlichen Klofterfrauen, mie 
ihr Kaplan im Wildbad fo mächtig Trank wäre, fo 
faft, das auch Die Aerzte an feiner Geſundheit ver- 
zweifelt hätten. Auf viefe Mähr machten fich etliche 
von den Echweftern auf den Weg, die Fürnehmften 
aus ihnen , venfelbigen heimzufuchen und zu tröften. 
Als fie aber hinfamen, fanden fie ihn frifch und ge« 
fund, Derhalben fie nit einen Eleinen Unmillen empfin« 
gen gegen den PBriefter, ftrafeten ihn der Lügen, fagten 
auch, fie wollien der Bosheit nit-vergeffen. Da ante 
wortet er ihnen mit Lachen: O liebe Schwefterlein, 
ihr ſollt wohl gewißt haben, daß meinen Morten nicht 
zu trauen fey. 

% 
Darin wird die thorecht Hoffart etlicher 
Prälaten entdeckt. 


Der Bifchof ging in ver Stadt um, dem hielt der 
Kaplan hinten feinen Rock empor. Zu dem ſprach 
einer: das thu nicht, denn du wirft ihm feine Schand 
aufdecken. 

* 
Von einem hinkenden Prieſter. 


Zu Cannſtatt begab es ſich, daß ein hinkender alter 
Prieſter in das Städtlein hineinging und ihn ein an- 
derer Priefter empfing mit denen Worten (wie denn 
Die Unfern gewohnt feind zu reden): Seyd gegrüßt, 
junger Herr. Als aber der eine immerzu hinein ging 
und fürbaß gehunfen, wifcht ein Vogt aus einem Dorf 
herfür mit großem Gelächter und fagt: Ich fehe wohl, 
Daß diefer der jünger ſey, oder mehr, gar ein Kind, 
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fo exit Iernet gehen. Antwortet der Priefter fein höf⸗ 
lich: ich hätt dich von deines Alters und Deines grauen 
Kopf halben für einen weifen Mann gefchäßet, aber 
jest fehe ich, daß du dich mit Deiner Ned felbft einen 
Narren und Echwäßer offenbarft. Zu gleicher Weiß hat 
Johannes Bittel, ein Prieſter von Riedlingen, neulich 
einen Schwanf geriffen mit einem hinfenden Weib, in 
Gegenwart mein, weldyer alfo fagt: Und wenn idh 
hundert Söhn hätt, fo wollt ich feinen alfo lehren ge« 
ben, wie das alt Weib gehet. Ueberdas pflegen Die 
Unfern alfo zu fehwänfen mit den Hinfenden, daß fie 
fagen: der hat frin DBaterland nit hie, denn er gebet 
nit nach gewöhnlichem Brauch. Dergleichen mit ven 
Schielenden oder Ueberfichtigen: der ift ein Fremdling, 
denn er flehet nicht, wie die Menfchen in Diefem Land. 
Es iſt auch jebt in einem gemeinen Sprüdjwort, wenn 
fie einen verfchmähen möllen, daß fie fügen, der ift ein 
hinkender Schneider. Oder wenn einer meint, man 
veracht ihn, fo ſagt er: meinſt du, ich ſey ein hinken⸗ 
der Schneider? 


3. Wunder im jahre 1553. 


Anno 1555 den 12. Iuli ift zu Nebra in Thürin« 
gen dieſe graufame und erfchredliche Geburt gefchehen. 
Andreas Beyerd Tochter , welche einen jungen Schub: 
macher zur Che gehabt, nachdem fie Drei ganze Tage 
ganz ſchwer und gefährlich in Der Geburt eines Kindes 
gelegen, Daß man auch Drei Wehemütter oder Kindes— 
frauen zu ihr bat holen müflen, bat endlich ein tobt 
Kind bracht, und gleich im Bebären, und den größten 
Echmerzen, da das Kindle über die Hälfte aus Mutter 
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Leib gemefen, ift ein großer fchredlicher Platz im Peib 
der Brauen gefchehen, ald wenn man eine große Büch⸗ 
fen abſchüſſe, und iſt das euer gewaltig aus ihrem 
Leib mit des Kindes Beinen gefahren, auch am Hin- 
tern dem todten Kinde Blafen ald die Hühnereier ge= 
brannt, der Kindfrauen, Katharina Hegenwald genannt, 
den Baden heftig verfehret, auch das Feuer in ber 
Stuben herumgefahren, einen großen Geſtank aus Pul⸗ 
ver und Schwefel gemacht, Dabei viel ehrlicher Matros 
nen geweſen, auch etliche vom Abel, die folches gefehen 
umd zeugen. 

Im felben Jahr 1555 ift ein fehe munderlich Ger 
fiht gefehen worden im Braunfchweigerland in einem 
Becken, zwo Meilen von Blumenau, zum Gehern ges 
nannt. Es ift ein Bauer in's Holz gefahren, Holz 
zu laden, und wie er hinaus kommt zwifchen dem Ge⸗ 
bern, bei einem Dorf Leweſen, an einem Berge vorm 
Holze, hat er von fern etliche Schwader Reiter gefeben 
in voller Rüftung ziehen und dann mit- dem ganzen 
Haufen ftill Halten. Davon der Bauer fehr erfchroden 
und bald umgewandt, eilendd nach dem Dorf wiederum 
zu gefahren. Wie er aber ind Dorf kommt, fragten 
ihn Die Nachbarn, warum er ledig fomme und fein 
Holz bringe. Spricht er zu ihnen: er habe viel ſchwar⸗ 
zer Reiter geſehen am Holze halten und wiſſe nicht, 
wo fie herfommen, oder wer ſie find; er beforge, fie 
möchten tie Nacht im Dorfe bleiben. Darauf find die 
Fürnehmſten und alte Männer, fammt dem Pfarrherrn, 
alsbald Hinaus gangen und Die Reiter auch fehen möl- 
len. Wie fte nun hinausfommen, haben fie die Reis 
ter gleichergeftalt gefehen und ihrer vierzgehen Geſchwa⸗— 
ver gezählet, welche fich alsbald in zwei Haufen gethei« 
jet, alsdann über eine Weile gegen einander in einer 


92 8. Januar. 


Schlachtordnung geftanden und gehalten, iſt letztlich aus 
jevem Haufen ein langer ſchwarzer Mann vor dem 
Haufen abgeftiegen, welche lange Hahnenfevern auf ih— 
ven Hüten gehabt. Diefe haben die Haufen hin und 
wieder durchgangen und wohl befichtiget. Da ſolches 
efcheken und vollendet, find fie wieder aufgefellen und 
ift ein jever zu feinem Haufen geritten, ſind alfo beide 
Haufen in der Schlachtorbnung gegen einander herge⸗ 
zogen und haben fich nach Plattenfee gewandt. Die 
Leute aber haben ven Reutern fo lange zugefehen und 
nachgefolget, daß es gar Nacht ift worden, und dafür 
gehalten, es müſſen nicht rechtfchaffene Reiter feyn, fon« 
dern etwa Teufelögefpenfte, over ein Zeichen göttlicher 
Straf und Unglüd. Solches Alles Haben die Leute 
zum Gehern eigentlich gefehen, bei hundert Perfonen, 
Mann und Weiber, daß es nicht anderd gefchienen, 
denn das Feld wäre voll Reiter in ſchwarzen Rüftungen. 


: A. Der Balbierer. 


Ih bin berufen allenthalben, 
Kann machen viel heilfamer Salben, 
Friſch Wunden zu heilen mit Gnaden, 
Dergleichen Beinbrüch und alte Schaden, 
Sranzofen heilen, den Staaren ftechen, 
Den Brand löfchen und Zähn ausbrechen, - 
Dergleichen balbieren, zwagen und fcheeren, 
Auch aderlaſſen thu ich geren. 

(Joſt Ammon und Hans Sahsı 


8 Jannar. 93 





5. Der Teufel will beichten. 

Im Jahr 1534 am Weihnachtabend if zu Staß⸗ 
furd in Sachſen der Teufel in menfchlicher Geftalt zu 
dem Pfarrherren des Ortes, Laurentio Donero kommen, 
der dazumal Beicht gehört, und gebeten, er wollt, ihn 
auch beichten hören. Wie er nun zugelaflen worden 
iſt, Hat er gräuliche Gottesläfterung wider Chriftum 
Gottes Sohn auögefpeiet. Leblich aber, da er mit 
Gottes Wort widerlegt und. überwunden, ift er davon | 

gangen. Ä ® 
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6. Das Kirchweihfeſt oder Kirmes. 


Dad Kirchweihfeft wurde eingefeßt, um den Jahres» 
tag der Einmeihung einer Kirche feierlich zu begeben. 
Dieſer fromme Gebrauch artete aber fehr zeitig in ei— 
nen Jahrmarkt aus und in ein Feſt, deſſen Hauptzweck 
Freſſen und Saufen zu feyn fhien, Daß auch ſelbſt 
Concilia und Regenten ihre Macht anwenden mußten, 
um nur Die gröbften Mißbräuche und Ausfchweifungen 
zu unterprüden. So murbe ehemals dad Münſter zu 
Straßburg am Kirchweihfefte in ein orbentliches Sauf- 
haus verwandelt, welches Jakob Wimpfeling bezeugt, 
wenn er fchreibt: Alle Jahr auf Adolphi Tag, welches 
das Kirchmeibfeit des Münfters ift, kam aus dem gan= 
. zen Bisſsthum von Mann und Weib ein großes Volk 
allbier im Münfter als in eim Wirthshaus zufammen, 
alſo, daß es oft geſteckt voll war, die blieben nach al- 
ter Gewohnheit des Nachts im Münfter und follten 
beten; aber da war Feine Andacht, indem man etliche 
Täffer mit Wein in Sankt Cathrinen Kapelle Iegte, die 
man den Fremden und mer deflen begehrte, ums Geld 
auszäpfte, und ed ſah der Faßnacht, dem Gottesdienſt 
des Bacchus und der Venus mehr gleich, als einem 
chriftlichen Gottesdienft. Wenn einer einfchlief, fo fla= 
chen ihn die andern mit Pfrienien und Nadeln, daraus 
entftand alddann ein Gelächter und oftmals Zanf und 
Schlaͤgereien. Wider dieſes äArgerliche Leben predigte 
Johann Geiler von Kaiſersberg beflig und brachte es 
endlich dahin, daß dieſer Mißbrauch im Jahr 1481 
abgefchafft wurde, 

Die Neigung ver Deutfchen zu dergleichen Kirmd+ 
feften befchreibt Agricola fo: „Froͤhlich und guter Dinge 
feyn, wohl leben, herrlich eſſen und trinfen ift loblich, 
wenn es felten gefihieht, wenn es aber täglich geſchieht, 
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fo ift es flräflich. Wir Deutfchen halten Faßnacht, 
Sant Burfharv und Sanet Martin, Pfingften und 
Oftern für die Zeit, da man fol für andere Gezeiten 
im Jahr fröhlich ſeyn und fchlemmen, Burfharbs Abend 
um bed neuen Mofted willen, Sanct Martin vielleicht 
um ded neuen Weind willen, da brat man feifte Gans 
und freuet ſich ale Welt. Zu Oſtern bädt man Fla⸗ 
den. Im Pfingften macht man Lauberhütten in Sad 
fen und Thüringen, und man trinft Pfingftbier wohl 
acht Tage. In Sachen hält man auch Pantaleon 
mit Schinfen, Speck, Knackwürſt und Knoblauch. Zu 
den Kirchmeſſen oder Kirchweihen gehen die Deutſchen 
vier, fuͤnf Dorfſchaften zuſammen, es geſchieht aber des 
Jahrs nur einmal, darum iſt es Töblich und ehrlich, 
fintemalen die Leute: dazu gejchaffen feyn, daß fle freund⸗ 
lich und ehrlich untereinander leben ſollen. — Es iſt 
ein Biſchof von Mainz auf eine Zeit in das Bisthun 
Merfeburg kommen, der Meinung, er wollte zu Mierfe- 
burg zu Mittag Mahlzeit halten. Nun war der Weg 
658, und verzog fich Hoch auf ven Tag, daß wo fie 
hätten warten wollen bi8 in die Stadt, fo wäre es 
dem Bischof zu lang worden. Darum, da der Bifchof 
in einem Dorfe am Sonntag Kirmeßfahnen auögeftet 
fießet, Spricht er zu dem Doktor, der bei ihm im War 
gen ſaß: da ift Kirchmeß, da wollen wir abfigen und 
ein Bißlein eſſen, denn dieweil Kirchmeß ift, werben fie 
wohl gebraten und gekocht haben. Ehe fie aber hin⸗ 
famen, fraget ver Bifchof feinen Arzt, ob er auch wiſſe, 
woher ed fommt, daß man Fahnen anſtecke, und fpricht: 
ed bedeutet den Triumph Chriſti, da er feinen Feinden 
obgefteget Hat. Der Doctor ſpricht, er habe anders 
gehöret, nämlich alfo: man findet, daß Zachäus gerühmt 
wird an der Kirchweihe, denn da er auf einem Daum 
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flund und mollte Jeſum fehen, hieß ihn Iefus eilends 
herabfleigen, und im Eilen bleibt dad Nieberfleid am 
Baum bangen, denn er hatte Leine Hofen an; das 
Niederfleid hängt man noch aus. Und weil fie fo 
reden, find fie vor dem Dorfe. Der Bifchof fteigt ab, 
und nahet gegen der Pfarre zu, zu feinem Handwerk. 
Nun hatte der Pfarrer zehen andere Pfarrer geladen 
zur Kirchweihe, und ein jeglicher Hatte feine Köchin 
mitgebracht. Da fe aber Leute kommen fahen, laufen 
die Pfaffen mit den Huren alle in einen Stall, fi 
zu verbergen. Indeß gehet ein Graf, der an des Vie 
fchof8 Sof war, in den Kof, feinen Gefug zu thun, 
und da er in den Stall will, darein Die Huren und 
Buben geflohen waren, jchreit des Pfarrers Köchin: 
nicht Iunfer, nicht, es feind böfe Hunde darinnen, fie 
möchten euch beißen. Er läßt nicht nach, gebet hinein, 
und findet einen großen Saufen Huren und Buben im 
Stalle. Da der Graf in die Stuben fommt, batte 
man dem Bifchof eine feißte Gans fürgefeßt zum effen, 
hebt der Graf an und fagt dieſe Gefchicht dem Bifchof 
zum Tiſchmährlein. Gegen Abend Tamen fie gen Merfes 
burg, daſelbſt fagt der Bifchof von Mainz viefe Ge— 
fehichte dem Bifchof von Merſeburg. Da dad der heis 
lige Vater hörte, betrübte er fich nicht um das, daß 
die Pfaffen Huren haben, fonvern darum, daß die Kö⸗ 
chin die Buben in Stalle Hunde geheißen hatte, und 
fpricht: Ach Herre Gott, vergebe es Gott dem Weibe, 
daß fie die Gefalbten des Herrn Hunde geheißen hat. 
Das Hab ich darum erzählet, daß man fehe, wie wir 
Deutfchen das Sprüchwort fo feft halten: „Es ift kein 
Dörflein fo Klein, e8 wird des Jahrs einmal Kirms 
drinne.” 

Eben ſolche Befte mit Breffen und Saufen wurben 
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ehemals auch an den Jahreötagen der Märtyrer und 
Mohlthäter einer Kirche gefeiert. Man leerte. ihnen zu 
Ehren manch fogenanntes Poeulum charitatis aus, 
welches man in den goldenen Jahrhunderten ver Cleri⸗ 
fei auch ſchlechtweg Charitas oder Charitas vini 
nannte. In einer Alte ver Abtei Quedlinburg wird 
fogar verfichert, Daß die Verftorbenen Durch die Schmaus 
fereien der Priefter recht gelabt und erquickt würden. 
Man Tann fi) wohl einbilden, daß die Mönche meid- 
lich tranken, um die Todten nicht Noth leiden zu Iaflen, 
denn die armen Seelen lagen ihnen viel zu fehr am 
Herzen. So tranfen ehemals in Spanien die Domini⸗ 
faner einem eben begrabenen Wohlthäter zu Ehren: Es 
Iebe der BVerftorbene! Charbin verfichert ald ein Augen- 
zeuge, daß der Katholikos oder oberfte Bifchof der Min- 
grelier gefagt habe, derjenige fey Tein wahrer Chrift, 
welcher an ‚einem hohen Feſttage fich nicht recht ber 
raufche, und ein folder verviene in den Bann gethan 
zu werden. 


7. Trink wer trinken kann. 


1. Froͤhlich, ihr Herren, laßt uns feyn, 
Gott wird hefcheeren noch mehr Wein, 
Laßt und nur tapfer trinken, 
Die Gläslein niederfinten, 

Zu ſchenken wieder ein. . 


2. Ein jeder fich fröhlich erzeig, 
Zu trinfen rummer nach ver Reig, 
Und laßt nichtö vor euch flehen, 
Laßt's friſch Herummer gehen, 
Damit man Iluflig fey. 

Il. 
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3. Dies Gläglein ich jeht rummer bring, 
Und dazu auch mit Freuden fing, 
Sp trinkt und fingt mit Schalke, 
Ihr günſt'gen Herren alle, 

Daß ed im Saal erfling. 


4, Wohlen, fo greift es tapfer an, 
Wie wir es angefangen han, 
Und laßt die Wehr nicht feiren! 
Braucht Becher, Gläfer und Echeuten 
Und trinkt, wer trinken fann! 


Ss. Bon dem Bettler und Leckersbuben Wolf⸗ 
zZ gang OÖfterreicher. 


Als Wolfgang Dfterreicher auf eine Zeit in eines 
Bauern Haus war über Nacht auf einer harten Bank 
gelegen, und des Morgens, wie er aufflund und eine 
Pflaumfeder von einer Gans hat gefunden in jeinem 
Kopf, fagt er: ach mie hart umd übel bin ich dieſe 
Nacht gelegen auf diefer Bank, wie gehet ed denen, 
die etwa auf taufend oder mehr Federn liegen? — 
Diefer war einmal heftig geftraft non einem Edelmann, 
daß er zween Hoſen, welche er ihm gefchenft hätt, jo 
bald wieder verkauft Hätte. Da antwortet er: wie follt 
ichs ſogleich behalten haben, dieweil du ſie, ſo dein 
eigen geweſen, nicht Haft behalten können. Es pflegte 
auch zu fagen biefer Menfch: er wär am allen Orten 
ein Hofmann, Urſach halben, daß man ihn Fieber fähe 
im Hof denn im Haus. Weiter fagt er: er wäre viel 
reicher denn fein Vater, denn fein Vater hätte müffen 
jährlich von feinen Gütern fünfzig Gulven Zins geben ; ; 
dieſes hätte er alles, fein abgericht, dürft es nimmer 
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geben; vente auf das, Daß ers alles verthan, verſchlem⸗ 
met und verpraffet hätte. Diefer warb auch auf eme 
Zeit gebeten von einer Bäuerin, daß er ihr follt eine 
franfe. Kuh gefund machen. Auf fol) Begehren gab 
er der Bäuerin ein Brieflein, darein, fagt er, wie er 
hätt gemacht etliche Charakter, und befahl, man ſollt's 
ber Kuh an den Hald hängen, nahm fleben Pfennig 
und ging damit hinweg. Das Weib empfing. einen 
Argwohn, fie wär betrogen worden, mie e8 denn auch 
die Wahrheit war; denn die Kuh ward nicht gefund. 
Sie nahm das Brieflein, gabs einem Pfaffen zu Iefen, 
darin er alfo gefchrieben fand: Ißt du, fo geneuft 
du; ißt du nit, fo geneußt du nit, fleben Pfennig ift 
mein Gewinn, blaß mir in Arß, ich fahr dahin. 


9. Ein feltfamer Handel zu Raunan befchehen 
nach dem Baurenkrieg. 

Zu Raunau, bei Kerumbach gelegen, haben etlich 
Bauren, nemlich zwölf, einen Pakt mit einander gemacht, 
daß feiner der Frauen von Freiberg Reverenz noch Chre 
erzeige oder thue in der Kirchen. Diefelbe zwölf gin- 
gen zum Opfer und zog feiner ben Hut ab, da fie für 
bie rauen gingen. Da ward der Frau von Freiberg 
fund thun das Fürnehmen der Bauren. Gab ihnen 
eine Buß; mußten ſechs Wochen Schleier auf tra 
gen, wie die Frauen, was fie thäten und. arbeiten, und 
al Sonntag jedweder einen Heller opfern und um ben 
Altar gehn, und alle Sonntag jeder fein Heller früh 
bei der Frau von Freiberg holen in ihrem Haus. Ac⸗ 
tum Allerheiligen. Tag. 
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10. Der Maßſtab Gottes, oder die Berechnung 
göttlider Zahlen in der heil. Schrift. 
Bon 3. 3. Bergmüller 1778.) 


Da man in dem ausgebreiteten Reich der Cchöpfung 
überall die genauefte Harmonie und Symmetrie bemerkt 
und bei einer oft angeftellten Betrachtung der ganzen 
erfchaffenen Welt die Weisheit des Cchöpferd nicht ges 
nug bewundern kann, fondern mit dem erleuchteten Apo⸗ 
fiel ausrufen maß: O! welche eine Tiefe des Reich» 
thums, beide der Weisheit und Erfenntniß Gottes: fe 
ift auch gewiß nicht zu läugnen, daß unter Denen von 
Gott ausgeſprochenen und in der heiligen Schrift ent« 
baltenen Zahlen eine tiefe Weisheit und große Abfich- 
ten verborgen liegen. Wer mit dieſen recht umzugehen 
und fie den Abfichten Gottes gemäß zu erklären wüßte, 
der würde vielleicht einen Echlüffel finden, mit welchem 
er jo manche ſchwere Stellen der heiligen Schrift, be⸗ 
fonder8 Die auf die Zeitrechnung des alten und nenen 
Teftamentes geben, auffchließen und erflären koͤnnte. 


Erklärung der erſten Figur. 


H ftellt für den Menfchen, als den Microcodmum, 


oder Kleine Welt, über welche Bott die erfte Zahl 120, 
defien vermuthliche Jahr und Täge, ausſpricht. A ift 
der Stab des erwachfenen Menfchen von 60 Grave. 
B und C veögleichen: Zwiſchen dem zur Probe, Die 
120 Zahl, zu 120 mal 60, oder 60 mal 120 ges 
rechnet ſteht. Die Stäbe D und E deuten an, wit 
viel der Jahre zu dem alten und neuen Teſtament ſich 
ergeben. F ift der Handwerksſtab von 60 Werffchus 
den, oder 72 Zoll, welches fich beſtens vergleicht mit 


=. 





120 Zahl mit 12V mm v6, 
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ver 72 3, welches ſich ieſen⸗ vergleicht mit 
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dem Stab B und C, wenn man jedwelchem Zoll 2 
Nullen beiſetzet, ſiehe G. 


—— 


Beim LKefen ver heiligen Schrift bemerkte ich die 
120 Zahl, ald vie erfte von Gott ſelbſt auögefprochene 
Zahl: Sort ſprach, mein Geift wird nicht ewiglich im 
Menſchen bleiben, denn er ift Fleiſch und follen feine 
Tage 120 Jahre feyn. Genes 6, 3. Nachdem ich 
nun dieſe göttlich ausgeſprochene Zahl mehrmals uns 
terfuchte und fie theild mit dem Zufammenfang de3 
Terte3, theils aber auch mit der Dauer der menfchli= 
‚hen Lebensjahre verglich, fo fand ich, daß dieſe Zahl 
nicht allein zu einer Bußzeit über die fündigende und 
fleifchliche Mienfchen vor der Suͤndfluth, fondern auch 
über die fortwachfende Menfchheit zu einem Lebensziel 
für fle nach göttlicher Allwifjenheit und Weisheit aud« 
gefprochen ſeyn Tönnte, ohne jedoch dieſe Zahl auf ein 
menfchliches Alter oder befondered Geſchlecht einzufchrän« 
fen. Es konnte daher diefe 120 Zahl für ein ganzes 
Menfchenalter oder für die große Weltzeit von ihrer 
Schöpfung an bis zu ihrem Ende anzufehen feyn; fo, 
dag allemal ein Raum von 120 Jahren entweder zu 
einem gewöhnlichen Menfchenalter oder zu einer Welt- 
Epoche erfordert würden. Ich machte alfo den Ders 
fuch , diefe 120 Zahl auf einen Maßſtab zu bringen, 
und theilte fie nach dem Stab der Anthropometrie, oder 
des menfchlichen Wachſthums in 6 ganze Theile, welche 
ich wieder in 120 halbe und 60 ganze Zolle abtheilte 
Fig. 1. A. B. C. Diefe halben und gangen Zolle 
des Stabs füllte ich Hernach nach ver ausgeſprochenen 
120 Zahl mit 1230 mal 60, oder 60 mal 120 an, 
wodurch an dieſem Stab oben die bedenkliche Zahl 
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7200 erwachlen if. Nimmt man nun diefe Zahl 
7200 für unfere gemeine Jahre (Dauer der Welt) an, 
fo kommt auf diefe Art ein folcher aus der 120 Zahl 
erwachfener Menfchentag auf 60 unferer gemeinen Jahre, 
oder ein ganzer Zoll an dieſem Stab auf 120 Jahre. 
C 1. 

Auf dieſe Weife vergleicht und vereinigt fich Piefer 
nach der göttlichen Zahl gezogene Zeit- und Mapftab 
gleichförmig mit dem menfchlichen Mafftab der Natur: 
denn gleichwie der mohlproportionirte Menfch durch 60 
ganze Grade feine vollfonımene Größe erreicht, ebenfo 
fönnten auch für die fortwachfenve Heine Welt (Mi- 
erocosmus) durch 60 ganze Grade an dem Stab 
Gottes 7200 Jahre ald ihr vollflommened Weltalter 
angegeben werden, ohne Dabei Die Vorfehung Gottes 
auf irgend eine Weife einfchränfen zu wollen. 

Ebenſo befteht auch der Werkſtab F, ver 6 Werk- 
ſchuh in fich Hält und den der Microcosmus H in 
der rechten Hand hat, aus 72 ganzen Zollen, ald nach 
einer gerechten und fchönen menfchlichen Höhe Wenn 
man nun jedem Zol 2 Nullitäten beifeßt (fiehe G), 
jo fommt ein gleiches DVerhältnig an Zahl und Maß 
mit dem göttlichen Mapftab heraus. 

Nun find auf diefem Blatt: noch zwei Mafe D und 
E zu erflären, die aus dem göttlichen Stab B und C 
gezogen find, auch find beide nach einer gleichen Höhe 
in 60 ganze Grade eingetheilt worden. D begreift 
die Zeit des alten Teftaments, Das ich zugleich den 
Zeitftab Eſaus nenne, der 60 mal 70 oder A200 
Jahre in fich faſſet. E aber ift die zu hoffende chrift« 
liche Zeit; Diefem gebe ich den Namen geitftab Jacobs, 
dieſer faſſte 60 mal 50 oder 3000 Jahre in fich. 
Von dieſen beiden werde ich hernach Mehreres ‚fügen 
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und ihren Grund angeben. An diefen beiden Stäben 
ift befonders zu bemerken, daß fich gleich unten die 
Zahl 120 durch Summirung der Zahl 70 und 50 
und oben durch die zweimal 60 wieder findet; fo daß 
auch oben die Summe von 7200 Jahren nach ver 
von Gott audgefprochenen 120 Zahl abermals heraus⸗ 


fommt. 
(Fortfegung folgt.) 





11. Eine Lüge eines Schloffers von Sannftatt. 


Ein Schlofier, ald er noch ein Jüngling war und 
Minterszeiten an einem Tag mit andern Reutern über 
Feld ritt, war er an den Sattel, Darauf er ritt, anges 
froren vor großer, mächtiger Kälte, und Tonnte von 
dem Sattel nicht herabjpringen , fondern man mußte 
ihn mit fammt dem Sattel zum Ofen tragen und auf 
gefrieren laſſen. \ 


12, Die andere Art, die Wünfchelruthe 
zu halten, 


cFortſetzung vom 7. Januar.) 


Etliche halten ſolche Ruthe anders. Des Herrn Ros 
gerd Methode ift, folche auf der umgekehrten Hand in 
gleicher Wage zu tragen, welche er folgendermaßen vor= 
ſtellig machet: Man muß, wenn man Waffer finden 
till, einen folchen Ziwiefelaft entweder von einer Haſel⸗ 
flaude, Erle, Eiche over Apfelbaum ungefähr einer El 
Ien lang und eines Fingers dick nehmen, Damit es der 
Mind nicht Feicht bewegen Fünne, folche auf die eine 
Hand in gleicher Wage, fo viel ald nur möglich, Tegen 
und aljo fachte fortgehen. Wenn man nun über eine 
Duellaver kommt, wird fich folche Bewegen. 
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(Sortfegung folgt.) 


213. Gefchichte und Urfprung des erften 
Bärnhäuters, 
worin bie Volksſage vom papiernen Kalender - Himmel 
und vom füßen breiten Gänfefuß, nach Erzählungen einer 
alten Kinverfrau aufgefchrieben vom Herzbruder Y). 


1. Die Landsknechte vor ver Hölle, im Himmel, und enbli zu 
Warteinweil. 


Im Jahre dreizehnhundert ſechs und neunzig, als | 
Kaifer Sigismundus von dem türfifchen Kalfer Gela« 


*) Aus: Trof Einfamtkeit. Beltung für Einfiepler von Ludwig 
Achim von Arnim. Heidelb. 1808. 
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pino geſchlagen worden war, wollten bie erfchlagenen 
Landsknechte auf der Wahlftatt. bei den Türken nicht 
liegen bleiben, gingen drum miteinander zu Rath, und 
richteten ein Faͤhnlein auf, Das war weiß mit einem 
rothen Kreuz, und zogen miteinander der Hölle zu, in 
der Meinung dort, wo ed, wie man fagt, fein warm 
feyn follte, ein gut Winterlager zu halten. Als vie 
Zeufel fie aber mit ihrem Kreuzfähnlein anſichtig wur⸗ 
den, wollten fle folchem Feldzeichen nicht trauen, als 
unter welchem die Hölle immer beftritten worden. Sie 
verrammelten daher alle Pforten, befeßten die Mauern, 
und rüfteten allerfeitö gute Gegenwehr an. Die from⸗ 
men Landsknechte zogen, folches nicht erivartend, ruhig 
beran, aber die Teufel ſchoßen nach ihnen, und da 
hierauf die Landsknechte po Marter Gotted Wunden 
und dergleichen ehrbarliche Flüche zu reden anfingen, 
riefen ihnen die Teufel zu, o ihr lieben frommen Leute, 
ihr ſeyd ir, ihr redet dermaßen heilig, wir laſſen euch 
nicht ein, haltet euch vechtd auf der Himmelsſtraße, 
und wieſen das ebrbare Völklein alfo nach dem Him⸗ 
mel. Als St. Peter fie anklopfen Hörte, fragte er fie, 
wer fle wären, fie fagten, er follte aufthun, fle feyen 
fromme Landsknechte in Kaiſer Siegmunds Felvfchlacht 
erfchlagen und hieher gemiefen. St. Petrus zeigte «8 
dem Herrn an, der aber fprach: laß fle nicht herein, 


Es find gar unnüße Gefellen, 

Die nichts als böfe Händel anftellen. 
Da nun die Landsknechte mußten barren, 
Fingen fie an zu fluchen, und fcharren, 
Marter, Leiden und Saframent, 

St. Peter, der die Flüche nicht kennt, 
Meint, fie reden von geiftlihen Dingen, 
Gedacht in Himmel fie zu bringen. 
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Er bat daher für fie, und erhielt die Erlaubnif, fie 
herein zu laſſen; als fie aber bei ihm vorbei mufter« 
ten, ihre Fähnlein ſchwenkten und ihn auf gute Kriegs⸗ 
manier mit ihren Waffen begrüßten, hatte er eine große 
Freude daran, und grüßt fie wieder; zuletzt aber fam 
einer, der hatte nach Art dieſer Hühnerdiebe und 
Bauernfeinde,, einen Hahn, den er unterwegs geftoh- 
len, an feiner Wehr hängen, und ſchwenkte, St. Pe⸗ 
trum zu. grüßen, dieſen ihm vor der Nafe herum. 
Ct. Petrus ward gar entrüftet darüber und ſprach: 


Du Spottoogel, febt merke ih, 
Willſt mit dem Hahn veriren mich, 
Weil er nicht eher hat gefräht, 
Bis ich den Herrn verläugnen thät. 


und fchlug fomit die Thür zu, Tieß den mit dem Hab⸗ 
nen nicht ein. Der blieb ftehn und brummlet und 
flucht, und zog um den Himmel herum, wie ein Vo— 
gel, ders Thürlein zum Käficht nicht finden Tann, wir 
wollen ihn gehn laſſen, vielleicht Fommen wir, wenn 
gleich fo jung nicht, wieder mit ihm zufammen. 
Kaum, daß die übrigen Landsknechte im Himmel 
waren, fo bettelten ſie bei allen Seiligen herum, und 

als fie etliched Geld zufammen gebracht, breiteten te 
ihre Mäntel aus, febten fich darauf, und mürfelten 
und Inöchelten fo lang, bis fte in Streit gerietben, Da 
fprangen ſie auf, zudten vom Leber, und hieben mit 
ſolchem Fluchen und Lärmen auf einander los, daß 
St. Peter die Haar zu Berg flanden ; er ſprach: 

Wollt ihe im Himmel balgen, 

Hebt euch hinaus an lichten Galgen. 
Da ſchlugen fle gar auf St. Petrus los, daß er mußt 
bavon laufen und feinem Seren und Meifter die Noth 
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Hagen, ber ließ einen Engel mit der Trommel vor 
den Himmel binaustreten und einen Alarm fchlagen. 
Die Landsknechte Hatten fich eben etwas verfchnauft 
und fpradhen untereinander: 

Wir wollen’s nun gut Taffen feyn, 

Gute Brüder find mir insgemein, 


Aber den alten grauen Falten 
Wollen wir noch beſſer abwalfen. 


Da hörten fie den Lärmen fchlagen, und konnte kei⸗ 
ner feine alte Gewohnheit laſſen, rannten da mitein⸗ 
ander zum Thor hinaus. Gt. Peter aber fand hin= 
ter der Thür, und fchlug fle ihnen hinterm Rüden 
zu mit großen Freuden. Da die Randsfnechte fahen, 
dag man fie zum Beften gehabt, hoben fie erſt einen 
gewaltigen Lärmen an. St. Peter. trat binterd Schlüſ⸗ 
felloh und fprach: wer bat euch Hier her kommen 
heißen, zieht fort, nur fort ihr Blutzapfen, ihr habt 
euer Leben ven Frieden gehaßt, und follt darum ber 
ewigen Ruhe nicht geniefen. Sierauf fehrie ihr Haupt- 
mann: „Wo bleiben wir aber heut Nacht? in bie 
Hölle will man uns nicht einlafien, aus dem Himmel 
wirft man uns hinaus, wohin nun? wir müſſen doch 
auch ein Drt Haben, wo wir bleiben follen.” St. 
Peter aber ſprach: trollt euch, oder man wird euch 
was anders weifen; ihr ſeyd nichts ala Bluthunde, 
Gottesläfterer, arme Leutmacher, verfluchte, verzweifelte, 
gottlofe Leute. Da warb der Hauptmann gar erzürnt 
und ſprach: 

Hu Hu, fahr ſacht du alter Greis! 

Fein fäuberlich mit der Braut auf dem Eid. 
Hut biſt du nicht der fühne Degen, 

Der fich feines Lebens darf erwegen, 

Darf Ohr abhauen und feinem Herrn 
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Beiftehn, mit Ernſt, doch weit von fern, 

Und ferner nicht, als bis zum Herde, 

Und daß ihn auch Feine Magd gefehrde; 

Wie darf der Fuchs den Wolf wohl fhmähen, 

Der Hahn thut ihnen beiven frähen. 

Wir find gefallen in gutem Streit 

Gegen den Türken auf grüner Peid, 

Und wenn ich8 recht berichtet bin, 

Es dünft mir fletd in meinem Sinn, 

Du feyft ver Schelm, der unfern Herrn - 

Bor allen Züngern weit und fern 

Recht gräulich, als ein Mameluds, 

Ya dreimal nad einander flugs, 

Berläugnet und verſchwur bebend, 

Bei Stein und Bein, ob er ihn kennt; 

Und liefſt vavon, fehlt auch nicht weit, 

Du fiel gar auf der Juden Seit, 

Gelt, unfer armer Kriegskumpan 

Gefiel dir nicht mit feinem Hahn, 

Häft Angft, er mögt dir wieder krähn. 
Und nun, Du Meineiv, du willſt uns nicht einlaften, 
nun müffen wir doch wiſſen, wo wir hin follen. Pes 
trus war über das laute Schreien des Hauptmanns 
ſchamroth geworben, und da er fürdhtete, die andern 
möchten den Speetafel im Himmel Hören, jo fprach er 
zu ben frommen Landöfnechten: „Liebe Freunde! ſeyd 
ſtill und ſchweigt, ich will euch ein eigen Dorf an« 
geben, das Liegt zwifchen Holl und Himmel und iſt 
ganz neutral, es heißt Warteinweil, da werben mit 
der Zeit noch mehr Landsknechte hinfommen, da habt 
ihr euer Wefen allein, Fonnt fpielen, faufen, würfeln 
und fingen, da wir fein Hahn darnach fräfen. Auch 
fol euch ein appart Schickſal hineingemacht werben. 
Da nahm Petrus feinen Steden und Hut, und führte 
fie gen Warteinweil, da halten fie noch ihr Regiment, 
ſolcher Ort aber Hat nachmald den Namen der große 
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Bär erhalten, und iſt der recht Bärnbäuter - Himmel 
geworden. Wir wünfchen nun St. Peter eine glüde 
liche Reife, und wollen feben, wo der arme Schelm 
mit feinem Hahn hinkommen, der dad Thürlein zum 
Simmel fuchte. 


1. Der pyapierne Ganfehimmel. Erfindung des Biers. Gprud 
e vom Schlaraffenlanv. 

Der gute arme Landsknecht mit feinem Hahn irte 
fo lange herum, bi8 er an den Sänfehimmel Fam, 
allwo eine fihöne papierne Wiefe, worauf die edlen 
Gänfefeelen, die theils um St, Martins, theild um 
aller Schreiber willen getödtet werden, zu taufenden 
die Märtyrkrone tragend, fpazieren weiden, befonvers 
aber waren allda Diejenigen ausgezeichnet und faßen 
jegliche auf einem Bogen Stempelpapier, welche von 
fpeißhaftigen Tedermäuligen Juden mit aufgefchligtem 
Bauch fchmebend aufgehängt, und fo lang mit falzig- 
tem Getränk in befländig ſaufendem Durfte erhalten 
werben, bis ihnen die Leber fo groß aus dem Leibe 
herauswächst, daß oft die Gans felbft in großer Me» 
lancholei nicht weiß, ob fle die Leber oder die Gans 
if. Ueber folche elifeifche Gänfefelvder trabte der 
fromme Landsknecht hin, und gedacht, dieß ſollt viel- 
leicht auch fein Himmel feyn, weil er eineötheild an 
trockner Leber viel gelitten. Zu Ende der Wiefe aber 
lag ein ſchönes Wirthshaus, Kapitolium genannt, da 
kehrt er ein, gar müd und fihier erfroren, hängte 
auch feinen Hahn Hinter den Ofen, daß er etwas auf« 
thauen möchte, der Wirth bracht ihm da eine Sorte 
Bänfewein nach der andern, konnte aber des guten 
Bruders Geſchmack nicht. treffen, der faß ‚traurig da 
und harzte, bis fein Kahn aufgethaurt; und fo lange 
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wollen wir ihn fißen laſſen und fehen, was vor gute 
Geſellſchaft weiter hier ankömmt. 

Ws die Teufel den Anfchlag der frommen Land3- 
fnechte auf die Hölle fo leicht abgemiefen hatten, fehickte 
Luzifer ein Paar Gefellen aus, um zu fehen, ob fie 
nicht irgend einen einzelnen erwifchen fönnten, der fich 
etwa dem Zug nachfchleppte,, folchen follten fle als 
einen Geißel in die Hölle führen, für die ſchweren 
Untoften, die ihnen der Vertheivigungsftand Dafelbft 
gemacht. Als nun die beiden den Landöfnecht mit Dem 
Hahn vor dem Himmel herumfchlampen fahen, zogen 
fie ihm fo lang nach, bis er im papiernen Simmel 
ins. Wirthshaus trat, da blieben fie ftehen und wurs 
‚den folgenden Anſchlags einig, der eine follt fih in 
die Hölle Hintern Ofen fegen, der andre aber wollt 
fi zu dem guten Gefellen machen, ihm zutrinfen, 
und allerlei Fatzwerk mit ihm treiben; wann dann der 
fromme Landsknecht dad Maul recht aufreiße, ſollt ver 
hinterm Dfen ihm dadurch in ven Leib fahren, und 
ihn fomit von bannen führen. Alfo traten fie ein, 
und nahm der eine die ©eflalt eined andern Lande 
knechts an, der andre aber fihlich fich unfichtig hin⸗ 
tern Ofen. Nun war der betrühte Hühnerdieb gar 
froh, einen Gefellen gefunden zu haben, dem erzählte 
er, wie ed ihm ergangen; da gings an ein Fluchen 
und Schelten, auf St. Peter, da ihnen aber beiden ver 
Bänfewein nicht ſchmecken wollte, und dem Teufel der 
Landsknecht dad Maul allerdings nichk weit genug aufe 
riß, fo fagt er zu ihm: Kalt mein guter Geſell, ich 
will dem Ding beffer thun, po Sana in Gallileia, 
ih. fol uns einen Wein machen; da jagt er zum 
Wirth, er follte ihm der Gänfe Speiß ein Theil ge= 
den; der Wirth der bracht ihm Gerſten, die ſchmiß er 
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ins Waſſer hinein und rührts, da ward das Dier er= 
Ihaffen, und hat ſich auch bis Heut zu Tag erhalten, 
and trinkens die Bänfe nicht ungerne, Mährend nun 
der Teufel braute, fprach er den Spruch vom Schla⸗ 
taffenland: 


Hui Bruder, ich bin ein gereiſter Mann, 

Hab neulich erſt ein Zug gethan, 

Da lernt ichs brauen in einem Land, 

Sein Ram der iſt mir unbefannt, 

Da wachſen die Plateiß auf den Baumen , 

Wie anderwärts die Kirfchen und Pflaunen , 

Die Gans, die haben Tanzſchuh an, 

Die Weiber Füffen gern die Mann, 

Die Störch, die flechen eim den Staaren . 
. Die Wölf der großen Schul gewahren, 

Die Füchs, die fommen angefahren, 

Die Schnecken machen glänzende Karrieren, 

Die Enten Minnelieder plären, 

Die Küh unter andern vielen 

Mit Ochfen in dem Dambrett fpiefen, 

Die Efel auf der Raute fchlagen, 

Die Fiſch fih Iaffen in Sänften fragen, 

Die Böck, die gehen botanifiren , 

Die Fröſch die Phyſikam doziren-, 

Ein Krebs Finanz: und Kriegstunft lehrt, 

Zwick, retirir, bleib unverfehrt, 

Die Eifel werden Jaherrn genannt, 

Die Spagen liebreich und galant, 

Der Krug, der lehrt Philofophei, 

Salat ‚fteht auch ſchon lang dabei, 

Kienöl, Pfannkuchen und Butterwed 

Haben da al einen hoben Zweck, 

Dreichflegel muntern ſich mit Gedichten, 

Das Stroh zu drefchen, die Spreu zu fichten, 

Kunft, Wiffenfhaft, auf grünem AR, 

Ob du ihn Lange nicht gefehen haft, 

Den Objectiv, den Subjectiv, 

Der hundert Jahr ganz ruhig ſchlief, 
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Aufwacht, Lärm macht, 

Wird ausgelacht, 

Hanswurft ift an der Natur geftorben, 
Natur ift an der Kunft verdorben, 

Und Kunft Hat die Religion gefreffen, 
Und Religion hat ven Glauben vergeffen, 
Und Glauben hat alles wiffen wollen, 
Und Wiſſen figt auf dem Eisfchollen , 
Und fährt hinab ins weite Meer, 

Und wird zu Waffer wie vorher, 

Aber die Gans ift ein Predikant, 

Auch hats viel Hafen in dem Land, 
Welche auf Gartenfchneden reiten, 

Die für das Vaterland da flreiten, 
Küniglein die Trommel ſchlagen, 
Eichhörnlein die Fahnen tragen, 

Der Hunger ift ihr befter Koch, 
Karfunfel wächst im Ofenloch. 

Die Mans, die bauen dort das Feld, . 
Die Katz ift ald Organift beftellt, 

Der wilde Eber ift ihr Badknecht, 

Ein Hering ift ihr Wildſchütz recht, 
Der Bär tft ein Informator gut, 
Ungeledtes er lecken thut, 

Und Reinede Fuchs das Schemelbein, 
Möcht gar zu gern der Pabft auch feyn, 
Ein Schemelbein in feinem Bau, 

Ein Schelmenbein , Tiest man's genau. 


Nun mags gut feyn; da trank er dem Ländöfnecht 
einen Trunf des neuen Biers zu, der fbrach aber, ge= 
fegn es dir Gott Bruder, nach Landsknechts Brauch, 
dad war dem hinterm Dfen gar zuwider, fonnte 
drum nicht in ihm fahren, ver Landsknecht aber konnte 
nicht trinken ohne den Spruch. Der Brauer Teufel 
fagt, laß mir deinen Segen weg, du machſt mir das 
Dier fauer, da antwortete der Landsknecht: Taf es eine 
Weil geruben, ich will uns einen Braten anrichten 
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lafien, du haft mir fo gute Schwäaͤnke erzäßlt, daß ich 
gern mit dir effen mag; da rief er dem Wirth: 
He Lieber Wirth mein gut Gefell, 
Geht Hintern Dfen in die Höll, 
Den armen Teufel nehmt darin, 
Nupfet und dann bratet ihn, 
Den wollen wir freffen und zerreißen,, 
Thät damit Hintern Dfen weilen 
Auf den hängenden todten Hahn; 
Als ver Wirth ging zu der Hol hinan, 
Wollt ven Hahn von dem Nagel fohnappen, 
Meint der Zeufel, er wollt nach ihm tappen, 
Ihn rupfen und dem Landsknecht braten, 
Und thät fih da nicht lang berathen, 
Und ſtieß ein Ofenkachel aus 
Und fuhr zum Ofenloch hinaus. 

Da ward ein großer Lärm im Gänfehimmel, denn 
die wachjamen Gänfe erhoben ein gewaltig Gefchrei, 
und da fah der andere Teufel auch, wie er davon 
fam ; und riß ein groß Loch in ven papiernen Him⸗ 
mel, ver gute Landsknecht aber ließ feinen Hahn an 
Zahlungsflatt im Stich, nahm auch im Zorn das Bier⸗ 
glas und ſchmiß es gegen die Wand, der Teufel Hole 
Deinen neuen Trank, fprach er, was hängen bleibt an 
ver Wand, mag dein Bier feyn, was abläuft ift der 
alte Gänfewein, dies fey die ewige Bierprobe; und 
fo machte er fich durch das Loch aus dem paplernen 
Himmel hinaus, (Fortfegung folgt.) 


14. Johann Nieolaus WWeislinger. 


Weislinger wurde 1691 zu Püttlingen in Lothrin« 
gen geboren und flubierte zu Straßburg bei den Je— 
fuiten. Er hatte von Jugend auf ein befondered Ge⸗ 
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fallen an Controverspredigten, nannte ſich auch, ehe 
er eine Pfarre erhielt, ver hochheiligen polemifchen 
Theologie Befliffenen. (Seine Mutter war reformitt ; 
aber durch die wadern Dragoner Ludwigs XIV., 
wie er felöft fagt, mit Gemalt gezwungen.) Nachher 
erbielt er Die Würde eines Difinitoren eines Hochwür— 
digen Rural⸗Capitels Ottersweyher und Pfarrheren zu 
Capell unter Mode im Breisgau. Er hatte ſich von 
Jugend auf der geiftlichen Ritterfhaft in Klopffech- 
terei geweiht, und ed hatte auch Niemand befiere Ga=- 
ben dazu, ald er. Denn er war der ziveite Goliath, 
ein baumftarfer Riefe in den Kriegen ded Herrn, wie 
ihn feine Freunde in den Acclamationen vor feinen 
Schriften nennen. Dabei hatte er das herrliche Ta— 
lent zu fohimpfen in vollem Maße erhalten, daß man 
aus feinen Büchern ein dickes Wörterbuch von Schimpf⸗ 
reden fammeln könnte. Daher fagte Freſenius von 
‚ihm: ich Halte dafür, wenn einer von Jugend auf 
unter den Weidbuben, Zigeunergefinvel, Keßlervolk 
und Baflenpöbel ale Fakultäten Durchgangen, und auf 
die Kunft und Beredſamkeil zu läſtern ex professa 
ftudiert Hätte, fo könnte er's nicht Ärger machen als 
Meislinger. Er zog mit feinem geiftlichen’ Speer und 
polemifchen Streitfolben nicht blos gegen die Prote— 
ftanten ald ein biderber Ritter zu Felde, fondern er 
beftand auch manches Abenteuer unter feinen Glau— 
bensgenoſſen, die er gräulich Läfterte, 

Als Beweiſe für dieſe Behauptungen laſſe ich Hier 
Stellen aus einem feiner befannteften Bücher *) folgen: 


) Friß Vogel, oder ſtirb! Das if: Ein, wegen dem 
wichtigen Slaubensartifel des Chriftentbums, von der wah⸗ 
ven Kirche, mit allen unfatholifhen Pradicanten, ſcharf vor= 
genommenes Eramen und Tortur, worin ſie endlich au 
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1. Erklärung des Titelkupfers: 
Friß Vogel, oder ſtirb! Kehft du denn nicht die Kernen ? 
Warum willſt vu’ dich noch vom wahren Licht entfernen ? 

So fiher wie du bift, und ashteft feine Noth, 

So fürcht ich leider ach! du wähleſt dir den Tod. 
Die Wahrheit ſtehet dir vor deinen Augen offen, 

Die Auguſtinus hat auf recht Katholiſch troffen. 

Der arme Luther ſelbſt, nebſt der Confeſſion, 

Die ſtimmen überein, doch aus gezwung'nem Ton. 
Wiewohl die wahre Lehr', die läßt ſich nicht verſtellen, 
Der frechen Ketzer⸗Brut ſchadt ſelbſt ihr eignes Bellen; 

Drum gehe in dich ſelbſt: Friß Vogel, oder ftirb ! 

Daß ich durch dieſes Buch doch eine Seel erwirb. 


2. Da Dr. M. Luther gefragt ward: ob and 
in jenem Leben und Himmelreich werden Hunde und 
andere Thiere feyn? antwortete er: ja freilich, denn 
die Erde wird nicht-fo leer und einodig feyn. Sinte⸗ 
mal St. Petrus Heißt den jüngften Tag einen Tag 
der Reftitution aller Dinge, da, Himmel und Erden 
wird verwandelt werden. Gott wird ein neu Erdreich 
"und neue Himmel erfehaffen, wird auch neue Pelver⸗ 
fein und Hündlein fchaffen, welcher Haut wird gülden 
feyn, und die Saar oder Loden von Edelgeſtein, näm⸗ 
fich ein jegliches Hünblein wird fein gulden Halsband 
haben von edlem @efteine und an jedem Härlein ein 
Perlein. Da wird feiner den andern freffen, wie Krö⸗ 


Noth geprungen, bekennen müſſen: Over, daß Gott ein Lug: 
ner fey und Chriftus ein falfcher zn folglich nit der 
wahre Mefftas,. over aber: daß die Römiſch-Catholiſche Kirch 
und derfelben Lehre allein wahr, unfehlbar und ſeligmachend 
ſeye 20. Zum Nus der Eatholifhen, und Heyl der Un:-Ea: 
thofifhen heransgegeben durch J. N. Weislinger-, Pütrlen- 
gensem. Germano-Lotharingum „ 8S. Theol. Polem. Studio- 
sum. Straßb. 1726. (Das „Vorwort“ zu diefem 618 Seie 
ten ſtarken Buche dat 470 Seiten» j 
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ten, Schlangen und vergleichen giftige Thiere. Mld« 
dann werben fie und nicht allein unfchäplich, ſondern 
auch Tieblich, Iuftig und angenehm .jeyn, daß wir wer« 
den mit ihnen fpielen. 

„Sp freuet euch denn — fagt Weislinger — und 
frohlodet ihr Hunde und Kaben, Mäuß und Ratzen; 
freut euch und frohlocket ihr Läuß und Flöh, Roßkä— 
fer und Miſtfinken. Freuet euch ihr Widhopfen, Ku— 
kuk, Kibitze, Hühnerdieb, Rohrſpatzen, Hummeln, Fle— 
dermäuß, Nachteulen und Galgenvögel; ihr Poftklep- 
per, Kühe, Kälber, Ochſen, Spanferkel, Böck und 
Geißen, Kater, Gaͤnß, Hühner und Gockelhahnen ſeyd 
luſtig und guter Ding; ſeyd auch fröhlich ihr Herren 
Büffel, Füchs, Woͤlf, Bären, Wildfäu, Murmelthier⸗ 
lein, Affen, Waldeſel und Stockfiſch. Freuet euch und 
frohlocket iht Schweinigel, Mehlwürm, Grünhoſen, 
Fröſch, Krotten, Schlangen und Blindſchleichen wegen 
der großen Herrlichkeit, ſo auf euch im Himmel paßt; 
freuet euch und frohlocket, Denn eure Belohnung iſt 
groß im neuevangelifchen Simmel: die Ehre werbet ihr 
haben, mit dem theuren Mann Gottes, Luthero, und 
feines gleichen blauabgefottenen Heiligen zu fpielen und 
ewige Kurzweil zu treiben. O wie wirds fo hunds⸗ 
luſtig zugehen!” 

3. Leſe, wer da will, fo wird er feben, daß Lu⸗ 
there Gott den Seren, alle Engel und Heiligen im 
Simmel entfeßlich geläftert ; er wird erfennen, daß Rus 
ther Gottes Wort und die heiligen Concilien auf das 
ſchaͤndlichſte geläftert; er wird finden, daß Luther die 
heiligen Väter, unfre in Gott feligft ruhende Voreltern 
und andere leichtfertig geläftert; er wird gewahr wer⸗ 
den, daß Luther den Pabſt und die Tatholifche Cleri⸗ 
jei auf das allerverächilichfte geläftert; er wird geftehen, 
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dag Luther den Kaifer, die Könige und Zürften recht 
lotterbübifch tractirte, und, aller Echam entblödt, Die 
Majeftäten gräulich geläftert. Mit einem Wort, er 
wird fehen und mit mir befennen, daß Luther mit ſei⸗ 
nem ungezäunten teuflifchen Läftermaul weder Freunde 
noch Beinde, weder und Statholifche, noch die Calvi⸗ 
‚niften, ja die Lutheraner ſelbſt nicht verfchonet und 
demnach in ver That erwiefen habe, daß er, Luther, 
ein Bube, ein Spaltungsmacdher, ein Erzfeber, ja ein 
von Gott. auferwedter Teufel geweſen, wie ex dieſes 
von fich felbft läfterlich gerühmt. Die Iutherifchen Prä⸗ 
Diecanten mögen ihn indefien Martin Ruder, von feinen 
Vater und Großvater her, nennen, oder fie mögen ihn, 
wie insgemein geſchiehet, Martin Luther (welcher 
Name Luther in einem Buchſtabenwechſel Hutler 
heißt) tituliven; oder fie mögen ihn endlich mit tem 
nürnbergifchen Hand Michel Dillherr auf. gut fächfifch 
deutſch Martin Rauter taufen, fo gilt mir alles 
gleich; das aber ift und bleibt ewig wahr, daß biefer 
XZuder-Marten alle, was im Simmel und auf 
Erden hoch und heilig genannt wird, mit feinem muth⸗ 
willigen Läfterrachen ausgeſpieen und als ein rechter 
Hutler Herumgehutlet, geworfen und verläftert hat. — 
So grob aber Dr. Kuther und Katbolifche angetaftet, 
(er bat es weit gröber und Jäfterlicher gemacht, ald es 
Zueifer felbft immer hätte tbun Fönnen), fo hat er doch 
bei allem viefem im Befchluß feines teuflifchen Buchs 
vom Pabſtthum gemwünfcht, daß es eim anderer tauſend⸗ 
mal ärger madje. Ja er bat fi) ruhmfüchtig vorge 
nommen, den Papiften, fo lange er lebe, Fein gut 
Mort zu geben, fonbern mit fluchen, fchelten, bon- 
nern und bligen zum Grab zu läuten. Und obwohl 
der Mameluf an allen gethanen Gelübden meineidig. 
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worden, fo hat er doch dieſes nn dis in den 
Tod unverlegt erhalten. 

4. „Der Pabſt ift ein Kukuk,“ fagt Luther, „er 
frißt der Kirchen ihre Gier und ſcheiße dagegen eitel 
Gardinäl aus.” — Hui, ihr lieben Prädicanten! ſagt 
ber, ob ich unrecht: dran wäre, wenn ich fagen würde, 
daß der dritte Elias, euer Marten, nicht nur ein 
Spitzbub und Erzläfterer, fondern auch ein mafjiv gro= 
ber Generalflegel feye? 

"Nun borchet weiter. Euer Patriarch fagt: „Ich 
hab’ den Pabſt mit den böfen Bildern fehr erzücht, o 
wie wird die Sau den Bürzel in die Höhe reifen; 
aber ob fie mich gleich tödten, fo freifen ſie erſt Dred, 
jo der Pabft, melcher auf der Saue reitet, in der 
Hand hat.” 

Daß Luther unter der Sau Deutfchland oder viel= 
mehr und Deutfche verftanden, und durch ven s. v. 
Dre ein allgemeined Condältum, dieß bezeuget Slei— 
danud. Iſt das aber nicht eine große Ehr für und 
Deutfche, daß und ein folcher Kerl zu Säuen macht. 
Die erſten Prädicanten » Zuchteln haben ungeachtet 
deſſen gefchmagelt, wenn Luther folchen Miftfinken- 
Discurs auf Die Tafel gebracht; das war ihr Kuhfect. 

Ein feiner Kernfpruch Lutheri, woran fich feine geift- 
reiche Tiſch-Burſch ohne allen Zweifel Herrlich exquicet, 
ift auch diefer: „Die Stadt Rom ift num zerrißen, und 
der Teufel bat den Pabſt, feinen Dre, drauf gefchif- 
fen. Wir fahen vor Zeiten dem Pabſt in's Angeficht, 
jeßt fehen wir ihm in den Ars.” 

Verzeihet mir, ehrliebende Herren’ Lutheraner, daß 
ich alles ſo grob herausſage, ich kann ja das Garn 
nicht feiner haſpeln, als der faubere Luther es geſponnen. 
Hat er's nicht verbiſſen, warum ſollens Andere tun ? 
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9 Ihr -Iutherifche Herren Juriften Habt fürwahr 
große Urfach, der Lehr dieſes erzgroben Dreckbubens 
(Luther) beizupflichten! meint ihr wohl, daß der Beift 
Gottes fich eines folchen canailliöfen Kerls bevient habe, 
die 1500;jährige Chriftenheit zu reformiren? Könnte 
euh Der Teufel in der Kölle mit gottesläfterlicher 
- Beſchimpfung der Gebote Gottes verächtlicher Durch Die 
Hechel ziehen? Gehet doch, ald vernünftige weiſe Men- 
hen, in euch ſelbſt und urtheilet, was von einem fol« 
hen Schandmaul zu halten; verftändig hätten eure 
Vorfahrer gehandelt, wenn fie Lutherum, den miftigen 
Gefellen, zu Schweinfurt in ein s. v. Schmeißhaus 
begraben Hätten, fo Hätte er, dem fein Maul fo ſehr 
geflunfen, und wegen Volle des Herzens fletö s. v. 
mit Dre und Burgen übergangen, täglich nad) Ver— 
Dienft ein neues Gpitaphium oder verfiegelte Grabe _ 
jchrift empfangen. 

6. Schau, was der Casper nicht thut! Der lu— 
therifche Herrgott hat troß dem calvinifchen feine Sy— 
nagog (melche vor dem Jahr 1517 über taufend Jahr 
zu Tripsdrill, drei Meilen hinterm Kachelofen in der 
MWetterau, unter der Bank gelegen, endlich aber durch 
den theuren Ootted- Marten mit völligem Ober- und 
Uintergewehr wiederum ift an's Licht. gebracht worben). 
Diefe finftere Winfel-Synagog hat nun der Martinifche 
Herrgott bis aufs Jahr 1617 Hundert Jahr erhalten. 
O wer foll da nicht jubiliren und für lauter Freuden 
ein neued Paar Schuh vertangen? Welcher unter allen 
futherifchen Kanzelmännern fol nicht wegen dieſer zwei— 
hundert Elfen langen Wohlthat mit feinem Großätti 
Luthero Gott zu Ehren einen guten Trunk thun? Ein 
guter Trunk iſt aber, nach dem Tutherifchen Styl, ein 
folcher, wo’ man auf gut Martin luderiſch ein großes 
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dreireifiges Katechiömusglad in einem Lupf rein aus« 
fauft oder gar Halbe Stübichend- Kanten voll einander 
Befcheid thut und Fein Aröpflein drinn läßt. Ach 
wenn die leichtfertigen Pfaffen und Mönche doch im 
Pabſtthum nicht immer mit ihrem verdrieglichen Faſten 
wären aufgezogen kommen, fondern auch ‚dann und 
wann heilfame Grinnerungen gethan hätten, wie ein 
büßender armer Sünder, nach dem herrlichen Erempel 
des deutſchen Propheten Lutheri, Gott zu Ehren einen 
guten Euff, ober halben Hundsrauſch faufen fünnte; 
vielleicht wären nicht fo viel ehrliche Schlucker luthe⸗ 
tifch worden. 

Im Jahr 1546 erforfchte Luther, da er den Tod 
geſchmeckt, auch einmal fein Gewiſſen und fprad: 
„Bas Hab’ ich Heute allhie gethan; zwei Stund hab’ 
ich gefadet, drei Stund gegeffen und darnach vier 
Stund müfig gegangen.” Bald darnach marſchirt er 
in die Ewigkeit. Wie fehr nun der jähe Tod dieſes 
theuren Helden den betrübten Lutheranern feye ‚zu Her⸗ 
zen gegangen, erfcheint aus ben Gedächtnißmünzen, 
weldhe Dazumal geprägt wurden. _ E 

7. Luther Hat bei feinem Tode dem. damalige 
Pabft Paulus III. ſchnellen Tod prophezeit, dieſer 
lebte aber darnach noch 3%, Jahre, ift alfo Luthers 
Prophezeiung Trebögärngig worden, welches doch nicht 
gefcheben wäre, wenn die Prädicanten verfelben wä— 
ren zu Hülfe gefommen, und hätten dem Pabſt, um 
ihm den Reft zu geben, nachgefeßte Purganz beigebracht: - 


Kräftiges Necept,, einen aus dem Wege ju räumen, 


Nimm einen Schoppen gebadene Häringäfeelen, ans 
derthalb Ellen holländiſche Spitzen, ein Pfund Hutzel⸗ 
brüh, ſieben Loth Miſſiſippiſche Rübenfchnik, das Gelbe 
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von einem Entenfchnabel, drei ungegerbte Kühhäute, 
für einen Speziesdukaten von dem allerbeflen grauen 
Basler Schmierfäd, und das letzte Eäblein aus einem 
ſchwediſchen Brautlied ; thue foldyes zufammen in einen 
böhmifchen Ofrlöffel, laſſe es verjähren von 11 bis 
12 Uhr und ftoße es unbefchrien in einem neuen 
Fingerhut oder Melkkübel zu Pulver, gib alddann Ei⸗ 
nem drei Wochen nadjeinander vor Eonnenaufgang 
eine Meſſerſpitze voll davon, daß er's nicht merkt. 
Probatum est: Item es hilft, wenn es windſtill 


iſt. — Wenn nun die Praͤdicanten neben Luthers Pro⸗ 


phezeiung hätten dieſes Wundermittel auf friſcher That 
gebraucht, was gilte, dem Pabſt wäre das Echnaufen 
vergangen? 


8. Nun vernehme man weiter, was Luther von 


fich gehalten und für wen er ſich ohne Scheu hat aus⸗ 
gegeben: „Ich, Martin Luther, bin euer Apoflel. Ich 
bin ein Evangelift.” 

Siehe doch um Gottes Willen, chrifllicher Leſer, 
Luther, an dem nichts als Uergerniß zu feben, Lutber, 
ber fich nicht gefcheuet, Tängfi verdammte Ketzereien aufe 
zuwärmen, Luther, deſſen Schriften mit Lügen und 
Käfterungen durchfpidt find, deſſen Reden mit Boten, 
garftigen Worten und Stänfereien auöftaffiri; Luther, 
in deflen Mund man cher zehntaufend Teufel als zehen 
Engel findet; Luther, welcher befannt, daß der Teu⸗ 
fel fein Lehrmeifler geweſen, darf fich ohne Scham für 
einen Propheten, Apoftel ze. nicht nur feherzweife, ſondern 
ernftlich ausgeben; ift das nicht gräulich, gottesläſter⸗ 
lich, teuflifch? Obwohl nun vie Prädicanten hier aller- 
lei Ansflüchte fuchen, Gloſſen machen und Entjchul- 
Digungen vorbringen, dem Marten feine Leichtfertigfeit 
zu bemänteln, verfchmieren, uͤbertünchen, ſo bleibt& 
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doch alles beim Alten, fie aber erlangen dadurch mehr 
nicht, ald daß ehrliebenne Menfchen fehen und befen« 
nen müſſen, wie emftg die Prädicanten Luthers MWeif> 
fagung erfüllen , feinen Miſt anbeten und den s. v. 
Dreck für Bifam halten. 

9. Nachdem nun Luther fo viel aus fich ſelbſt ge= 
macht, fo wirds Hoffentlich dem geneigten Lefer nicht 
verdrießlich ſeyn, wenn ich Fürzlich noch anzeige, was 
er von der Frau Käth, feinem geiftlichen Veberwild- 
pret, gehalten, denn fonft weiß ich niemand, der dad 
arme Thier fonderlich gelobt. Was J. F. Mayer in 
deren Lebenöbefchreibung und der dreifache Mameluf 
3. Rempe Lobwürdiges von der ungefattelten Nonn auf 
die Bahn gebracht, ift alfo befchaffen, dag man wohl 
davon fagen kann: Ein Efel judt den andern. Denn 
was für ein galantes Zoberl dieſelbe gemefen, darüber 
will ich bier nur beibringen, was ihr Herr Liebfter 
auf fie gehalten und von ihr ausgeben. 

Erftlich jagt er: „Ich habe eine audgeloffene Nonn 
zum Weib genommen und etliche Kinder mit ihr ge= 
zeuget, und wenn ich nicht alsbald und in der Stille 
hätte Dochzeit gehalten, mit Vorwiſſen von wenig Leu— 
ten, fo hätten fte eö alle verhindert; Denn afle meine 
beften Freunde fehrieen: nicht Diefe, fondern eine andere.“ 

Diefed ift gar wohl zu glauben, denn jedermann 
ärgerte ſich, daß ein Mönch und Nonne follten zu= 
fammenfriechen, Scherben machen und Junge aushecken. 
10. Anno 1524 den 22, Auguft geriethen Luther 
und Carlſtadt Heftig hintereinander, und Difputirten zu 
Jena in dem hHochlöblichen Wirthöhaus beim ſchwarzen 
Bären von Der Gegenwart Chrifti im heil. Abendmahl 
und andern Dingen fo frievlih, daß Carlſtadt end⸗ 
lich Zutherum zu einem öffentlichen Lügner gemacht und 
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zu den Umſtehenden überlaut gefchrieen: „Wenn das 
wahr ift, was Luther hier gefagt, fo gebe Gott, daß 
nich der Teufel vor euch allen zerreiße!” — Hierauf 
machten fie einen Weinfauf und dingeten dabei an, 
wie fie Tünftig wider einander wollten fchreiben. 
„Brifch auf mich,“ ſprach Luther zu Carlſtadt, und zum 
Mahrzeichen gab er ihm .einen Goldgulden, welchen 
Garlftadt fogleich für vol und gültig annahm und in 
feinen Beutel ftedte. Und fiehe! Doktor Luther trant 
ihm einen Trunk zu und Carlſtadt that ihm Beſcheid. 
Aetnum Jena bei einem guten Glas Wein im ſchwar⸗ 
zen Bären. 

11. Im Jahr Chriſti 1545 — ſich der 
theure Mann Lutherus, auch einmal ein Wunderzeichen 
zu thun und wollte einen Teufel austreiben, um hie— 
durch feinen Beruf zu beſtätigen; es iſt aber dem ar⸗ 
men Mann hundsübel Dabei ergangen, wie aus fol- 
gender Hiftorie mit Meehrerem zu vernehmen feyn wird. 

Bon Oßnitz aus Meißen kam im Jahre 1545 eine 
vom Teufel befefiene Weibsperfon nach Wittenberg, hin⸗ 
ter Diefe wagt fich der nagelneue Sachſen⸗Apoſtel Dar 
tin Quther und wollte durch Kraft, Macht und Hert- 
lichfeit feines fünften Evangelii das geplagte Weibs— 
bild von ihrem leivigen Gaft befreien; aber der gute 
ehrliche Mann, ift häplich angeloffen, denn anftatt, daß 
er den Satan follte au dem Menfchen treiben, hätte 
ihn der Teufel beinahe erwürgt und Die Seele ihm aus 
dem Leib gejagt, wenn nicht M. Friedr. Staphylus 
mit einer Art die Thür, melche der. Satan zugefchla= 
gen, aufgebrochen und Luthero Luft gemacht hätte. 
Unterdeſſen aber, da man befihäftigt war, die Thür 
zu dffnen, ift der hochtheure edle Mann fo voller Angft 
in der Safriftei herumgehüpft, Daß er zuletzt, ehe ev 
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den Ausgang gefunden, durch den Geſtank allen An« 
weſenden genug, zu erfennen geben, was er nothge⸗ 
- drungen getban hätte. O Luther! Luther! du Hätteft 
ja wohl follen wiffen, daß der Jünger nicht über dem 
 Meifter ift und ein Teufel den andern nicht außtreibe. 
Was Hat dich denn die Noth angegangen, deinen be⸗ 
faunten Salzleder und Betgefellen aus deinem Quar⸗ 
tier zu bannen, da du ihn doch nicht herausgebracht, 
fondern mit Spott haft abziehen müflen; diefen Schimpf 
hätteft du mohl vermeiden und beiner Nonne das Ho⸗ 
fenwafchen fyaren können; aber gefchehen ift gefchehen. 

Noch eines, mein lieber Wunterthäter Luther! — 
in deinen Tifchreden ftehen unterfchiedliche Schlußgebet= 
fein und mneusvangelifche Seufzer wider wen Teufel, 
zum Grempel und mit Gunft zu melden, vom Furzen, 
Hintern Ieden, Hoſenſcheißen ꝛc., welche, deinem Vor⸗ 
geben nah, ven Teufel im Huy vertreiben Fönnen, 
wenn fle nur mit einem ftarfen Glauben gebraucht 
und auf frifcher That beherzt mider ihn losgebrennt 
werden. Nun möchte ich wiflen, wie e8 in der Sa⸗ 
kriſtei zugegangen, daß ter verzweifelte Satan durch 
reinen Zapoftolifchen Hoſen⸗Exorcismus nicht Habe wol⸗ 
Ien Reifaus nehmen? j 

12. Im Jahr 1545 wurde unter Babft Paul III. 
das Heilige allgemeine Concilium zu Trient verfammelt, 
nach welchem man katholiſcher und unfatholifcher Seits 
lange gefeufzet, obwohl es den Herren Linfatholifchen 
nie recht Ernft darnach geweſen, wie folches her Aus⸗ 
gang gezeiget. Kaum .batte ver Pabſt das Concilium 
allenthalben ausgeſchrieben, da hatte es das Anfeben, 
ald wären alle böfen Geifter auf einmal los geworben 
und In Lutherum gefahren. Denn diefer verbammte 
Hoͤllenhund war nicht vergnügt, das, bevorftehente 
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Eoneilium mit giftiger Feder und ſchäumendem Munde 
zu verachten, zu verfolgen und grimmig anzubellen, 
fondern er fpornte zu deſſelben Verachtung ferner an, 
was ihm nur ver einige Teufel Erbenfliches und 
Reichtfertiged hiezu bat einblafen können. Viele Teu⸗ 
felöpoflen, fo. diefer wüthige Kettenhengft darwider vor« 
gebracht, zu gefchmweigen, will ich nur ein einziges Mus 
ſter aus dem Zminglifchen Gefchichtfchreiber Sleidano 
dorweiſen, Damit Niemand möge meinen, ich ereifere 
mich zu heftig und ohne Urfache wider ihn. 

Leje und urtheile! Sleidanus redet von Wort zu 
Wort alfo: „Darnach ließ er (Luther) ein ander Ges 
mäld ausgehen und zwar lächerlich, aber doch eine 
Weiſſagung zufünftiger Dinge. Der Pabft ſaß in feie 
nem Gefchmude auf einer- großen fäugenden Eau, 
welche ex mit Eporen flach. Die zwei Singer an ber 
rechten Sand neben dem Daunen hatte er für ſich 
ausgeſtreckt, damit fegnet er die, fo ihm begegneten. 
In der linken, Sand trug er einen frifchen Menfchen« 
koth, von dem der Rauch noch aufging. Die Sau 
zoch den Dre und hielt den Rüßel darnach überfich. 
Er aber ſchalt mit höhnifchen Worten die Sau heftig 
und fagte: Eau, du mußt dich laffen reiten und meine 
Sporen erleiven, ob du e8 gleich nicht gern thuefl. 
Du haft mir biöher des Conciliumd wegen viel Ver⸗ 
bruß angethan; damit du mich übel ausrichten und 
frei ficher fchelten mögeft: fiehe, da Haft du das Con⸗ 
eilium, welche du fo oft begehrt haſt. Durch die 
Eau meinet er Deutſchland.“ — Bis hieher Sleidanus. 

Nun liebe Deutfche! jagt mir doch mit veutfcher 
Redlichkeit Her: iſt Luther ein Apoſtel Jeſu Chrifti? 
find die Concilien Menſchenkoth! ſind wir Deutſchen 
Säure? Pfui der Schand! Ihr Lutheraner müßt ſon⸗ 
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derliche Luft an der Unflätherei haben, daß ihr dieſen 
Dreckbuben und feine durchſtunkene raufifchen Zoten 
noch länger riechen möcht, fchämt euch, wenn noch 
eine Scham in euch ift! Uber was fage ich vom fchä= 
nen; Diefed alles muß ohne Zweifel deßwegen ge= 
fchehen, damit erfüllet werve, was Luther fagt: „Eie 
werden unfern Dre anbeten.” Denn wenn diefes 
nicht Durch Gottes fonderbare Verhängniß gefcheben 
thät, würdet ihr diefen erzgroben Zumpenhund und 
fein drecketes Lotterbuben- Evangelium erfennen und 
“ nieiden. Aber ihr fchlagt nicht aus ter Art. Slei— 
Danus und Andere habens für eine Prophezeiung an⸗ 
gebetet und diefen Iutherifchen Miftbifam verehrt. Ihr 
fönntet ja nicht weniger thun. Pfui, pfui, pfui! wo 
ift euer Verſtand? 

13. Um eben diefe Zeit hat Luther ein Buch wie . 
der und Jaflen ausgehen. „Dorn auf dad Buch, — 
fügt Sleidanus — hatte er (Luther) ein Gemäld ma= 
chen laſſen, melches fogleich den Inhalt anzeiget: Der 
Pabſt ſaß auf einem hohen Stuhl mit auögeftredten 

und gefaltenen Händen, in feiner herrlichen Kleidung, 
hatte aber Eſelsohren. Um ihn waren viele Teufel 
in mancherlei Geftalt, darunter etliche ihm auf fein 
‚Haupt eine dreifache Krone, mit einem Menfchenkoth . 
zugefpist, auffeßeten. Etliche aber ließen ihn an Seis 
Ien hinab in Die Hölle, welche gar graufam unter ihm 
offen flund ; etliche trugen Brände und Holz zufane 
men; etliche, ald ganz dienftbare Geifter, huben ibm 
die Füße auf, Damit er recht un fanft niederſaͤße.“ 
So weit Sleidanıd. 

In dieſem feinem lebten teufliſchen Schandbuch find 
die Laͤſterungen wider den Pabft und uns Katholiſche 
dermaßen gräulich und hölliſch, daß es kaum auszu⸗ 
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fprechen , und fo häufig, daß einer meinen follte, die 
ganze Hölle, fammt allen Furien und Teufeln hätten 
vereint mit aller Macht daran gearbeitet, daß fie fol- 
chen abfcheulichen Haufen Durch des gotteövergejjenen 
Erz⸗Ketzers Lutheri Zotenrüßel auögejpieen. Ich mei- 
neötheild geftehe öffentlich und ohne Echeu vor Gott 
und der Welt, wenn ich dergleichen Malereien und 
fehamlofe Läfterworte in der Bibel von Ehrifto, feinen 
Apofteln oder den Vropheten leſen thäte, fo wollte ich 
fie über einen Haufen verfluchen und für lauter, von 
leibhaftigen Teufel gerittene Böfewichter, Spitzbuben 
nnd Schelmen halten. Dieſes fey euch Iutherifchen Prü- 
dieanten gefagt, und babei bleibts! 

14. Sobald Luther die Augen zugetban, wurde 
fein Körper, welcher gräulich zu flinfen angefangen, 
in einen Sarg gelegt und unter Begleitung vieler tau= 
jend Naben, welche nebft den Lutheriſchen allet Orten 
ein jümmerliched &efchrei verführt, nach Wittenberg 
geführt und in ver Schloßfirche zu allen Heiligen be= 
graben. So viel von dieſem höllifchen Raben⸗Aas. 

15. Verdrießt e8 euch, präpicantifche Miftanbeter, 
dag wir euch nicht wollen Helfen, den ſchändlich be= 
fudelten Luther wafchen, weiß machen, loben ıc., ſon⸗ 
dern daß wir vielmehr euren (die Seelen gefährlich irren« 
den) Iutherifchen Echäflein den fchlimmen Vogel aus 
feinem Geſang und feinen Federn zu erfennen geben? 
IH will fagen, daß wir ihnen den meineivigen Mön« 
chen Luther aus feinen eignen’ Worten entwerfen, ab» 
malen, mit lebendigen Yarben vorftellen und fte vor 
ihm warnen. So wißt, daß ed und vielmehr ver- 
drießt und in unfren Seelen fchmerzet, Daß ihr Herren 
Prädicanten mehrmals, wider befler Willen und‘ Ges 
willen, den Erzfchand-Rotterbuben, den Gott und Men⸗ 
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ſchen laͤſterlich anbellenden Haupt-Böfemicht, den muth⸗ 
willig Irrthum lehrenden GeneralsKeker und Eatans- 
Apoftel, nämlich euren, mit dem leibhaftigen Teufel 
dutzbrüderlich befannten Religionsftifter Martin Luther 
(welchen Alle, fo-begehren felig zu werben, mit feinem 
feßerifchen Satansmiſt, wie den leidigen Luzifer meiden 
und fliehen müflen), daß ihr Prädicanten, ſage ich, 
tiefen Luther, ald einen treuen Diener Chriſti x., wie 
der beſſer Willen und Gewiſſen herauäftreichet, und. 
feine Irrtkümer und immerfort für lauter goldreine 
göttliche Wahrheiten fell bietet, und alfo feinen Mift 
für Bifanı verfaufen wollet: Dad, das, ihr liebe Her⸗ 
ven, verbrießet und fehmerzet uns empfindlich. 

16. Daß aber euer Luther ein folcher fauberer Ges 
fell geweſen, mie ich ihn fchon befchrieben, beweife. ich 
in der Kürze mit ein und anderem Exempel. Und 
zwar erftlich ift Quther von mir ein Erz-Kotterbub ge= 
nannt worden; denn wiber Pabſt Paulus III. fchreibt 
Luther wie folgt: „Babe fchön, liebes Paulichen, Tie= 
ber &fel lecke nicht. Allerliebſtes Efelein thu's nicht, 
denn dad Eid ift dieſes Jahr fehr glatt gefroren, weil 
der Wind ift fi gemest; du möchteft fallen und ein 
Bein brechen, wo dir dann im Ballen ein Furtz ent⸗ 
führe, jo würde doch alle Welt dein lachen und fa= 
gen: Ei pfui Teufel, wie hat fich der Pabflefel bes 
Schiffen.“ „Ich, fpricht Luther wiederum, bin er= 
ſchrocken und meinte kaum, es donnert fo fehr, fo gar 
einen großen jcheußlichen Fur ver Pabſteſel hin ließ 
fahren; er habe gewißlich mit großer Macht gedruckt, 
daß er folchen Donner-Furtz herauspaudt hat. Wun⸗ 
ver iſt's, daß ihm das Loch und ber Bauch nicht zer= 
riſſen find.” 

Urtheile num, chriftlicher Leſer, 06 dieſe Boten ei- 
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wem vom heil. Geiſt erleuchteten Lehrer, dafür Luther 
ſich ausgegeben, zu reden geziemen, oder ob foldye 
nicht vielmehr einem Erz⸗Lotterbuben anftehen ? 

17. Bon Lutherd Majeftäten läftern und Herrfchafe 
ten verachten, Tomme ich zu feinen Öottesläfterungen. 
Den Bifchof Albert von Magdeburg hohllippet Luther 
ärger ald eine flirnlofe Armee-Hur, und damit ja 
nichts in der Öottlofigfeit verabfäumt werde, muß ihm 
zu feiner gottlofen Lotterbüberei auch dad Gehrimniß 
der allerbeiligften Dreifaltigkeit herhalten, venn er 
fagt: „Wenn Ludwig Rab und Antonius Schönig ne= 
ben Sand Schoͤnitz am Galgen hingen: dad wären 
drei PVerfonen in einem Weſen.“ 

18. Nicht meniger Hat dieſer in Mönchögeflalt 
verfappte Satan, Martin Luder, Gott geläftert, als 
er, die Juden aushöhnend, gefprochen:: . „Meineft du, 
es jey ein folch fchlecht Ding um einen Juden? Gott 
im Himmel und alle Engel müffen lachen und tanzen, 
wenn fie einen Juden hören einen Furtz laſſen.“ 

19. Der Iutherifche Dr. Nic. Pfitzer, welcher eine 
fäfterliche Babel von dem Urfprung der Mönche er⸗ 
zählt, beſchließet Diefe mit folgenden Worten: „Alfo 
bat der Teufel den erflen Mönchen gemacht, der Dorfe 
ochs aber hat ihm durch fein Gebrüll: md! md! mö! 
Mönch getauft.” Billiger gehörten ſolche Evangelofe 
Spitzbuben nebft ihren fchelmifchen Läfterfchriften auf 
einen Scheiterhaufen, ald unter ehrliche Chriften, auf 
die Kanzel und in die Schulen. Merftö! 

20. Luther ift Iutherifch gewefen, aber vor ihm 
niemand, auch fogar fein Vater nicht, denn der war 
fatholifch, dem Glauben nad), und dem Namen nad 
nicht Iutherifch, fondern Tuderifch, weil er nicht Lu⸗ 
ther, fondern Luder geheißen. 

il. 
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Ob Luther ein weißer Schwan, und nicht vielmehr 
ein ſchwarzes miſtiges Schwein geweſen, will ich hier 
nicht erörtern. Es bat ja der unbeſtändige Luther 
alle Jahre, alle Monat, ja faft alle Tag und Stund 
von einer Sache anderd geredet und geglaubt; Fein 
größerer Wetterhahn und Betrüger ift je auf Erben 
kommen, ald eben der Luther. Wer ihm und feiner 
Lehr wollte nachfolgen, der müßte wahrhaftig ja und 
nein, Wahrheit und Lüge, Falt und warm, weiß und - 
ſchwarz von einem Artikel zugleich glauben, und da= 
bei täglich umfatteln, denn dieſes war Luthers gewöhn⸗ 
licher Brauch. 

21. Lutherus, ein ausgeſprungener Mönch, ließ 
ſich mit einer entloffenen Nonne copuliren, wie ſchon 
gemeldet worden. I. Pomeranus mar in dieſem 
Punkte, denn er, ein abtrünniger Mönch, heirathete, 

ach Luthers Vortrab eine meineidige Nonn. Luther 

Nractirte ale feine Widerſacher nicht wie e8 einem 
tchriftlichen Theologen zugeftanden, fondern nach dem 
gemeinen Brauch aller jchame und furchtlofen Spitz⸗ 
buben. Schüttelt die Köpfe nicht, ihr Herren Luthee 
vaner, fondern lefet, was ich gefchrieben; alsdanu 
werdet ihr fehen und geftehen, daß wir Kathofifche 
eurem Luther viel, viel, viel zu wenig thun, wenn 
wir benfelben einen unverfchämten Läfterer, Majeftäten« 
Schänder, verzweifelten Buben und Schelmen über 
alle Schelmen nennen, ihn, ald einen ſolchen, meiden 
und vermaledeien. 

22. In Luthers erſten Bibeln hat man allerhand 
furzweilige Schwänfe, Pofjen und Glofien gefunden, 
die man fpäter weggelaſſen. Wer darf nun lutheri⸗ 
ſcher Seits fo vermefien feyn, Luthers Chriſtus⸗Wort 
zu ändern? und befien Chriftus- Mund zu widerfpres 
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&en? Aber ernftlicher bievon zu reden: Gehdret ein 
folder Spruch, als eine nothwendige Erklärung der 
göttlichen Wahrheit, in die Schrift, — warum Jäßt 
man ihn dann. nicht darinn fliehen? gehört er aber 
nicht in die Bibel, fondern in die Bordelle unter die 
Huren und Spigbuben, warum hat ihn dann der Non» 
nenfchändliche Sleifchbengel in die Bibel eingefchoben ? 
entfchuldiget den Venusbuben, Liebe Prädicanten, wenn 
ihr könnt, und fagt ber, ob Diefed geilen Mönchen 
Schandmaul und Zotengefhmwäg mit Chriſti Wort und 
Mund fünne oder folle im geringjlen verglichen 
werden ? 

23. Aber, o Herr, die vom Satan BVerführten 
und im Irrthum ohne ihre Schuld Gefeflelten Töfe auf 
und führe fte aus der Fegerifchen Irrflrage, welche zum 
ewigen Tod leitet, auf dem Weg der fatbolifchen 
Mahrbeit ins ewige Leben. Amen. 


15. Für das Haiſch⸗ 

Es gingen drei Jungfern über hidre, hädere, hol⸗ 
dere Berge, die erfte ſprach, das Fülle hats Haifch, 
die andere fprach, e8 hats nicht, die dritte fprach, es 
Date. + T Imal. 


% 
Für den Grin. 


Wann jemand begraben wird, fo gehe zu einem 
fließenden Wafler und: fchöpf Waſſer mit der Hand auf 
den Kopf; wenn das Wafler hinunterwärts läuft, fo 
ſchoͤpfe auch hinunterwärts, und wann du dad Waſ—⸗ 
fer auf dem Kopf bringſt, fo Tprich allemal: Ruf 
nimm ob, wie der Todte im Grab. +. +. Wih- 


4 
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rend dem Zufammenläuten muß dieſes gefchehen, un⸗ 
berafflet, man muß auch fo lange fchöpfen, fo lange 
man läutet. 


% 


Wenn ein Menfch oder Vieh 


von böfen Geiftern angegriffen it, um es ihm wierer 
zurück zu geben und baffelbe wieder gefund zu machen. ' 


Du Erzzaubergeift, du haft ven N. N. angegriffen, 
fo fall e8 wieder von ihm ab, in dein Mark und in 
dein Bein, fo ift ed bir wiederum heimgefagt; ich be= 
fchwöre dich um der fünf Wunden Jeſu, du böfer 
Geift, und beſchwöre dich um der fünf Wunden Jeſu 
von diefem Fleiſch, Mark und Bein; ich befihwöre . 
dih um der fünf Wunden Jeſu zu biefer Stund, laß 
ven N. N. wieder gefund; im Namen Gottes Des 
Vaters, Gottes: des Sohnes und Gottes des heil. 
Geiſtes. Imal. 


16. Bon etlichen einfältigen Bauern und einem 
Krebs, 


AS die Bauern von Mundingen ohngefähr auf ih— 
rem Boden hatten gefunden einen Krebs (waren auch 
untviffend, von mannen, oder wie er dahin war kom— 
men, dieweil daſſelbig Ort Feinerlei fließende Bach hat), 
und Diemeil er hinter fich ging, auch nicht wußten, 
was er für ein Thier wäre, fchlugen ſte Sturm über 
ihn, daß die ganze Gemein zufammenlief, -hielten lang 
Rath darüber, was es doch für ein Thier wär. Zus 
legt gedachten fe auf einen Schneider, welcher feinem 
Handwerk nach viel Land durchzogen war, den frag« 
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ten fie um Rath, was ed body wäre. Der Schneider 
fam, verwundert ſich Hoch darob und fagte, nad) ſei⸗ 
nem Bevünfen wär ed eine Zaub oder ein Hirſch. 
Weil fie aber ſolche Meinung nicht genugfam feyn 
bedaͤucht, auch Feiner aus ihnen nicht hinzu durft, 
brachten fie mancherlei Gefchüg, fchoßen von fern 
binzu und erfchoßen das Thier gar, trugen viel Holz, 
Stöf und Gefträußg hinzu, machten weit herum ein 
Bollwerk am felbigen Dit, auf daß weder Vieh noch 
Leut Hinzufonnten, und nicht etwa von dem greulich 
Aas und tobten Körper vergiftet würden. 


17. Bon Ordnung des Trintens. 


Diefe Ordnung fol ein Ieglicher zugleich beim Mor⸗ 
gen⸗ und Nachtefien behalten, daß feiner trinke, bis 
er wohl gegefien hat, und daß er mehr eſſe, denn 
trinke. Denn mehr trinken, als fich gebühret, zer= 
flört die Däuung, und aus Weberflüfligfeit des Trin⸗ 
kens gefchieht ed, daß die Speifen aus dem Magen 
fleigen in die Glieder, che fie vollkommen verbäuet 
werden, und bringet fo viel der Gefährlichkeit, daß 
etliche Doktoren wollen, wenn man «fe, daß man 
nicht trinken fol. Aber das ift zu verfiehen von bem 
Arzneitrank. Auch fagte Avicenna, daß mir nicht trin« 
fen follen zwifchen dem Morgen⸗ und Nachtefien, denn 
Davon wird die Däuung zerflöret, und fonft von an« 
derer Urfach wegen fprechen alle Doktores, dag es faft 
ſchädlich ſey. Und wenn eines gleich nach dem Eſſen 
dürſtet, und begehret zu trinken, und dieſer Durfl ift 
nicht falfch, fo fol er ftttlich trinken, gleich ala durch 
die Zähne, 
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Wenn einer will fchlafen gehen, dem ift auch un⸗ 
nüß, nach dem Eſſen zu trinken, von wegen der vor⸗ 
gemeldten Urſach; es wäre denn. ein natürlicher Durft 
und nicht trughaft von wegen vieler Einnehmung von 
Speife "und Trank, over Daß er natürlich wäre in ei- 
nem Menfchen, der ein Cholericus ifl, dem foll das 
Trinken zugelaflen werden, wenn Die Urfache des Durfts 
nicht herkommt von der Viele des Trinkens. Man 
fol auch die jungen Kinder und die, fo cholerifcher 
Complexion find, nicht laſſen Durft leiden, zumal in 
Sommerszeiten, damit fie nicht ausdorren. 

Es Spricht Raſis, daß die Menfchen mittelmäßigen 
Sleifches, nicht zu feift noch zu mager, haben eine 
große Begierde zu trinken: dieſe mögen ohne Furcht 
Waſſer trinken. Auch ein Durft von megen überflüfs 
figen Trinkens ift trughaft und nicht von nöthen, daß 
einer darauf trinke. Auch fol Niemand nüchtern trin⸗ 
Ten, weder Wein, noch Waſſer. Das Wafler, fo über 
dem Tiſch getrunfen wird, fol Kalt ſeyn und nicht 
‚gemacht mit Schnee, auch nicht Schneewaffer. 


18, Wie ein junger Gefell eines Hirten 
Tochter befchlaft, mit Berheißung, fo fie es drei Tag ver: 
fchweige, wolle er fie zur Kirche führen, aber hernach eine 

| andere nahm. 

Es if in einem Dorf ein reicher Bauer gefeflen, 
derſelbige Hatte unter feinen Kindern einen Sohn, der 
nach bäurifcher Art ein feiner gerader Gefel war. 
Nun Hatte der Hirte im Dorf eine fchöne Tochter, 
gegen welche des Bauern Sohn in Liebe entzündet 
war und fletd gedachte, wie er doch die Jungfrau zu 
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feinem Willen bringen möcht, Aber er gedachte wohl, 
dag folches nicht gefchehen könnte, denn er nehme fie 
zur Ehe, von deßwegen .er in großem Unmuth fland. 
Doch einft verfüget er ſich zu der Jungfrau, die ihn 
nicht minder lieb batte, und bat fie, feines Willens 
zu pflegen: wo fte folche® drei Tage verſchweige, wollte 
er fie zur Ehe nehmen. Die gute Dirn, als fie hörte, 
daß ſte des Bauern Sohn wollte zu der Ehe nehmen, 
hat fie ſich bald befonnen (da fle ohne das nicht faſt 
fich durft bitten laflen) und dem Jungen feinen Wil 
Ien mit ihr zu pflegen zugefagt: doch daß er ihr das 
Perfprochne hielte. Der gute Jung war biefer Ant⸗ 
wort über die Mafen froh, weil er wohl dacht', 
daß fie es nicht lange verfchweigen würde, wie denn 
der Mädlein Gewohnheit if, wenn fe zu einander 
fommen, fragt je eine Die andere: wenn iſt bein 
‚ Buhl bei Dir geweſen? ei, wenn iſt der deinige bei 
dir geweſen? — ſo bekennen ſie denn einander und 
mögen ihre eigne Schand nicht verſchweigen. Nun, 
als der ſtolze Knab ſeine Kurzweil die ganze Nacht 
bei der Dirn gehabt und Morgens der Hirt austreiben 
wollt, ſtund die Tochter fein ſtillſchweigend vor dem 
Jungen auf (der aus Müdigkeit wegen der Arbeit, ſo 
er die ganze Nacht gehabt, entſchlafen), ging zu der 
Mutter und bat fie, fie follt dem Vater Helfen aus⸗ 
treiben, denn des Mayerd Sohn läge bei ihr und 
hätte ihr verbeißen, wenn fie e8 drei Tage verfchiriege, 
wollt er fie zu der Ehe behalten. Der Jung, ber 
fhon erwacht war, und ver Mutter Reden mohl ver« 
nommen hatte, ſprach zu fich felbft, das wird gut 
werden, ich hab fihon gewonnen und dieſe Nacht ein 
gutes Leben gehabt. Er thät wieder, ald ob er 
fchliefe und wartet, bis die Tochter wieder kaͤm. Als 
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nun biefe ihre Gefchäft mit der Mutter ausgerichtet, 
verfüget fie ſich ſtill wieder zum Bett und legt ſich 
nieder, meinend, der Junge fchliefe noch ſtets. Der 
ung, der wohl gehört und vernommen, daß die Jung⸗ 
frau wieder zu ihm gefommen, thät nicht anders, als 
ob er vom Echlaf ermachte, Tehret filh gegen die Junge 
frau, fpannet feine Armbruft, ſchoß noch zu etlichen 
malen ab‘, ftund hernach auf und bedankt fih beim 
Nachhausgehen oftmals bei der Jungfrau. Es gefchah 
noch oft Beider Willen ein Genüge Nun begab e8 
fih, daß der Bauer, ded Jungen Vater, von der 
Sreundfchaft gebeten wurde, dem Jungen ein Weib 
zu geben, welches auch alsbald geſchah. Der Jung, 
der oftmald bei ded Hirten Tochter geweſen und mit 
ihr feinen Willen gepfleget, wollt fie nicht ehelichen, 
denn er vermeint, fie ſey einem Seglichen zu Willen 
worden, wie ihm, er meint, daß er einen böfen Kauf 
thäte und verbeirafhete fich mit eined andern Bauern 
Tochter. AS nun der Tag der Hochzeit vorhanden 
war und der Jung mit feiner neuen Braut in die 
Kirche trat, mwartend, bis man ihn wollte einfegnen, 
trat des Hirten Tochter hinzu, begehret, er follt ihr 
das Verfprocdhne Halten, und wollt nicht zulaffen, ihn 
mit der neuen Braut einzufegnen. Nach Tangem Bal⸗ 
gen und Hadern ift leztlich fo viel zwifchen ver Sreund= 
fchaft zu beiden Seiten audgemacht worden, daß er 
ded Hirten Tochter für ihre Jungfraufchaft einen Ab⸗ 
trag thun ſollte. Als nun der Kirchgang verbracht, 
die Mahlzeit, ver Tanz und andere Gebräuche des 
Zaged vorüber waren und beide neue Eheleute fchlafen 
geführt wurden, fraget die Braut ihren Bräutigam, 
wad doch am Morgen vor der Kirche für ein Gefchrei 
und Getümmel gewefen wäre. Darauf antwortet ihr 
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der gute Geſell alsbald und erzählet ihr alle Ding, 
was fich feinethalben und des Hirten Tochter zugetra⸗ 
gen hatte. Die Braut fuhr unbedachtlich heraus und 
ſprach lachend: ey, wie ift das fo ein thörichtes Menfch, 
daß fie es nicht bat verfchweigen können; ſiehe, mei⸗ 
ned Daterd Knecht, der hat wohl zwei Jahre alle Nacht 
bei mir gefchlafen und ich hab's feinem Menfchen je 
gejagt, ausgenommen dir Hab ich's jebt gefagt. Da 
ſolches der Bräutigam vernabm, da fah er wohl, wie 
er Brod für Kuchen genommen hätte,’ ſchwieg fill und 
gedachte bei fih, wie ihm recht gefchehen wäre, weil 
er die fromme Tochter, die ihm allein zu Willen ge 
worden, nicht gewollt, und eine, die lange Zeit eines 
Andern Gefellin gewefen, erwählt hätte, 





19. Von der Schöne und Ungeſtalt der Frauen. 


Auf die fürgelegte Trag, ob ein Weib zu nehmen 
fey oder nit, antwortet Theophraftus fürbaß alfo und 
fpriht: Haft du ein hübfche wohlgeftalte Frauen ge= 
nommen, fo gefällt fie andern Leuten wohl und wird 
von ihnen lieb gehabt; ift fle aber häßlich und unge» 
ftalt, fo wird fie von Dir und andern verfchmähet, 
und ift dir verbroffen zu haben, die niemand gefallen 
mag; doch ift Teidenlicher, als er auch ſpricht, ein 
ungeflalte zu haben, dann ein hHübfche zu bewahren. 
Keine ift wohl ficher da, alle Augen und Begierd des 
Volks auffehen und gedenken, fo Hilft auch Fein fleie 
ßigs Bewahren, dann einer Teufchen bedarf man nit 
hüten, fo mag ein unfeufche nit wohl behüt werben. 
Als Juvenalis fpricht: fo du fte befchleußt und Hüter 
feet, wer hütet dann derſelben Hüter? ſie iſt fürfich⸗ 


tig und hebt an 
ven Hüternan. Eß 
(hreibt Petrarcha 

ilſo: fo du ein 
= fibfche mohlgeftal« 
te Frauen genom= 


men haft, fo if 
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per Frauen, und 
= ift Doch die Schöne 
ein fehnöde und 
— See Eyar kurze Wolluſt, 
ana Einichtl vergeht eh 
— 8 und fleucht fehrer 

dann die Schöne. 
Mer ein Frauen 
Tieb Hat von ber 
Schöne wegen, ber 
EI N wird ihr bald häſ⸗ 
en SR fig, fo Die Schöne 
| — — WWvergangeniſt. Auch 
die Schöne des Leibs freuet ſich ihresgleichen und ver- 
fchmähet, was ihre nit gleich if. So vu nun gleich 
fchön bift mit der Frauen, fo verzehreft du dich mit 
ihr in Woluft, biſt du aber nit fchön, fo wirft Du 
verfchmäßt von ihr. Iſt fie fchon, fo hüt ihr eben, 
denn ſchwer ift zu behüten, das einem jeglichen wobl- 
gefällt und wird won jedermann angefochten und be= 


|| 


— 


—IIIIIlIII 





— 


8 Januar. 139 


gehrt. Juvenalis fpricht: De Echöne des Anblide 
wird geliebt, aldbald Die Runzeln fommen, und die 
Haut Dürr und weit wird, die Zähne ſchwarz, Die 
Augen und die Nafen triefen, fo wird die Frau ver 
ſchmäht und iſt Die Liebe aus. Deögleichen, haft du 
ein bübfche Tochter, fchreibt Petrarcha, fo mußt du 
allezeit auffehen, wo man ihr nachftelt und Gewalt 
will erzeigen, dann es ift nit einer, fondern taufend, 
die fie begehren und Fleiß thun. Ufo biſt du in 
fleter Furcht, Sorg und Arbeit, daraus du nit kom⸗ 
mien magft, dann durch ihren Tod oder ihr Alter. 
Und wiewohl du ihr gibft einen Mann, dadurch wird 
die Sorg nit genommen, fondern der Mann wird for 
gen. Nun folt ich bie bedeuten, was ein hübſche 
"rau nad) Geftalt des Leibs geheifen werd, wo mir 
Dad zieme. Es ſchreibt Plautus, daß eine hübfche 
nadende Frau fey hübſcher, denn fo fie ift mit Pur- 
pur geffeidt. Und wie fcheinbarlih eine Frau gefleibt 
ift, fo fie nit gut Sitten bat, fo mag fie nit hübſch 
gebeigen werben, denn hübfche Kleider und böfe Site 
ten werben verglichen einem Schwein im Koth. Ugo⸗ 
linus fchreibt, daß die ald eine hübſche Frau werd 
angefehen, die da hübſch ift und geziert, von Haupt 
wohlgeftalt, eines fröhlichen Anblicks, von Heinen ſub⸗ 
tilen Gliedern und ſchmalen Leib, weiß ald Milch 
und mürb als ein Hühnle, dag du fie mit einem Na 
gel des Fingers ſchneiden magft, und ift züchtig, und 
ſchimpflich, und ſchämig, und iſt eines fittigen Gange 
und guter Sitten, und ift mit Tugenden wohl geziert. 
Diefelbig Frau übertrifft meit die Kübfche ver Venus 
und iſt zu preifen. Daß fich aber die Frauen mögen 
gezieren und wohlgefialt erzeigen, mit Geſchmuck der 
Kleider, ift erlaubt. Valerius Marimus verfpricht es 
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alfo. Es Hätten unfre Eltern und Vordern Die 
Frauen nit alſo gezieret, noch zu zieren verhänget, 
fie zierten dann fie durch ihr tugendlich würdiges Le⸗ 
ben. Dann fo ift die Gefchmud der Kleider ein Zei⸗ 
. Gen und Zeugnuß der Tugend. Darum fpricht er, 
daß die Feufchen und andere tugendliche, Frauen follen 
. billig geziert werden mit Gold, Purpur und Schönung 
bed Haars, dadurch fie ihren Mannen gefällig ſeynd 
und den Mannen abwenden die Augen von andern 
fremden Weibern, und alfo beide, Mann und Brauen, 
in Lieb und Scham gegeneinander werben behüt. Doch 
fol fulche Zierung der Kleider, als Tullius fpricht, nit 
neidifch noch zu fcheinbarlich feyn, ſondern ſie foll 
Mittel und Maß haben, als in andern Dingen das 
Mittel ift zu Toben. Tullius Hält ed für fehnön und 
ungiemlich, fo ein Menſch in überflüfligen eiteln Din 
gen Wolluft Hat, als in übriger Chr, Gebäu, Klei- 
der und Geſchmuck des Leibe. Plautus zählt es für 
ein Laſter, fo fich eine Frau überflüffig ziert mit Ges 
ſchmuck, Dadurch fie ihr felb viel zu wohl gefallen . 
mag, und Fleiß thut, daß fle fremde Mannen mögen 
lieben und gefallen. Und ſpricht Plautus: wer zu 
ſchicken wöll haben, ver Fauf ein Schiff oder nehm 
ein Frauen, dann nicht zwei Ding feynd, Die mehr 
bedürfen auszurichten und zu zieren, dann ein Echiff 
und eine Frau, ald da kundlich feyn mag. Als aud 
Terentius fagt: ehe daß ſich Die rauen’ zieren und 
ſchmuͤcken, ift dad Jahr vergangen. Es ſchreibt Pex 
trarcha: fo eine Frau von Geftalt hübſch ift, fo mag 
fie leicht mit Kleidern gezieret feyn. Wo fie aber 
mit fcheinbarlichen Kleidern fich beſchwert, fo mindert 
der Schein der Kleider die Geftalt der Hübfchheit und 
veizet mehr Die Augen der Menfchen aufs-Geficht der 
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Kleider, denn der Berfon. So aber. eine Frau, des⸗ 
gleichen ein Mann, von Geftalt des Leibs nit hübſch 
it und will ſich mit Kleidern zieren, der wird ver 
ſpott, und bewegt die Leut zu Gelächter, daß ſie ſpre⸗ 
chen: was unfauber ift, vem muß man ein Barb an« 
fireichen. Plautus fchreibt alfo, daß nichts mehr zu 
fchelten jeye, dann fo die alten zahnludeten Weiber 
fih mit Farben beftreichen und verblenden, die ihr 
Geftalt damit meinen zu verbergen. Dann fo fle 
fchwigen und die Ealben und der Schweiß zufammen 
rinnen, zu Stund begibt ſich ein Geſchmack, als hätt 
ein Koch Brüh und Karfpel zufammengoffen. 
Albrecht von Eyb.) 


20. Der Pater Thomas. 
Bortfegung vom 7. Januar.) 
Bin ih auch gleich ein Mönch, if mir die Religion 
Doch nur ein Poffenfpiel, mit dem ich Narren fange. 
Sm Stillen fprech ich hier dem Teufel felber Hohn, 
Wer keine Hölle glaubt, dem ift vor ihr nicht bange. 





Um nichts frömmer, ald Pater Ignatius, ift Pater 
Thomas auch. Er verfpottet auch Gott, Menfchen 
und Religion. Was ift doch das Karneval ein fchd* 
ned Ding für diefe Art Leute, die an Fein zufünftie 
ges Leben glauben. Und doch gibt ed noch Binfältige, 
Die ihr Gewäſche anhören. ber fle glauben weder 
an die Hölle noch and Paradies. In dem Falle mußte 
ſich wenigſtens der Pater Coton befinden, denn als 
er einſtmals ein Mädchen von böfen Geifte befreien 
wollte, borgte er fich ein Exemplar Befchwörungsfor- 
meln, das man nach der Zeit bei ihm fand und Dem 
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Könige vorwied. Es waren gelehtte und gar Iuflige 
Fragen darinnen. 3. B., ob Gott der Urheber der 
Sprachen wäre? Welcher Sprudy des Evangeliums das 
Fegfeuer und die Anrufung der Heiligen am deutlich- 
ſten beweife? Mich päucht, er hätte den heiligen Geiſt 
anflehen follen, um das zu erfahren ; aber nein, Bas 
ter Coton wendet fich lieber an den Teufel. Nun 
verlaßt euch noch auf ihr Gewäfche, wenn ihr, ftatt 
in den Himmel, lieber in die Hölle fommen wollt. 
Weit entfernt, e8 durch Bußfertigfeit und Glauben in 
das Paradies zu bringen, werben fie euch vielmehr 
mit den Flammen des Fegfeuers erfchreden. Aber vie 
Mirkfichkeit des Fegfeuers ift in der heiligen Schrift 
gar nicht erwiefen. Plato hat vielmehr die Idee dazu 
bergegeben. Er fagt nämlich, es gäbe drei Arten von 
Seelen. Die Seelen derjenigen, die gut gelcht haben, 
diefe kommen in die elnfäifchen Welver, wo, fie eine 
vollkommene Glücffeligfeit genießen ; die durchaus ver⸗ 
berbten Seelen, welche in der Hölle ewige Qualen 
leiden. In die dritte Klafle gehören die Eeelen der⸗ 
jenigen, Die nicht ganz fromm, aber aud) nicht ganz 
höfe waren, die nur Eüinden begingen, welche erläße 
fich find. Diefe verurtheilte Plato zum Fegefeuer, mo 
manche längere, manche fürzere Zeit büßen, bis fie 
endlich ganz gereinigt find. Wer aber hat dem Plato 
Diefe Idee eingegeben? Etwa die heilige Schrift? Keis 
neöweged. Es mar eine Iräumerei von ihm felbft. 
Pater Thomas fleht in eben der Meinung, ihm iff 
das Fegefeuer weiter nichts, ald eine Erbichtung, wo⸗ 
mit man die Einfältigen bintergeht. 
(Bortfegung folgt.) 
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21. Eined Wolfe Spur. 
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Der Wolf, der iſt ein geizig Fraß, 
Man füngt ihn auf feim eigen Aas. 
Mer alfo ſchindt die armen Leut, 
Der wird zuleßt des Teufeld Beut. 


(Joſt Ammon. 


22. Bon der Türken Befchneidung und 
anderen Geremonien. 


Sie zwingen Niemand, zu verläugnen feine Reli 
gion, wie im Alkoran geboten wird, die Widerfacher 
zu verderben, darum findet man fo viel Sekten aus 
allen Völkern unter den Türken, die alle mit fonder- 
licher Weis ihren Gotteövienft vollbringen. Ihre Pfaf- 
fen haben Eleinen Unterfchied vor dem gemeinen Volk. 
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Sie dürfen nit faft gelehrt feyn, es ift ebem anug, 
dag fle den Alkoran Iefen und verbollmetfchen Eünnen 
aus der arabifchen Zungen in die gemein türkifch 
Sprach; es wär eine große Sünd bei ihnen, follt 
wer daſſelbig Buch in gemeiner Sprach verbollmetfchen. 
Es gehen, die Pfaffen bekleidet wie die Jäger und 
werden verfoldet von ihrem König. Sie haben fonft 
fein Geſchäft in ven Kirchen, ohne die fo jeßt ge= 
meldt feynd, darum handthieren ſie dasjenig fo andere 
Layen handthieren, damit fie ſich, ihre Weiber und 
Kinder ernähren. Sie feynd Doch gefteiet von den 
Echagungen und andern Befchwernuffn, und werden 
geehret von dem gemeinen Mann. Ihre Befchneidung 
halten fie im flebenten ober achten Jahr, wenn das 
Kind reden kann, und die Wort, fo im Tempel ge 
ſchrieben ſtehen, auöfprechen kann. Die Befchneidung 
gefchieht daheim und wird die Kreundfchaft dazu bes 
rufen und ein Föftli Mahl zugericht. Die Reichen 
fehlagen einen Ochſen darauf, in den ftoßen fie ein 
Schaaf, in das Schaaf ein Huhn, in die Henne ein 
Ey und braten dieſes miteinander. Und fo man fich 
. gefüllt hat, und der Abend berzufahrt, bringt man 
das Kind, das man befchneiden will, und ift dabei 
ein Arzt, der flreicht dem Kind dad DVorhäutlein am 
Gliedlein Hinterfih, reibt es und faßt ed mit einem 
Inftrument und zmadt ihm das DVorhäutlein ab, Tegt 
alsbald ein wenig Salz darüber. Man gibt Den Kin— 
dern Namen aldbald fte geboren werben und mit in 
die Beſchneidung. Man fchenkt auch ven Kindern, fo 
erſt befchnitten find, gar ehrlich. Und läßt fich ein 
Ehrift freimillig fchneiden und ergibt fich in Die Reli— 
gion, jo führt man ihn in der Stadt durch alle Gaſ⸗ 
jen mit großen Ehren und Freuden des Volks. Er 
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wird auch gefreiet von dem Tribut und man ehret 
ihn mit Schenkungen. Man findet bei ven Türken 
auch allerlei Mönch und Apoftügler, die unter der Ge⸗ 
flalt der Geiftlichfeit wohnen in ben Wäldern und 
Einöden und fliehen Gemeinfchaft der Menfchen. Gte 
ich feyn ganz arm, gehen halber nackend, bettlen das 
Almofen, zieben im Land‘ umber. Euich halten fich 
faft in den Kirchen, geben in einem Hemd ohne 
Schuh und barhaupt, faften und beten emflglich, daß 
ihnen Gott zukünftige Dinge offenbare. Gtliche figen 
in den Stäbten und behaufen und beherbergen bie 
armen Bettler, die da durchziehen. Etliche tragen Waſ⸗ 
fer in Lageln und geben den Leuten zu trinken und 
begehren nichts Dafür, gibt man ihnen aber etwas, 
fo fchlagen fie e3 nit aus. Kein Gemäld noch Bilde 
werk findet man in der Türkei, fie halten Mofen an 
diefem Ort fteif, heißen die Römifchen Götzendiener 
und Abgötter, 
(Sebaſtian Münfter.) 


23, Der Nedhtöftreit mit den Feldmäufen zu 
Glurns. 


Anno Domini 1519 am S. Urſula Tag iſt für 
Wilhelm von Haßlingen, Richter zu Glurns und 
Mals, kommen Simon Fliß ob Stilfs, und hat an⸗ 
gezeigt, wie er von wegen der Gemeinde Stilfs ein 
Recht zu führen Willens ſey gegen den Mäuſen, ſo 
genannt find Lutmäuſe, wie Recht ſey. Und damit 
dieſelbigen Lutmäuſe in ſolcher Rechtfertigung nach 
Ordnung ihre Nothdurft fürbringen mögen, ſo ſeyn 
fie eines Prokurators nothdürftig. Begehren fie, daß 
der Richter ihnen ein Prokuratorn von Obrigkeit we⸗ 

Il. 10 
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gen fehen fol, auf daß fle ſich nit zu beklagen has 
ben. Auf folches Fürbringen hat der Richter genann« 
ten Lutmäufen auf. Stilf8 nah Ordnung Rechten 
einen Procuratorn geſetzet, als Hanſen Grienebner, 
Burgern zu Glurns, dem er ſolche Gewalt gegeben 
und nad) Ordnung des Gerichts beftätigt, auch ift um 
das Siegel gebeten worden in Gegenwart Sigmunden 
von Tartſch, Hanfen Hafners und Conraden Sperg= 
ferd. Hienach hat gemeldter Simon Fliß von wegen 
der Gemein Stilfs wider. die Lutmäufe auch einen 
Procurator geſetzt, nämlih den Schwarz Minig zu 
Tartſch und Haben darum den Richter um das Infle» 
gel gebeten im Beifeyn vorgedachter Zeugen, darauf 
dann ein Nechtötag angeſetzt, ald am Mittwoch vor 
©. Simon und Judas, der Zwölfboten obgefagten 
Jahre. : 


Kundfihaftreht am Mittwoch nah S. Philipfen und . 
Jakobi der heiligen Zwölfboten, Anno 1520. 


Richter: Conrad Spergfer, Nechtöfprecher: Sans 
Hafner, Gafper Metzger, Millner von Lichtenberg, 
Stoffl Frey, Valtin Larcher, Martin Lechtaler, Adam 
von Pajadt, Fliri Peter, Luzi Hans Feyrabendt, Je⸗ 
remias von Prad. 

Minig von Tartſch, als Prokurator der ganzen Ge— 
meind Stilfs, hat zu verſtehen gegeben, wie er als 
VProkurator der Gemeind Hanſen Grienebner als Pro⸗ 
kurator und Gewalthaber der unvernünftigen Thierlein, 
genannt Lutmaͤuſe, auf dieſen Tag Kundſchaft zu ver⸗ 
hören zu wiſſen gethan und fürgeboten: worüber ges 
fagter Grienebner Herfürtreten und als Prokurator der 
genannten Lutmaͤuſe ins Recht gedingt. Darauf bat 
Minig Waltſch aus Sulden bekennt und geſeit, daß 
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ihm mobl wiffend fey, daß er ungefährlich bei achte 
zehen Jahren in Sulven gehaust hab, da fey er ein« 
und ausgangen über die Stud und Büter der Wiefen 
ber ganzen Gemeind Stilfs: da hab er allzeit gefehen, 
daß die Lutmäufe ihnen daſelbs merklich Schaden ge« 
than haben an Aufwühlung des Erdreichs, alfo, daß 
die von Stilfs dad Heu und Grumat die Zeit lang 
wenig genoffen. ; 

Niklas Stoder auf Stilfs hat bekennt und gefeit, 
daß ihm wohl fund und wiſſend fey, daß fo lang er 
gemeldter von Stilfs Güter bat helfen arbeiten, hat 
er allzeit gefehen, daß etwas Thiere, deren Namen er 
nit wiſſe, denen von. Stilfs in ihren Gütern großen 
Schaden getban hand, und ſonderlich im Herbſt, va 
man das Grumat mähen foll, feyn fte viel heftiger 
denn zu andern Zeiten geweſen, er, Kundfchafter, habe 
auch in’ allen deren von Stilfs Stüden und: Alben 
den Schaden gefehen. i 

Vilas von Raining, als ein Nachbauer deren von 
Stilfs, hat ſich zu den zween Kundſchaften geftellt und 
bekennt, daß er bei 10 Jahren in Stilfs gehaust, und 
ſey ihm nit anders wiſſen, als wie Niklas Stocker 
vermeldt hat, und um ſo viel mehr, daß er die ge⸗ 
nannten Lutmäuſe auf den Stucken oft und viel ſelbſt 
geſehen Hab. — Und find folche Kundfchaften mit dem 
Eid, wie ſich gebührt, .beflättet worden. Es hat 
folde Kundjchaften gevachter Schwarz Minig, al de= 
sen von Stilfs Profurator, um eben Pfennige gefchrie« 
ben und beflegelt, und hat mit das Urtheil erlangt. 


Klag. 


Schwarz Minig hat ſein Klag geſetzt wider die Lut⸗ 
maͤuſe in der Geſtalt, daß dieſe ſchädliche Thiere. ihnen 





448 85. Januar. 


großen merklichen Schaden thun, ſo würde auch erfol⸗ 
gen, wenn dieſe ſchadlichen Thiere nit weggeſchafft 
werben, daß ſie ihr Jahrszinſe ver Grundberrſchaft nit 
mehr geben könnten, und verurſacht würden, hinweg 


zu ziehen, weil ſie ſolcher Geſtalten ſich nit wüßten 


zu ernähren. 
‚Antwort. 


u hat Grienebner eingedingt, und dieſe Ant⸗ 
wort geben, und fein Procurey ind Recht gelegt: er 
hab dieſe Klag wider die Ihierlein verftanden ; es jey 
aber männiglich bewußt, daß fle allda in gewifler Ge⸗ 
währ und Nugen figen, darum aufzulegen ſey — —: 
Derentwegen er in Hoffnung ſtehe, man werde ihnen 
auf heutigen Tag die Nug und Gewähr mit feinem 
Urtel nehmen oder aberfennen. Im Val aber ein Ur—⸗ 
tel erging, daß fle darum weichen müßten, fo ſey er 
doch in Hoffnung, daß ihnen ein anderes Ort und 
Statt geben fol werben, auf daß fle fich erhalten mö« 
gen; es fey ihnen auch bei ſolchem Abzug ein frei 
ficher Geleit vor ihren Feinden ertheilt, es feyen Hund, 
Kaben oder andere ihre Feind; er fey auch in Hoffe 
nung, wenn eine fihiwanger wäre, daß berfelben Ziel 
‚und Tag geben werde, daß fie ihr Brucht fürbringen 
und alddann auch damit abziehen möge. 


Urtel. 


Auf Klag und Antwort, Red und Widerred, und 
auf eingelegte Kundſchaften, und alles, was für Recht 
kommen, iſt mit Urtel und Recht erkannt, daß die 
ſchädlichen Thierlein, ſo man nennt die Lutmäuſe, de— 
nen von Stilfs ihre Aecker und Wiesmäder nach Laut 
der Klag, in vierzehen Tagen raumen ſollen, da hin⸗ 
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weg ziehen, und zu ewigen Zeiten dahin nimmer mehr 
fommen follen; wo aber eind oder mehr ver Thierlein 
fchwanger wär, ober Jugend halber nit hinkommen 
möchte, vdiefelben follen der Zeit von Jedermann ein 
frei ſichers Geleit haben 44 Tage lang; aber bie, fo 
ziehen mögen, follen in 14 Tagen wandern. 


22. Der Bauern Tanz, verfammelt ans 
mancherlei Dörfern. 


Eins Tags ich auf ein Kirchweih kam 
Gen Megelvorf, da ich vernahm 

In einem großen Wirthshaus 

Die Bauern Ieben in dem Sauß, 

Die Kalbsköpf, Magen und die Krdf, 
Pfeffer und Sulz waren nit böß, 

Die Rothſäck und die Schweinenbraten, 
Die fauer Milch war wohl gerathen, 
Der Wein wurd alfo Tnollet trunfen, 
Ihr viel unter die Bank hinſunken, 
Sich Hub ein groß Grölken und Speien, 
Ein Krallen, Juchzen, Singen und Schreien 
In dem Wirthshaus an allem Ort 
Sein eigen Wort kaum eimer bort, 
Ganz fröhlich waren Jung und Alt, 
Nit weiß ich, wer die Merten zahlt. 
Nach dem fah ich zween tölpet Pfeiffer, 
Ihr Finger Eolbet wie ein Schleifer, 
Die flunden da und pfiffen auf, 

Don Mägden war ein groß Zulauf, - 
Die flunden da, warten des Manns, 
Bis fle aufzog Brig, Kunz und Hand. 
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Eines Theil die hüten Doch- der Spieß; 
Daß fle gewannen groß Verdrieß. 
Hans Trötjchinbrei von Ramerloch 
Die Gret von Erbelting aufzog, 
Die hätt ibm geben einen Kranz, 

Daß er mit ihr follt thun ein Tanz. 
Kunz Echönenpflug von Rötenbach 
Selbft zu der Greuelgreten ſprach: 
Wenn du wolltſt meines tanzen lachen, 
Sp will ich dir Dein Sach bald machen. 
Und der böß Linvel von Gandhofen 

: Der hat fi ganz blind vollgefoffen, 
Der tanzet mit der Spindelchriften, 
Die hat vor den Stall helfen miften. 
Darnach Füllhon von Pudensheim 
Der wußt mit Krenichen den Reim, 
Des Letſchen Toͤchter von Butſchbach 
Wiewohl ihr Mutter ſauer ſach. 
Darnach tanzt Ulſcherg von Dreckhauſen, 
Der thät gmach nach dem Zaun hermauſen, 
Der tanzt mit Künlein Zettdenſcheiß, 
Der verdreht ſich oft in dem Kreis. 
Und der Stoffel Schmidt von Fünſing 
Macht auch am Tanz viel krummer Ding 
Mit feiner Adelheid von Toͤltz/ 
Der hat er kauft ein neuen Pelb. 
Don Geröhofen der Rubendunft 
Der brauchet an dem Tanz groß Kunft, 
Mit der Hilla von Rangenau, 

Die feift ald ein gemäfte Sau. 
Der Klad Schneider von Sommerbaufen 
hät auch her an dem Reiben faufen 
Mit den Marla mit dem Milchkrug, 
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Den fie von Winterhaufen trug. 

Der Schäfer von der Neuenflatt 

Mit feiner Elfen umber nat, 

Er hät viel lieber Koren droſchen, 

Doch thätd er um die alten Grofchen. 
Der Nageldand von Kochensberg 

Der tanzt am Reihen überzmwerg 

Mit Gümpelöwarb, die war heraus 
Von Mümpach aus dem Fladenhaus. 
Martin Stof, Schuſter von Koblgarten, 
Der koſet fletd mit feiner Schwarten, 
Die war von Biefelmauer kommen 

Und hat den Engelmeyer gnommen. 
Nach dem der Meßner von Hirfchau, 
Der tanzet mit des Pfarrherrn Frau 
Don Budenheim, die hat er lieb, 

Viel Scherzend am Tanz mit ihr trieb. 
Bon Botenflein der Efelmüller 

Der am Tiſch war-der größte Füller, 
Mit Meyers Elfen umhing fprang, 
Heinz Letfch,. der fah ihn an gar firang. 
Dep grollet fehr ver Jekelbader, 
Wollt nur anfangen mit ihm Hader, 
Daß er mit Meyerd Elfen rebt, 

Der ihr zu Nacht gefenftert hät. 

Boran tanzten zwei Bauerndirn, . 
Zween Knecht thäten den Reihen führn, 
Die fah ich alle umher fpringen, 

Ein Theil die griffen zu den Klingen. 
IH dacht, es wird in d'Läng nit fehln, 
Sie werben aneinauber firehln, 

Und wird ein großes Schlagen draus, 
SH macht mich auf und ging zu Haus, 


151 


152 8. Januar. 


Dann ich beforgt da Ungemachs 
Auf der Bauern Kirchweih, ſpricht Hand Sache. 





Von Bekümmernif und Sorg im Sterben, was 
eines Weib nad) feinem Tod thun werde. 


Pas kümmerſt dich um fremdes Gut, 
Was dein Frau nach deim Sterben thut. 
Da frag nit mi, fie ift nicht dein, 
Lug wie dein Seel bei Gott mög feyn. 


| 


DOO 
— 


— — 





Schmerz. | 
Was wird aber nach mir meine liebe Sausfrau 


thun? Ich forge, fte werde einen Andern nehmen; 
möchte wohl Jeiven, daß fie eine Wittwe bliebe, 


Bernunft. 


Was gebet Dich dad an, daß dein Weih einen an» 
dern Mann nach Dir nimmt? Wenn fle von beinem 
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Joch und Laft entledigt ift, wird fie fich entwerer un⸗ 
ter einen andern begeben, oder des Standes verbroflen, 
allein bleiben, nach Ruh und Gemach trachten. Du 
forgeft, was fle nach dir thun werde, und weißt nicht, 
was fie gethan Hat, da fie noch unter bir war, weil 
du lebteſt. Der mehrertheil der Dienfchen willen nicht, 
was täglich in ihren Häujern gefchieht, forgen, fuchen 
und erforfchen, was man im Simmel und auf Erben 
tue. Was dein Weib nach Dir ihun werde, laſſe fie 
oder einen andern nach Dir darum ſorgen; die Sorg 
betrifft dich nimmer. Etliche Weiber nehmen andere 
Männer, fo die vorigen noch bei Leben feynd, follte 
dann dein Weib nit nach dem Tod einen andern 
Mann nehmen dürfen? Es darf Glücks, dag Die Weir 
ber bei Iebendigem Leib Treu und Glauben halten ih— 
ven Männern, und du willſt, daß dir bein Weib 
nach deinem Tode Glauben haben fol. Wann dir 
dein Weib bis an den Tag deines Sterbend gehalten 
hat, follte fie nicht die Gebühr des ehlichen Standes 
und Glaubens erfüllet haben? Du hätteft mehr zu bes 
forgen gehabt, daß fle den erften Mann nicht nehme, 
dafielbig Hat Dich angangen; dig wird den Fünftigen 
und andern Mann angehen. Du biſt mit freiem Ge⸗ 
müth getreten an ven Kampf des ehelichen Stands, 
und nicht gefürcht, in was Gefährlichkeit du dich ber 
geben baſt, und du fürchteft jetzt, daß ein Anderer 
an dieſen Kampf treten will? In dem fall ich dir 
zu, daß Die vollfommene Keufchheit fol Die andere 
Heirath und Hochzeit, fo viel möglich iſt, meiden, aber 
die gefährliche Wittwenfchaft folk noch meht vermieden 
werden. Denn e8 feyn wohl Fälle, daß nicht allein 
zum andernmal Dlänner zu nehmen zugelafien wird, 
Tonbern Hoch vonndtben if; es iſt ſchwerlich und ge⸗ 
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fährlich, daß ein ſchönes Weib allein Teufch und fromm 
bleib und lebe. Es feynd der Weiber wenig, deren 
‚ auch, die man fromm nennet, die nicht bei ihrer 
Männer Leben jedermeil felbft alfo in ihrem Gemüth 
gedenken: Ich Hab ein flerblichen Mann, wie, warn 
er mir würde fterben, follte mir nicht diefer ober je— 
ner gelegen und bequem feyn, von wegen feined red 
lichen Weſens, Tugend, Adel, Reichthum, Schöne ꝛc. 
Dein Weib wird gewißlich keinen andern mehr nehmen, 
denn du fein Weib mehr Haben wirft nach deinem 
Tod. Laß nur. gehen, wie es gehet, es will Doch 
gehen, wie e8 gehet. Sie überfommt vielleicht gleich. 
einen guten Mann, ja etwan wohl einen beflern denn 
du biſt; es feynd Wittwen oft wohl berathen worden, 
große Herren und Pürften überfommen. David bat 
zwo Wittwen zu Weibern- genommen, der, frömmeft 
und heiligſt Mann, die alle geringen Männer gegen 
ihm zu rechnen gehabt. DVielleicht wird fich ein großer 
Herr über deine verlafiene Wittwe erbarmen und fie 
‚nehmen, demfelben laſſe nachmals- ſolche Sorg. Fahre 
du im Frieden hin an den Ort, da man nimmer 
freiet, noch ſich freien läſſet. Ueberkommt ſie einen 
beſſern, dann du biſt, ſo freue dich mit ihr, daß der 
fo wohl gehet, die du geliebt haſt; gönne deiner Lie⸗ 
ben, was ihr Guts geſchieht. Ueberkommt ſie einen 
aͤrgern, ſo freue dich aber, dann du wirft ihr erſt lie⸗ 
ber und je länger und mehr zu Herzen gehen. Biel 
Weiber haben erft bei den andern Männern lernen 
müſſen, was fle zuvor für fromme Männer gehabt 
haben, auch mit ihrem Schaden, wie in allen andern 
Dingen, wißig worben. 

: " (Petrarcha Troffpiegel.) 


— —— — — — 
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Bon der Morgenröth. 


Die Morgenröthe leuget nicht, 

Ein bauchte Magd die treuget nicht, . 
Die Roth beveut Regen oder Wind, 

Die Magd ift feift, oder trägt ein Kind. 


2 


Welcher mit einem Finger oder Steden in die Afche 
freibet, oder mit dem Feuer fpielet, das ift ein wahr: 
baftig Zeihen, daß er in's Bett gebrungt hat, oder er 
wirds thun. — Sp ein Pferd nit will auffißen laſſen, 
oder in Fein Schiff gehen, fo fprech ihm in die Ohren nach⸗ 
folgende Wort: „Pferd, als wahrhaftig als eines Pfaffen 
Magd des Teufels Pferd ift, fo laß mich dich befchreiten.“ 
Bon Stund an thut es, was es folk. 
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Rn un „22 Di 2 


Ein ander Bröfamlein aufgelefen von Bruder Johannes 
Pauli von bed würdigen Doctors Kaiferäberg geiftli- 
chem Tiſch, und fagt von dem Spielen und Lubern. 


Bann ein Spieler eine Schanz gewinnt, er nimmt fie, 
der fie verloren bat, der appellirt nit vom Würfel; ey, 
Tpricht er, der Würfel hat es alfo geben. Hätt aber ein 
Richter ein Urtheil geben, du hätteſt davon geappellirt. 
Ale Contract und Händel, die da nit gerichtet werben zu 
einem gemeinen Ruß, die feyn all falfch und fol man 
die nit brauchen, als da ifl Spiel, verbotenes Spiel; wer 
da fpielt, und thut das um Gewinns willen, und ob er 
fhon aufrecht fpielt, fo thut er. ein Todfünd, das wollt 
ih wohl probiren, wenn es noth wär, es gehört aber im 
die Schul. Ey, fprihft du, das wär hart. Ich antwort, 
es fey hart aber weich, fo ift e8 wahr, und wann fie nit 
wollten abftehen, fo follt man ihnen das Sacrament nicht 
geben. Und Sprechen etlich Xehrer, daß fie follen eine 
Wiederkehr thun. Aber S. Thomas meinet, Wenn einer 
redlich und aufrecht fpielt, fo fey er denſelben Gewinn nit 
fhuldig wiederzufehren, er fündige aber tödtlih. Spielt 
aber einer mit Frauen, mit Kindern, mit Klofterleuten 
und mit denen, die da nit Gewalt haben über ihr Gut, 
noch Eigenes nit haben, das ift ein Anderes, und bie 
Lehrer, die da fagen von Wiederfehrung des Spielguts, 
da einer fpielt mit denen, die eigen Gut und Gewalt ba» 
rüber haben, fo fol man ihm nit wieverfehren, dem man 
abgewonnen hat, dann er ift fein nit werih, fondern er 


ſoll es mit Rath eines weifen gelehrten Beichtvaters ger 
ben armen Leuten. 


% 


.. 
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Hier iſt mein Herz, o Sefulein, 

Ei lege dich doch drein: 

Ich rechne mird zum ew'gen Ruhme, 

Bann du in mir Kegft, Jungfernblume! 
e 


Bierzehen Handwerk, fünfzepen Unglück — 
Damit fpottet man deren, die des Ihren nicht warten, 
fondern auf allen Seiten auslaufen, folche Leut maß ger 
wiß das Unglüd treffen von wegen folchen Umlaufeng von 
eim zum antern, und alles annehmen wollen; das bringt 
auch die Erfahrung. 

Er fann viel Handwerk, aber bettlen if 
das Befte. — Diemweil folche Leute nicht mögen ges 
deihen, To haben fie billig den Spott zum Schaden. 

Ber viel Handwerk zugleich Ternt, der 
lernt felten eins wohl. — Salomon fagt: Wie ein 
Bogel ift, der aus feinem Neft weichet, alfo ift der, wel⸗ 
cher von feiner Stätt weichet. Und if diefer Spruch eine 
Betätigung des vorigen. 


% 
Wer in zwanzig Zahren nicht wird ſchlank, 
Und in dreißig Jahren nicht wird frank, 
Und in fünf und dreißig Jahren nicht wird ſtark, 
Und in vierzig Jahren nicht wird karg, 
Und in fünf und vierzig Jahren nicht hat Muth, 
Und in fünf und ſechszig Jahren nicht hat Gut, 
Und in fünf und fiebenzig Jahren nicht wird weiß”, 
Und in fünf und achtzig Jahren nicht wird greig, 
Und in fünf und neunzig Jahren nicht gefangen, 
Und in hundert Jahren nicht erhangen, 
Und foll er das Alles überleben, 
Sp hat ihm Gott viel Glücks gegeben. 


Wie mau ſich halten foll, fo man des Morgend 
anfftehet. 

Arifioteles fchreibt zu dem König Alerander viele nach⸗ 

geſchriebene Lehre und ſpricht: O Alerander, willt du ger 
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fund feyn und bleiben, fo folg meiner Lehre. So du des 
Morgens ans dem Bett willt gehen, fo ſollſt vu deine 
Glieder glei und fittlich zerpehnen und fireden, von den 
erquidt -fih die Natur und der Iebliche Geiſt. Darnach 
fo du aufgeflanven ‚ fo ſollſt du dich fleißen, daß du dich 
übeft, daß du die Meberflüffigkeit ver Natur von dir tils 
get, daß du zu dem Mund auswerfeft und zu der Nu: 
fen, und dein Zungen fchabeft mit einem Meffer, und 
dich zu dem Stuhl und mit dem Harn übeft, fo du dag 
gethuſt, fo folft du dich fleißen wieder zu harnen,, und 
ein wenig hin und her fpazieren. Diele Ding ftärfen uno 
Iuftigen dir deinen Leib. Darnach follft du dein Haar 
wohl ftrählen, das zeucht dir die böfen Dünſt aus dem 
Haupt. Darnach ſollſt du wäfchen deine Hand, Mund, 
Naien und Augen. In dem Sommer mit kaltem Waffer 
und in dem Winter mit lauem Waffer, dein Antliß, Händ 
und Füß fol du waſchen, das bringt gute Luft und Be: 
gierd zu effen. Darnach ſollſt du die Zähn reiben ınit 
einem luftigen leinen Tuch, das röfch fey, und deine Nas⸗ 
löcher wohl reinigen, und dich falben mit edler Salb, 
und Juflige Kleider anlegen, und wohlriechende Ding 
fhmeden, dag erfreuet die Seel in dem Leib und fräftie 
get den Leichnam. Darnach ſollſt bu dich vereinen und 
verföhnen mit Gott dem Herrn und ihm fleißiglich dienen _ 
als bilfig ift, und die demüthiglich gegen ihm in Andacht 
erzeigen. Darnach ſollſt du hin und her fpazieren an gu= 
tem Luft. So du das gethuft, und du dich in den Din: 
gen alfo geübet haft, fo thu darnach, das du gewöhnlich 
pflegft zu thun, bie du Iuftig werdeſt zu effen, und wann 
dir nun Luft fommt zu effen, und die Natur begierig 
wird, fo ſollſt du vor etwag arbeiten, Dich üben und er— 
warmen, ehe bu zu dem Zifch fibeft. Und wann du dann 
begierig bift zu effen, fo ſollſt du es fürder nit länger verziehen. 


Im Jenner ohn Noth kein Ader laß, 
Mit Arznei, Baden, halt recht Maß, 
Den Magen ſtärk ohn Unterlaß, 
Züchtig beim Weib, ſchlaf nicht zu lang, 
Iß gwürzte Speiß, trink gut Getranf, 
So wirſt du alt und ſelten krank. 


— — —— 
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Der Schuhmachergeſell. 


Jungfer Lieschen lag oben 
Im Bette allein; 

Die Thür unverfchloffen, 
Da kroch ich hinein. 
Ich trat ihr vors Bettchen 

Und küßt fie fein zart; 
Bis dag Jungfer Kirschen 
Vom Schlafe erwacht. 


„Wer küßt mich im Schlafe? 
Ach! wie geſchieht's mir? 
Hab ich denn vergeffen 
Zu fließen vie Ihür?, 
Bit du ed, mein Engel? 
So fag es fein bald, 
Sonft fehrei ich der Mutter: 
Du thuft mir Gewalt.” 


„Schweig ſtille, mein Engel, 

's fchläft Alles im Haus, 
Der Bater, die Mutter 

Sind gwefen beim Schmaus. 
Und feyn jeßt betrunfen 

Vom rothkühlen Wein? — 
„Was flehft du vorm Bettchen * 

Steig zu mir herein !” 


„Das wär mein Berlangen 
Jungfer Lieschen ruft: „Zur 
„Ich will Die verehren 

Ein neues Paar Schub. 
Eie ſeyn ſchon beſtochen, 

Ich habs nicht bedacht, 
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Sonft Hätt ich's geftern Abend 
Noch fertig gemacht.“ 


„Hier Haft du mein Füßlein; 
Dran nimm dir dad Maaß 
Auf dag mir mein Echühlein 
Am Füßchen recht paß. 
Mache hinten fein enge 
Und vorne fein ſpitz, 
Auf daß mir im Sommer 
Mein Füßlein nicht ſchwitz.“ 


„Du lobſt mich, mein Engel, 
Das merk ich jetzt wohl. 
Mein Handwerk verſteh ich 
Wie's Jedermann ſoll. 
Jungfer Hanne, Kathrine, 
Die loben mich noch, 
Weil ich ihn'n geſtern Abend 
Verſohlet das Loch.“ 


1. Von etlichen Geſchichten, ſo ſich zu Baſel 
verloffen haben. 

Anno Chriſti 1374 im Hornung ward ein Küfer 
zu Baſel erhängt, Diebſtahls Halb, fo er dem Wechs⸗ 
ler hat vertragen. Da erwarb feine Zunft, Daß er 
von dem Oalgen ward genommen, und al3 man ihn 
zu Sanct Glöbeten begraben wollt, fand man ihn 
lebendig im Baum. Da trug man ihn an die Stei— 
nen in das Klofter. Als aber der Wechsler das ver= 
nahm, ging er auf den Navelberg und erflach den 
Henker über Tifch in. feinem Haus, und ward alfo 
der Henker in des Dieb Grab gelegt. 
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Es warb auch in dieſem Jahr ein Jud Diebſtahls 
halb zu Baſel an einen Baum gehängt und ein Hund 
zu ihm. Da begehrt der Jud Chriſt zu werden, und 
ward alſo am Galgen oder Baum getauft. Und als 
er etlich Tag war gehangen, nahmen ihn die Brauen 
von Rotzenhauſen und andere viel edler Frauen herab, 
trugen ihn in die Stadt in ein Haus, da empfing 
er den jüngften Tauf und flarb am neunten Tag, 
nachdem er erhängt war, und ward zu Sanct Peter 
begraben. 

Anno Ehrifti 1376 war Herzog Luitpold von Des 
flerreich,, ver älter, zu Bafel und hielt Faſtnacht da. 
Und als er und feine Nitterfchaft auf der Burg fla= 
then, erhub ſich ein Auflauf von etlichen Burgern wie 
der den Herzogen, daß er gezwungen ward, zu fliehen 
über den Rhein in die fleine. Stadt, die ihm der Bi- 
Tchof ingeben hatt. Sie erfihlugen drei Edelmänner 
und etwan manchen Knecht. Da fund Peter von 
Laufen, oberfter Zunftmeifter, auf den Brunnentrog 
und gebot bei Leib und Gut, daß man Niemand mehr 
erfchlüg, fondern Jedermann gefangen nahm. Alſo 
ward gefangen Graf Rudolph von Habsburg, Graf 
Heinrich von Thetwangen, ein Graf von Zorn, Marge 
graf Rudolph von Kochberg, Herr zu Röteln, und 
etliche Ritter und Knechte, aber ed ward die Sach 
bald gericht, und fchlugen die von Bafel vielen von 
der Gemeind die Kopf ab vor dem Richthaud auf dem 
Kornmarkt, deßhalb daſſelbig Ort den Namen über- 
fommen, wie man noch fagt: auf dem heißen Stein 
am Kornmarkt. 


- 


162 9. Januar. 


2. Bon einem Gauckler ein gar lächerlicher 
I Poſſen. 

In Sachſen war ein Gauklersmann bei einem Städt⸗ 
lein für einen Galgen gangen und wie er gefehen hat, 
daß einer oben Hanget mit zweien guten Hofen, ben 
man erft neulich gebangen, bedacht er fich, er wollt 
‚ Ihm die Hofen abziehen, darzu er den mehren Theil 
aus Noth und Armutb verurfachet war. Als er fie 
ihm aber» vor Gefchwulft ver Füß nicht konnt herat« 
nehmen, fehnitt er ihm beide Süß ab, trugs mit ihm 
in eined Bauern Haus, in welchem er über Nacht 
hleiben wollt, legts neben flch hinter den Ofen und 
“ schlief fein Dabei Die ganze Nacht. Nun begab es fich 
ungefähr, daß der Bauer ein Kälblein, welche eine 
Kuh neulich geboren, in die Stube thät, damit es 
nicht erfrür. Der Onudleremann aber löfet die Ho⸗ 
fen berab, nahm fie mit ihm, ließ die Füß in ver 
Stuben liegen und zog des Morgend frühe binmeg, 
ebe jemand aus dem Hausvolk war aufgeftanden. Wie 
nun der Bauer auch aufftund, Herab in Die Etuben 
kam, dad Kälblein mit den Füßlein allein fabe, und 
nicht wußt, daß der Gaft hinweg war, fiel ihm ein 
Argwohn ein, wie das Kälblein den Gaft hätt meg« 
gefreffen bis auf die Füß, lief bin, zeiget folches ſei⸗ 
nen Nachbauern an und ging mit ihnen darüber zu 
Rath. Sie befunden in Eumma, daß man das Kälk- 
lein follt verbrennen. Dann meil es fo jung bätt 
dürfen eime ſolche Ihat erzeigen, was follt e8 wobl 
fliften, wenn ed ein wenig älter würde: erſchreckliche 
‚Dinge würde es etma anrichten. Andere fagen mit 
glaubwürdigem Zeugnuß, daß die Cinmohner des gan« 
zen Fleckens fo Hart erfchroden find, daß ſie gemapp- 
net und mit wehrhafter Sand find in dad Haus ge⸗ 


I 2 


% 
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fallen, daraus der Hausvater mit all feinem Gefind 
geflohen war, und das darum, bamit fie das wild 
gräulih Thier ein wenig erſchreckten. Und bieweil 
auch feiner aus ihnen ter erfi wollt hinein feyn, feuer⸗ 


- ten fie dad Haus an und verbrennten es bis auf den 


Boden; vermeinten, es wär befler, daß das Haus 
verbrenne, weder daß noch etlich mehr Menfchen foll« 


. ten von dem graufamen Kälblein gefrefien werben. 


® 
Eine ſchwänkige Antwort eines Weibs. 


Im Echwabenland war ein Graf, ein reicher und 
hochberühmter Mann. Als der auf eine Zelt auf's 
Bejagdt außritt, begegnet ihm ein Bäuerin, die ritt 
daher auf einem Roß figend , war fröhlich und guter 
Ding, fang auch dazu mit fauter Stimm. Da fagt 
er zu ihr: woher fümmt bir folche Freud, liebe Baͤue⸗ 
rin? ich glaub, du feyeft diefe Nacht eine Braut ge⸗ 
weien, welches ich abnimm und vermerkt aus deiner 
fröglichen Weif. Nun fragt Ihn die Bäuerin herwie⸗ 
der, ob dann eine Freud aus dbiefer Sache fäme? 
Sagt der Graf: ja. En, ſpricht Die Bäuerin, fo 
brautet mir meine Mähre auch, lieber Geſell (denn 
fie kannt ibm nicht als einen Grafen), damit fie fröhe 
licher werde und baf von Statt gehe. Darauf ber 
Graf mit viel Lachend: du Haft mir wohl geantmor« 
tet, zeuch hin im Frieden und behüt dich Bott. 


& 
Eine ſchwaͤnkige That eines Mönchs. 


Ein Mönd, fo die Ki8 fammeln, auch) darum die 
Kaͤsbruder genannt werben, mufite einmal über Nacht 
bei einen Bauern bleiben, und wie er alſo im ber 


m 
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Stuben — von wegen Armuth des Bauern, fo Fein. 
Bett Hatte — mußte auf einem Stroh Tiegen, und 
der Bauer, um Urſach wie oben gemeldt, auch ein 
Kälblein bat hinein in Die Stuben getban, daß ihm 
die Kälte nicht fchade, kam dem Bruder im Schlaf 
- für, wie er hätte ein Kälblein geboren. Und da er 
erwacht und Das Kälblein fahe, glaubt er frei, er 
hätts gebracht; derhalb er in einen großen Schredfen 
fiel, und wußte nicht, was er vor Furcht anfing ; 
nahm das Kälblein und warfd in "einen Brunnen, lief 
dann eilends hinweg. Als der Bauer den Handel er- 
fuhr, ging er zu dem Oberſten des Fleckens und klagt 
über, den Bruder von wegen des empfangenen Scha- 
dend. Sie zwangm den Bruder, daß er mußt das 
Käldlein bezablen, und zwar zu Spott vor aller Welt 
mit Ddiefem feinem Traum. Das foll jeyn eine ge= 
fehehene Sach), wie man mir bat angezeigt. 


3 Wunder im Fahr 1523. 


Da in Ungarn ein Bauer gefahren und des Nachts 
über mit Wagen und Pferden auf vem Felde hat blei= 
ben müſſen, hat er fich aufgericht und machend in der 
Luft gefehen zween Fürften, die miteinander kämpften. 
Der eine ift eine fehöne, Herrliche und ftarfe Perfon: 
geweft. Der andere ift von Berfon fürzer geweſen und 
doch mit einer Zöniglichen Kronen geziert. Denfelben 
hat. der Starfe überwunden und umgebracht, und hat 
die Krone wider die Erden gefchmiffen und zerbrochen. 
Durch ſolch Wunverzeichen ift ohne Zweifel der Tod 
König Ludwigs in Ungarn bedeutet worden, denn er. 
iſt nach dreien Jahren Anno Domini 1526 in der. 
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Schlacht wider den Türken, da er mit einem Küriß 
in ein Geſumpf geſetzt, umkommen. 

Im ſelben Jahr ſind viele Störch an einem Ort 
in Thüringen auf einer Ebene zuſammenkommen, ſich 
auf zween Haufen getheilt und grimmig ineinander 
gefallen, als Fämpften fie. Dadurch find die Empb⸗ 
tung und jämmerliche Kirche dieſer Lande bedeutet 
worden. Denn dergleichen findet man auch in ven 
Hiftorien. 
ar m — 6 FR Im ſelben Jahre 1523 
Ali a iſt zu Freyberg ein Kalb 

m ägebgren, eined runden un⸗ 
eſtalten Kopf, hat die 









—=1 Zunge aus dem Manl lang 
berfürgeftrecft, oben hat e8 
aufm Kopfe ein Pfaffen⸗ 
platte gehabt, darauf zwo 
große Warzen, als follten 
ed Hörner werden, geftan« 
den. Um Halfe und den 
Nüden herunter hat esdin 
gewunden Münchskutten 
| - _tgehabt. Born und an den 
AH GTZ, |\Yeinen Hin und wieder iſt 
SF Hg eb voller Rigen und Schnitt 
— —— geweßt, ald wäre es zer⸗ 
hauen und zerſchnitten. Die Contrafactur. dieſes Kal⸗ 
bes jindeft du eigentlich mit der Auslegung Doctoris 
Lutheri im andern Theil feiner Bücher. | 
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4 Handwerksgruß der Kupferſchmiede. 


Wenn ein fremder Geſell gewandert kommt, ſo brin⸗ 
get er zuerſt den Gruß und ſpricht zu dem Meiſter 
oder Geſellen, welche in der Werkſtatt find: „Glück 
zu, wegen des Handwerks! Meifter und Gefellen von 
(Name des Orts, wo ber Gefelle zuletzt gearbeitet hat) 
laſſen euch freunvlic grüßen von wegen bed Hand⸗ 
werke.” — Antwort des Meiſters oder der Gefellen: 
Großen Dank von Meifter und Gefellen, ſeyd mir auch 
willkommen von wegen ded Handwerks. 

Bei dem guten Willen Eopfet ver Schenfgefell 
dreimal auf den Tifch und faget: „So mit Gunft, 
ihre günftige Meifter und Gefellen, wie auch wohlge- 
wanderte Kupferfnaben. Weil der liebe Gott bat el» 


nen fremden Rummelsmann befcheeret, als babe ih _ 


durch Den Jungen zum guten Willen bitten laſſen. Iſt 
einer oder der andere noch nicht gebeten, fo will ich 
ihn noch gebeten haben. Ich bitte, fie wollen meinen 
Nummelömann Helfen Iuftig machen, ein=, oder vier» 
. undzwanzigmal zu trinken, und meiner, auch euer da⸗ 
beP nicht zu vergeflen. Kann ich es heute oder mor⸗ 
gen wieder verſchulden, fol es gern gefchehen, und 
dabei will ich euch verboten haben alles Fluchen und 
Sciwören, Hader und Zank, Würfel und Kartene 
fpiel, unnüge Geſchwätze, und was fich bei dem ehr⸗ 
lichen guten Willen nicht geziemet. Wer unter dieſen 
Stüden ver Verbrecher feyn wird, der foll feine Strafe 
nicht willen, over foll willen und ſchuldig ſeyn, Die 
fen ganzen guten Willen zu bezahlen, und dieſer gute 
Wille fol währen bis morgen um 4 Uhr, fo lange. 
der Grojchen unter dem Teller Liegt. 

— Rummelsmann: 

So mit Gunſt, ihr günſtigen Geſellen, wie auch 
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gewanderte Kupferfnaben: Ich bitte, fle wollen mich 
mit dem Trunke verfchonen, weil ich das Dier nicht 
gewohnt bin. Darauf antworten bie Gefellen alle und 
fagen: „Seße dich nieder, es wird Dir nicht viel ge⸗ 
fcheben.” Darauf muß der fremde Gefelle allen Ge⸗ 
fellen Beſcheid thun, und ſich dreimal bevanfen gegen 
‚den Schenfgefrllen. Er muß aufftehen, wenn er rei⸗ 
nen Tiſch hat und fagen: „So mit Gunft, Kupfer- 
fnabe, ich thue mich bedanken zum erftenmal. Du 
mwolleft mir mieverfabren laflen nach Handwerfs Ges 
wohndeit und Gebrauch. Alfo auch zum andern Mal 
und zum dritten Mal. Ich bitte, wenn bu mir woll⸗ 
teft den ehrlichen Wilfommen vorftelen nah Hande 
werfs Gewohnheit. und Gebrauch." Der Schenfgefelle 
fagt: „Sp mit Gunſt, mein lieber Kupferfnabe; meil 
es allhier ein löblicher Gebrauch ift, daß man einem 
fremden Rummelömanne den ehrlichen guten Willen hält, 

und den ehrlichen Willlommen vorftelet, nach Hand⸗ 
werks Gewohnheit und Gebrauch: alfo will idy Dir 
denfelben vorgeftellt haben, fo fern Du ed von mir 
und andern rechtſchaffenen Kupferfnaben vor gut qufe 
und annehmen wirft.” Der Rummelömann antwortet 
und faget: „So mit Gunft, fo will ich dir auch fa- 
gen, wie du dich dabei verhalten ſollſt bei dieſem ehr⸗ 
lichen guten Willen. Diefen ehrlichen Willlommen 
ſollſt du auf drei ſchmale Züge austrinfen, ehe ver 
ehrliche Umläufer Dreimal über den Tiſch gehet. So= 
fern du demfelben nicht wirft nachfommen, ſollſt du 
morgen früh nüchtern im Bette vor dein eigen Geld 
audtrinfen. Du folft auch Macht haben, drei Jung⸗ 
fern daraus zu verfchenken, Tiſch, Bank, Dfen, Gabel 
sticht dabei zu vergießen: fie werben wenig davon ge- 
nießen; ed ſoll bir auch nicht — werden. Da⸗ 
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bei ſollſt du Macht Haben, drei ehrliche Jungfern da⸗ 

raus zu verſchenken, als naͤmlich: die bei dem Tiſch 

verſammelt ſeyn. Zum andern ſollft du ein friſch 

Liedlein ſingen, das vier und zwanzigmal um den 

Tiſch klingelt. Zum dritten wirft du dich wifſen zu 

bedanfen nach Handwerks Gewohnheit und Gebrauch.” 
Der Rummeldmann: 

So mit Gunft, Kupferfnabe; weil mir ein ehrliches 
Willkommen ift vorgeftellt worbden, und dabei ange 
melvet, wie ich mich dabei verhalten fol, nämlich fol 

- Macht haben, drei ehrliche Iungfern daraus zu ver⸗ 
ſchenken, wie fie bei dem Tiſch verfammelt feyn, alfo 
will ich Dich vor die erfte ehrliche Jungfer angefehen 
haben. Ich bitte, du wolleft mir aus Diefem ehrlichen 
Willkommen ven erflen ehrlichen Jungferntrunf befchei- 
dert thun, nach meinem Begehren, nach deinem Ders 
mögen; Tann ich heut oder morgen gegen dich oder 
andere rechtfchaffene Kupferfnaben wieder verfchulpen, 

> fol es gerne gefchehen. - 

Der Schenkgefelle ſpricht: So mit ©unft, 
Kupferfnabe, fteheft mich noch vor eine Jungfer an. — 
Antwort ded Rummelmanns: So mit Gunft, ja. — 
Der Echenfgefelle Dagegen: So mit Gunft, weil du 
mich vor die erfte ehrliche Jungfer anfteheft, fo will 
ih auch aus dieſem ehrlichen Willkommen den erften 
ehrlichen Jungferntrunf befcheiden thun, nach Deinem 
Begebren, nach meinem Vermögen. Alfo mit Gunft, 
hebe du den Dedel ab. — Der Rummeldmann fagt: 
So mit Gunft, ja. Wenn ich aber austrink, fo mit 
Gunft, laß mir einen kleinen Kupferfnaben darin. 
— Dann trinkt der Schenfgefelle, und wenn er ges 
trumfen hat, fagt er! So mit Gunft, Kupferfnabe, 
ich ſage dir freundlichen Danf, daß du mich vor bie 
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-erfte ehrliche Jungfrau angefehen haſt. Ich verhoffe 
und traue, ich werde bir aus dieſem ehrlichen Wille 
fommen ven erſten ebrlichen Jungferatrunf Beſcheid 
gethan haben, nach deinem Begehren, nach meinem 
Vermoͤgen. — Der Rummelsmann ſpricht: So mit 
Gunſt, Kupferknabe, ich thue mich ganz freundlich 
bedanken, daß du mir aus dieſem ehrlichen Willkommen 
den erſten ehrlichen Jungferntrunk Beſcheid gethan haſt, 
nach meinen Begehren, nach deinem Vermögen. Kann 
ich e8 heute oder morgen gegen dich ober andere rechte 
fchaffene Kupferfnaben wieder verfehulden, will ich e8 
gerne thun. 

Menn ein Fremder auögefchenfet wird, fo nimmt 
derfelbe einen Grofchen in die Kand, Indpfet oben und 
unten den Rod zu, hält die Sand den Gefellen in 
Arbeit zu und fpriht: „So mit Gunſt, Kupferfnabe, 
Hiemit will ich mein leßtered aufgelegt haben und ver» 
- Tange meine ehrliche Ausfchenfe nach Handwerks Ges 
wohnheit und Gebrauch.“ — Der Schenfgefelle hie» 
rauf! „So mit Gunft, Kupferfnabe, nimms und ſtecks 
ein, und vertrinfs in Gefundheit deiner und meiner. 
Es fol Dir widerfahren nad) m Gewohnheit 
und Gebrauch.” 


Wie man den Pathenpfennig verfchenft. 


Eon mit Gunſt, mein lieber Kupferfnabe, weil vu 
mich vor dem ehrlichen Handwerke vor deinen Pathen 
haft angefprochen, fo habe ich ed dir nicht koͤnnen abe 
fchlagen und will dir hiebei einen freudigen Ehrentrunt 
nebft einem Dufaten zum Pathenpfennig überreichen, 
fofern du es willſt von mir gut auf⸗ oder annehmen. 
Sp mit Gunft will ich Dir auch vermelden, wie Du 
dich dabei verhalten ſollſt. Du ſollſt ihn nicht ver 
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huren, noch verbuben, nicht verfaufen, weder rerun« 
ehren, ſondern meiner dabei im Beften gedenken. Ver⸗ 
feßen kannſt du ihn wohl, doch daß du ihn zu rech⸗ 
ter Zeit wieder einlöfefl. Auch ſollſt du ihn nicht 
eber-befehen, bi8 morgen früh. So du ihn heut br= 
ſchaueſt, fo wird er nur von Kupfer oder Mefling 
feyn. So du aber warteft bis morgen, fo wird er 
in fchönes Gold verwandelt feyn. So auch heute oder 
nıorgen wir wieder zufammenfommen, ed fey bei Wein 
oder Bier, zu Weg oder Stege, zu Wafler oder Land, 
wo und der liebe Gott zufammen ſendet, Fannft du 
ibn mir zeigen, fo fol dir nach Landesgebrauch von 
mir eine Zeche Wein oder Bier bezahlet werden, wo 
aber nicht, fo ſollſt du mir dasjenige ſchuldig feyn, 
zu bezahlen. 


— — 


5. Bon einem Domberrn. 


Ein Dompfaff auf einem nicht dem geringften Stift 

deutfcher Nation hatte in vorlgen Zeiten einem Bude 
binder fein Eheweib abgefpannt und nit ohn Nerger- 
nuß vieler Chriften bei fich gehabt, welche, da fie 
verftorben (melchergeflalt ift mir verborgen) ift ihr 
Geiſt oder Spectrum , eines Nachts, wie der Pfaff 
fon im Bett gelegen, in die Kanımer kommen, aller- 
geftalt wie fle gelebt, Hat fich beim Bett auögezogen 
und zu ihm ind Bett gelegt; bis gegen Morgen hat 
ſich das Gefpenft wieder angelegt und iſt davon gan« 
gen. Einsmals ald der Herr auf einer Kutfchen ge- 
fabren, iſt das Gefbenft zu ihm kommen, auf die 
Kutjche ſtillſchweigend geftiegen, neben ihm ſitzen blie⸗ 
ben und mit nichten gemöcht herabgezogen werben, bis 
endlich ein Priefter daſſelbig beſchworen; es hat gefagt, 
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ed ſeyen in ver Hol ihr und dem Pfaffen, jedem ein 
Stuhl gefeht; den ihrigen Hab fie fchon eingenommen, 
den feinen werd er audy bald befiken, ift darmit ver⸗ 
ſchwunden. Wie er auch 'unlang darnach frank wor⸗ 
den und geftorben. Bor feinem Tod bat ihm im Bett 
liegende dad Hemd lichterloh gebronnen, Das feine Die 
ner gefeben, er fich aber nichts vernehmen laſſen. 
Den Pfaffen gfällt das freie Leben, 
Mögen ein um die ander geben, 
Liebt ihn nicht Elß, nehmen fie Grethen, 
Und finden ja ein hübſche Käthen, 
Ohn Ehe fih meinen keuſch zu halten, 
Ohn Sind und Schand wirds nicht verwalten, . 
Drum trifft die Straf fie mannigfalten. 


6. Des Hofnarren Sotofs Hodzeitfeft 
in &t. Petersburg. 
Als im Jahr 1715 die Czarin zur unausſprechli⸗ 
hen Breude Peters I. von einem Prinzen entbunden 
wurde, dauerten die Freubendbezeugungen acht Tage. 
Unter andern wurde ein Carneval vorgeftellt; der Czar 
batte nämlich die patriarchalifche Würde und die da» 
mit verknüpften großen Einkünfte der Krone einver» 
leibt, und um den Patriarchen dem Volke Tächerlich 
zu machen, Eleivete man den Hofnarren Sotof, einen 
Mann von 84 Jahren, der bei diefer Gelegenheit mit 
einer muntern , vafchen Wittme von 34 Jahren follte 
verheirathet werden, ald einen Patriarchen an. Die 
Hochzeit dieſes feltfamen Paars wurde mit einer Mas⸗ 
ferade von ungefähr 400 Perſonen beiderlei Gefchlechts 
gefeiert, wo je 4 und 4 eigene Tracht und eigene 
muftkaltfche Inftrumente Hatten, und folchergeftalt: hun⸗ 
dert verfchiedeile Trachten und Getöne von allen, in⸗ 
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fonderheit aflatifchen, Nationen vorftellten. Die vier 
“ größten Stotterer im Reich waren die Hochzeitbitter ; 

zu den vier Läufern nahm man folche dicke Perfonen, 
vie ſich wegen der Schmere ihres Leibes mußten füh— 
ven laſſen und faft ihre ganze Lebenszeit am Podagra 
gelitten hatten. Zu Marfchällen der Hochzeit, ſoge⸗ 
nannten Schaffuern, Brautvienern und andern Aufwär—⸗ 
‚tern nahm man fleinalte Männer, die nicht mehr ftehen, 
noch ſehen Eonnten. Die Proceflion vom Pallafte des 
Czars bis in Die Kirche geſchah alfo: 

1) ein Schlitten mit den vier Läufern, bie nicht 
laufen Tonnten, 

2) ein Schlitten mit den vier Stammlern, 

3) einer mit den Brautführern,, 
- A) dann der Knees Romadanovski, als falſcher 
Czar von Moskau; nach der Kleidung ſtellte er eine 
Art von König David vor, und hatte ſtatt der Harfe 
eine Leiter in der Sand, welche mit Bärenhaut über- 

zogen war. Sein Schlitten hatte ein ſolches Gerüft 
in Geflalt eines Throns und er felbft eine Krone auf 
dem Haupt. An die vier Eden des Schlittend hatte 
man bier Bären gebunden, welche Bediente vorftellten; 
ein fünfter fand hinten auf und faßte mit feinen Pfo— 
ten den Schlitten. Diefe Bären veizte man befländig 
mit Stacheln, fo daß fie mit ihrem beftändigen Brume« 
men ein recht fürchterliches Getöfe machten, wozu bie 
ganze Gefellfchaft ihre wüſte und ſchrecklich durcheinane 
der tünende Muſik anflimmte. Nun famen Braut und 
Bräutigam auf einem fehr erhabenen Schlitten, auf 
dem überall Liebrögdtter angebracht waren, jeder mit 
einem großen Horn in der Hand, den Hörnerträger« 
fland des Bräutigamd anzuzeigen. Auf dem Bock faß 
ein Widder mit ungeheuern Hörnern, und. hinten ſtand 
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ein Ziegenbod mit eben dergleichen. Nun folgte eine 
Menge von Schlitten, von allerkand Tihieren gezogen, 


von Widdern, Böden, Bullen, Bären, Hunden, Wöl⸗ 


fen, Schweinen, Efeln u. f. w. 

Als der Zug anhub, wurden alle Glocken in der 
ganzen Stadt geläutet, alle Trommeln gerührt, alle 
Thiere mit Gewalt zum Schreien gereizt, kurz ein Ge⸗ 
töje über alle Beſchreibung. Der Czar nebſt Menzie 
kof, Apraria und Bruce waren ald frießlänbifche 
Bauern gekleidet, jeder mit einer Trommel, vie fie 
fihlugen. Unter dieſem abfcheulichen Lärmen wurde 
dad ungleiche Brautpaar von den Masken in Die 


Hauptfirche vor den Altar gebracht, und von einem. 


hundertjährigen Priefter copulirt. Diefem letztern, dem 
ſchon Geficht und Gedächtniß mangelte, wurden zwei 
Lichter vor die ihm auf die Nafe gefegte Brille gehale 
ten, und ihm in die Ohren gefchrieen, was er tem 
Brautpaare vorbeten ſollte. Von der Kirche ging der 
Zug wieder zu dem czarifchen Pallafl, wo ſich vie 
Geſellſchaft bis Mitternacht beluftigte, da fle denn in 
verfelben Ordnung bei Fackeln die Neuvermählten in 
ihre Wohnung und zu Bette brachte. Dieſes Carne⸗ 
val dauerte zehen ganze Tage, in welchen die Gefell- 
[haft von Haus zu Haus zog, wo fle immer Talte 
Küche und ftarfe Getränfe fand, fo daß während ber 
ganzen Zeit Feine nüchterne Seele in ganz Peteröburg 
anzutreffen war. Man fleht hieraus, wie Peter ver 
Große bei den fchweren Regierungsforgen doch noch 
auf Beluftigungen denken konnte und wie reich er in 
Erfindung des Groteskomiſchen war. 


= 
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7. Vom Schmanfen- 

Schmauſen befteht meiſtens in Toback und Bier, 
dfters auch in Wein. Vor dieſem Hatten die Alten 
den Gebrauch, daß fie zwar auch zufammenfamen und 
miteinander eines tranfen, und zwar zu Ehren denen 
Bdttern ; der erfte Becher galte dem Jovi Olympio, 
der andere den tapfern Helden, der dritte dem Novi 
Sofpitatori dem Helfer, und diefed hieß man das 
Trinken ver Weifen, die noch heutige Tages ſolches 
wohl m Acht nehmen, wenn fie den erften Trunk thun 
zur Geſundheit, den andern zur Breundfchaft, den drit⸗ 
ten zum Echlaftrunf, fo aber etwas darüber zum Er« 
ceß geſchahe; dad war ein Zeichen großer Echante. 
Das hieß ein fchöner Brauch oder Gewohnheit des 
Schmaufens, denn auf folche Art blieben fie alle kei 
ihrer Vernunft und Geſundheit. Jetzund währet das 
Saufen bis in die finftere Nacht, da trinft man erfis 
lich aus Durft, darnach aus Wolluft, dann zur Trun- 
kenheit, und endlich bis alle Vernunft gebrochen, und 
man ganz toll worden, ja dem unvernünftigen Vieh 
gleih. Wer das Nachtfchmaufen erfonnen, ift gewiß 
ein Feind gemefen feiner eigenen Geſundheit, weil es 
den Leib fchwächet, den Magen überſchwemmet, die 
Spiritus turbiret x. Nur ein Weniged von dem 
flarfen Nachtfaufen zu gebenfen, fo it bafjelbige ein 
rechtes Seminarium ober Pflanzgarten der größten und 
langwierigſten Krankheiten. Dad Morgen⸗ und Epäte 
faufen ift der Geſundheit Höchft zuwider, die Anflöfung 
der Speife und Austheilung des Milchfaftt in dem 
Magen wird verhindert, die Natur wird in ihrer Ruh 
geflöret und derſelben berauket, Der Magen befönmt 
einen neuen rohen Klumpen zu verbauen, bie nafüt« 
liche Sure des Magens wird verderbet, und folgen 


— 
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darauf von übler Verdauung allerhand Krankheiten. 
Wer dieſem nur ferner wollte nachſinnen, dem wuͤrde 
vielleicht wohlgefallen, was jener verſtaäͤndige Mann 
davon judiciret: Wie ſchaͤndlich die ſtudirende und ger 
lehrte Jugend ſich ihren Lebensfaden abſchneidet, indem 
jedweder dahin ſtrebet, wie er durch braves Saufen 
möge einen großen Ruhm erlangen ꝛc. Da gebt es 
nun gemeiniglich an ein Geſundheitsſaufen, follte es 
auch aus der Jungfer linkem Schuh gefchehen, aber 
darauf folget fehlerhte Geſundheit, und es heißet: Wer 
da will eined Andern Gefunpheit faufen, der wird den 
Gewinn davon tragen, Daß er die feine Dagegen ver« 
liert. Die Meiften haben von den Alten, die aber 
in vielen Stüden wichtig geirret, dieſes noch ererbet, 
daß das monatliche ordinäre Vollfaufen eine Arznei 
fey zur Reinigung des Magend. Dergleichen Meinung 
war Avicenna; nicht aber alfo Hippocrates, der viele 
mehr das Begentheil flatuiret. Allein, Hie ſoll man 
wiflen, daß folches ver Vernunft zuwider und Teined« 
wegs nüglich jey, denn wenn ich mehr einfaufe, als 
der Magen annehmen Tann, fo muß es freilich wieder 
den Bang geben, darein ed gefommen ift, und wird 
vielmehr das Uebel und vie Rohigkeit im Magen ein«, 
al8 audgemurzelt, zu dem, fo machet ja der Wein an 
fih fein Brechen (denn er iſt vielmehr eine Magen⸗ 
ftärfung), ſondern deſſen Ueberfluß kann die Natur nicht 
vertragen ; follte nun dahero nicht viel böfed und ſau⸗ 
res Wefen zurücbleiben, welches eine gewifle Urfache 
vieler Krankheiten und Verderb der fonfl guten Ge⸗ 
fundheit iR? Dazu fchweiget Lutherus nicht file und 
wird es auch Fein CHrift Kifligen. Die Erfahrung leh⸗ 
ret ſelbften, Daß denen, die ſolches thun, der Rauſch 
acht ITgge wohl anfänger, da man weder recht ſchla⸗ 
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fen noch efjen Tann, der Kopf will zerfpringen, Der 
Schwindel bält an, der Verſtand wird gejchmächet, 
und das Zittern gibt ein merklich Kennzeichen ter ver⸗ 
derbten Nerven. WIN aber jemand ein Brechen gern 
erweden, der confulire einem verftändigen Mebicum, 
ſo wird ihm ohne Gefahr gerathen und geholfen. 


8. Der Pfarrherr vom Kalenberg- 


Hätt’ ich der Bücher viel gelefen, 

. Das wäre mir fehr noth geweien, 
Wär’ ich ver Kunft ein weifer Mann, 
Ein Gedicht das wollt’ ich fangen an, 
Und das auch gut zu hören wär’: 
Mein’ Zunge die ift mir fo fchwer, 
Daß ich nicht Hab’ auf diefer Fahrt 
Subtile und geblümte Wort’, 

Als die Rhethorik Hat in ihr; 
Jedoch fteht meines Herzen Begier 
Nach Lobes Preis und hoher Kunft, 
Darnach fo reucht mein’s Herzen Dunft. 
Bin ich der Bücher ungelahrt, 
Dennoch richt’ ich mich auf die Fahıt, 
Nah Meifterichaft und Hugem Gedicht, 
Darnach mein Sinn und Herz fih richt't, 
Daß ih fomm’ auf der Künfte Bahn. 
Damit fang’ ich mein’ Rede an; 
Sch hoff’, es fol bleiben ohn' Zorn. 
Ein Fürſt mächtig und hochgebor'n, 
Mit Worten fanft und tugendreich, 
Der ſaß zu Wien in Oefterreich ; 
Es darf niemand meinen, ich fpott': 
‘Er mar geheifen Herzog Dtt; 
Und. was zu feiner Zeit geſchach, 
In meiner Rev’ Tommt es hernach, 
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Als ich mir fürgenommen babe. 

Wiewohl ich aber kleine Babe 

Und fchmalen Lohn dafür empfah', 

Wenn nicht mir wird mein Hirn zu ſchwach, 
Jedoch will ich nicht abela'n. 

Ein Bürger wei und wohlgethan 
Der ſaß zu Wien wohl in der Stadt; 
Ich meint’, ex war einer im Rath; 
Der Bürger hät einen Student, 

Der war gar fihnelle und behend, 

Mit Hugem Sinn und weifer Lift, 

Als mir von ihm gefaget iſt. 

Ein's Tages ſich fein Glüd anfing: 

Der Bürger an den Fifchmarkt ging, 

Er Hatte auch Muth, Fiſch' zu kaufen, 

Sahe da ftehn einen großen Haufen, 

Ja beide, Männer und auch Frauen, 

Die thäten einen Fiſch anfchauen, 

Und Hatten gar ein groß Gebrang. 

Der Studente auch hinzu fprang, 

Er wollt! da fehen, was das wär; 

Da fahe er einen Fiſcher, 

Der hatte einen Fiſch da fell, 

Der war fo fchön und alfo geil. 

Nun war der Bifch fo ungeheuer, 

Daß er ein'n jeden duͤnkt zu theuer, 

Und ihn da Feiner kaufen wollte. 

Der Student gedacht‘: und daß ich follte 

Da felber kaufen dieſen Fiſch, 

Er zieret wohl eines Fürſten Tiſch; 

Sicher, der Fiſch muß werden mein. 

Er ging hin zu dem Herren ſein, 

Und ſprach: „Mein Herr, ich — bitten, 
1 
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Durch eure Zucht und gute Sitten, 
Ich hoff’, ihr werdet's mir verzeihen, 
Und mir fo viel Geldes leihen, 
Den Fiſch ich felber Taufen will; 
Mein Herr, das Geld iſt nicht zu viel: 
Und follt! mein alle Welt. drum fpotten, . 
IH will ihn ſchenken Herzog Otten.“ 
Der Bürger ſprach: „Das fol gefchehn; ' 
Ich hab’ nie ſolchen Fiſch geſebn.“ 
Dem Fiſcher er das Geld darzählt, 
Einen Träger er ſich beſtellt, 
Der ihm da follte den Fiſch ragen ; 
Er ſprach zu ihm: „Nun laß dir fagen: 
Trag' ven Fiſch in meines Herren Haus; 
Dir wird dein Lohne wohl daraus.” 
Da er nun den Fiſch anheime brachte, - 
‚Der Student fih einen Sinn erdachte; 
Er ſprach zu feinem Seren zuhand: 
„Mein Herr, leiht mir ein beſſer Gewand, 
Darin ich für den Fürſten gebe, 
Auf daß ich mit Ehren beftehe.” 
Damit war ihm nach Sof fo jach; 
Der Träger trng ihm den Fiſch nach, 
&r trug ihn Hinten auf dem Rüden; 
Damit ging.er über die Brüden, 
Hinein wohl in des Fürflen Saal; 
Die breite Stieg' war ihm zu ſchmal. 
Ein jeder dacht‘ in feinem Mutk: 
Das ift ein Gefchenk dem Fürften gut 
Sie flunden ihm aus den Wegen, 
Keiner durft' ihn da nicht fragen. 
Er kam Hin, da der Fürfle waß 
Und auch bei feinen Herren ſaß. 
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Er klopfte leiſſ wohl an die Thür; 

Der Thorhüter trat Herfür, 

Und ſprach: „Was fagft du, guter Mann? 
Das ſollt vu mich hie wiflen la'n.“ 
Dem Studenten thät die Rede Zorn; 
„Ich will zum Bürften hochgebor'n.“ 

Er ſprach: „Ih laſſ' nich nicht Hinein, 
Du gibft mir denn die Treue dein, 
‘Was dir des Herzog wird geben, 

Das wollt du mit mir theilen eben.” 
Der Student ſprach: „Ia das foll feyn, 
Wenn du mich willt laſſen hinein, 

Ich ſchwöre dir deß einen Ei: 

Es werde mir Lieb ober Leid, 

Was mir der Herzog darum beut, 

Sch theil's mit dir hie an ber Zeit, 
Das glaub’ mir ficher, ohne Zorn: 
Hilf mir zum Fürften hochgebor'n.” 

Er fam hin für den Fürften gut; 

Der Student dacht in feinem Muth, 
Mas er den Fürften bitten wollt’; 

Er achte weder Silber noch Gold. 
Der Herzog da den Fiſch erfach, 

Zu dem Studenten er da ſprach: | 
„Bis Gott willlommen, du lieber Mann, 
Dein Begehren follt mich wiſſen la'n.“ 
Bor dem Herzog er fih va neigt, - 
Als einer der nach Gnaden fleigt: 

„Ich bitt' euch, edker Fürſt fo zart, 
Nehmt dieß Geſchenk an auf diefer Fahrt, 
Das bring ich, Herr, auf eure Gnad'.“ 
. Nicht anders er den Fürften bat. 


Der Herzog ſprach ¶ Wad chuß begehrten, 
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Ye wollen wir Dich allzeit gewähren. — 
„Gnad', Herr, gar fehr ich euch jetzt bitt, 
Daß ihre mich gewähren mwöllt damit, 
Allhie jekund zu dieſer Stund.“ 

Der Herzog ſprach aus ſeinem Mund: 
„Was iſt die Sach? das ſag' du mir.“ 
Er ſprach: „Gnad', Herr, ſo heißet ſchier 
Mir da die Füß' und Hände binden, 
Herr, deß will ich mich unterwinden, 
Will auch bie nicht anders Haben, 

Und heißt zween junge flarfe Knaben 
Her zu mir geben und mich fahen. 

Und mit Steden fehr wohl fchlahen.* 
Der Herzog ſprach: „Das thu' ich nit; 
Du Haft eine jämmerliche Sitt': 

Du haft und große Ehr' getban, 

Sollten wir dich darum ſchlagen Ian? 
Das wär mir gar ein’ große Schand'.“ — 
„Ei Herr, es gilt doch nicht ein Land, 
Und laßt die Sache hie ergehn, 

Daß ich mit Wahrheit mög beftehn.” 
Der Herzog ſprach: „Das werd’ gethan.“ 
Zween Knaben hieß er für ihn gahn, 
Die waren zu jung nicht an Jahren, 
Denn fte beid guter Stärke waren, 

Von ihnen warb der Student gejchlagen. 
Nun merket auch, mad ich thu' fagen, 
Und da das nun alfo geſchach, 

Der Fürſt zu Dem Studenten ſprach: 
„Nun fag mir hie zu dieſer Friſt, 

Und was doch deine Meinung if." — 
„Gnädiger Herr, gar wohlgethan, 

Da ich hereine wollte gahn 
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Und da ich für die Tihüre Fam, 

Der Thürhüter alsbald vernahm, 

Daß ich eur Gnaden ein Geſchenk bracht, 
Gar balde hät er ſich bedacht, 

Er ſprach zu mir: du kommſt nicht ein, 
Du gibft mir denn die Treue dein, 
Was dir der Herzog gibet mild, 

Daß du ed mit mir theilen willt. 
Ich konnt' mich feiner nicht erwehren, 
Ih mußt ihm deß einen Eid ſchwoͤren, 
Daß ihme das gehalten würd'; 
Darnach er mich hereine führt. 

Ihr edler Fürft fo hochgeehrt, 

Daß ich fey von euch gewährt, 

Als ich von euch empfangen habe, 

Und daß getheilet werd’ die Gabe 

Mit dem Thürhüter alfo fchier: 

Wird ihm ein wenig mehr, denn mit, 
Dad will ich alfo lafſſen fahren.” 

Da fprach der Herzog hochgeboren 

Zu dem Thürhüter alfo fchier: 

„Sag’, wer bat das gefchafft mit bir, 
Daß du die Leute fehägen thuft ? 
Fürwahr, du's bie entgelten mußt.” 
Der Thürhüter warb gar ſchamroth, 
Er dacht', er follte leiden den Tod, 

Er ſprach: „Gnade mir armen Mann! 
—Ich Hab’ die Ned’ im Schimpf gethan.“ 
Der Fürſt fprach: „Es gefällt mir wohl, 
Die Gab’ man mit dir theilen fol, 
Man foll dir's billig nicht vertragen.® 
Er wurde alfo fehr gefchlagen 

Und ihm fein Leib aljo zerblänet, 
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Daß ihn die Rede hat gereuet; 
Doch mußt' er ſein Theil mit ihm tragen. 
Der Fürſt thät den Studenten fragen: 
„Lieber, ſage mir, wer du biſt, 
Oper was doch dein Handel if?“ 
Der Stubent fprach ohn' alles Gefähr: 
„Gnad', Herr, ih bin ein Schüler, 
Ich mollte gerne Prieſter ſeyn, 
So iſt zu Hein das Gute mein: 
Ihr edler Fuͤrſte hochgeboren, 
Helfet mir in ven Vriefterorben, 
Durch Gott, verfagt mir das nicht heut, 
Helft! , daß ich Prieſter werd' geweiht: 
Ih bit Goti für euch Tag und Nacht.“ 
Der Fürſt ſich da nicht lang' bedacht': 
„Deß ſollt du ſeyn ganz ungeirrt, 
Die nächfte Pfarr', die da ledig wird, 
Die ich Hab’ in nem Lande mein, 
Die fol da ganz dein eigen ſeyn.“ 
Indem kamen dem Fuͤrſten Mäbr', 
Daß vom Kalenberg der Pfarrherr 
Verſchieden waͤre mit dem Tod, 
Ein's andern Pfarrherrs wär’ da noth. 
Da ſprach der Fürſt ohn' arge Liſt: 
„Die Pfarre ganz dein eigen iſt.“ 
Die gab ihm allda der Füuͤrſt zart, 
Und half ihm, daß er Prieſter ward. 
Damit nahm er ein die Pfarr < 
Ich meinte, er war nicht ein Narr; 
Er war auch hoher Künfte gelehrt, 
Als ihr Hernach wohl hören werd't, 
Und thät auch feine Kunft beweiſen. 
Ach, möchte ich den Pfarrherr preifen! 
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Der gar ein hoher Lehrer waß, 

Und der Künfte ein volles Faß, 

Zu hredigen eine gelehrte Zungen, 
Zu Heil den Alten und den Junge. 

Er trug ihnen für ein ſchön Grempel » 
„Ihr Lieben Kinder, ehrt Gottes Tempel 
Mit eurem Opfer und auch Steuer, 
Daß ihr nicht fommt in's böllifche Feuer, 
Und hättet dort immer ewig Mühe: 

So theilt mit mir eure Schaf’ und Kühe, 
Beides, euer Gut, Kind und Weib; 

Ich muß verforgen Seel’ und Leib, 

Dort bei Gott an dem jüngften Tage; 
Schaut, da muß ich auch flekn zu Klage: 
So ich da nicht wüßt alles zu Zahl, 
Die Rechnung brüchte mir den Fall, 

Den ich doch mit nichts überwünde. 

Ihr Tieben Kinder, ich euch verkünde, 

Als ihr auch felber fehet wohl, 

Daß man dad Gottshaus decken fol: 

So geb’ ich euch die Wahl bevor, 

Deckt das lang’ Haus, oder den Chor, 
Daß ihe mich kennet ohn' Vortheil.“ 

Ein Bauer der redet, und gar geil, 

Zu'n andern Bauren auf fein’ Treue: 
„Ihr Herrn, ich mein’, daß und nicht veue 
Der Rath, den ich euch geben will: 

Ih mein’, ed wär’ und gar zu viel, 
Sollten wir das lang’ Haus decken; 

Mir wollen dem Pfarrherr ſtecken 

Den Dorn felbft in feinen Buß, 

Daß er. das lang’ Haus been muß, 

Und wollen ihm da fommen vor 
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Und wollen ſchnell deden den Chor, 

Seit daß er und die Wahle gab; . 

Mich dünkt, ich recht gerathen hab'.“ — 
„Es will doch recht ſeyn,“ fie da fprachen, 
Und huben alle an zu lachen, | 
Sandten des Richters Eidam ihm zu, 

Daß er den Pfarrherr befcheiden thu’, 

Wie fie den Chor, nach feiner Wahl, 
Mollten fchön decken überall. 

Dei Pfarrherr ſprach: „Es gefällt mir wohl; 
Darnach ich mich auch richten fol, 

Daß Gottes Haus werde geziert, 

Und das lang’ Haus gebedet wird.“ 

Die Bauren eilten mit dem Chor, 

Daß file dem Pfarrherr kämen vor, 

Sie eilten mit dem neuen Dach. x 
Der Pfarrherr verzog da feine Sad 

Wohl mit dem Decken mandje Wochen. 
„Herr, ihr Habt nicht alfo gefprochen, 

Dep follet ihr euch immer ſchamen.“ 

So ſcharf fie da an ihn kamen, 

Daß ihm da ganz erzürnt fein Muth, 

Er ſprach: „Es duͤnket euch nicht gut, 
Und daß ich hie im Chor ſteh' truden, 

So det nun felber zu Die Lucken, 

Dep ihr an mich da begehret.” 

Ein jeder fih da gefegner‘, 

Und fprach zu berfelbigen Frift: 

„Ein feltfam Mann ver Pfarrherr if.” 

Er ſprach: „Gefegnet ihr euch davor? 

Ich ſteh' wohl ficher in dem Chor 

Bor Negen und dazu vor Wind: 

Derforgt euern Ort, ihr lieben Kind, 
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Wollt ihr nicht in dem Wetter flahn; 
Nicht beffer ich euch ratben Tann.” 
Er ließ ſich die Bauern nicht erfchreden ; 
Die Kirche mußten fie wohl decken, 
Wollten fie da nicht werben naß, 
Wie unnüg mandjer Bauer waß. 

Ein's Tags da mußt! er Hauer ha'n, 
Die ihm da bauten um den Lohn, 
Ta kam er hin an die Miethitatt, 
Etliche er zu hauen bat; d 
Mancher war ihm allda bereit; 
Er weifte fie hin zu ver Arbeit 
Und befahl ihnen da das Hauen; 
Er fprah: „Ich muß Hinheime fehauen, 
Und laßt euch dieweil hefohlen feyn 
Die Arbeit, und haut tapfer drein. 
Ich fehe dort gar finftere Wolfen: 


Ich weiß nicht, find meine Küh' gemolten. 


Alſo ſchied er von ihnen dahin. 

Sie thäten aM nach ihrem Sinn: 
Einer arbeitet fo, der andre fo, 
Nach ihrer Luft, fie waren froh, 
Bis dar da kam die Abendzeit, 

Daß man jedem feinen Lohn beut; 
Sie kamen al’ hinein gegangen, 
Und wollten ihren Kohn empfangen. 
Da hät er mit ihnen Gebing‘, - 
Und brach ab jedem einen Pfenning. 
Das dauchte fie alle zu fchmer, 

Und fprachen da zu dem Pfarrherr: 
„Ei, Herr, es dünket und nicht gut, 
Daß ihr uns am Lohn abbrechen thut, 
Wir thun Doch nach eurem Willen.“ 
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Der Pfarrherr thät vie Rede ftillen, 

Und warf ihnen dad Gelb danieder, 

Und ſprach: „Kommt morgen herwieder.“ 
Des andern Morgens alſo fruh 

Kamen ſie alle gegangen zu; 

Drum wurden ſie von ihm geſpeiſt. 

An einen Berg er fie da weiſt'. 

Giner thät den andern anfchauen: 

Sie mußten alle gen Thal hauen. 

Eile ſprachen: „Herr, es thut und weh; 
Wo Habt ihr's je gefehen meh, 

Das Erdreich da gen Berge ziehen ? 

Mir möchten wohl von euch fliehen.” 

Er ſprach zu ihnen: „Nun fohweiget ftill, 
Ihr fpracht, ihr wolltet nach meinem Wil’ 
Arbeiten, wie ich's haben wollt: 

Darum geb’ ich euch meinen Sol.” 

Eie ſprachen: „Herr, ed ift nicht Sit‘, 
Daß ihr und alfo fahret mit; 

Wir haben's nicht alfo gemeint.” 

Der Pfarrherr fi) mit ihnen vereint‘; 
Er ſprach: „Ich will's euch da nachla’n.” 
Sie flunden auf ein anders an, 

Und hadten bis nach mitten Tag; 

Der Pfarrherr auf dem Rain va lag. 
Da kam ein Nabe dorther geflogen; 

Der Pfarrherr fragte ſie unbetrogen, 

Er ſprach: „Was mag dem Vogel feyn, 
Daß er alfo laut thut ſchrei'n?“ 

Die Hauer waren mit Worten fihnel: 
„Bert, ed ift unfer Zeilvogel, 

Der kommt allmeg’ zu diefer Zeit: 

Wenn er mit Inuter Stimme fchreit, 
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Und figt dort oben auf jenem Stein, 
So gehen wir allefammt heim.” 

Da ſprach er: „Iſt's eure Gewohnheit, 
So ſei's euch unverfagt auch heut; 

Ih gehe fo gern heim, als ihr.“ 

Eie waren bereit alfo fchier 

Und allefammt heimhin gezogen. 

Den Pfarrherr Hatten fie betrogen, 
Dennoch gab er ihn'n ihren Kohn, 

Und hieß fie wiederfommen fchon ; 

Da ward ed von ihnen verfbrochen; 
Aber ihre Echalfheit warb gerochen. 
Sie kamen dar mit ihren Sachen; 
Einer thaͤt den andern anlachen ; 

Sie gingen mit dem Pfarrherr wieder: 
„Käm' unfer Vogel bald herwieder!“ 
So thät einer zum andern fprechen. 
Der Pfarrherr thät fich da wohl rächen: 
Den ganzen Tag mußten fie hauen, 
Thaten oft nach dem Vogel fchauen; 

Er hät vergefien das Vogelhaus, 

Und war allda gar zu lang aus; 
Welches verdroß die Hauer gar: 

Die Sonn’ fehler untergangen war 
Und Hinter den Berg geftiegen; . 
. Bon ihnen ward Jänger nicht gefchwiegen: 
„3a Herr, es ift jetzund wohl Zeit.” 
Der Pfarrherr ſprach: „Nicht eilet heut, 
Bis euer Vogel kommt geflogen.“ 

Die Hauer wurden da betrogen, 

Sie mußten da in die Nacht hauen; 
Ihr Trügen thät fle fehr gereuen, 

Es thät fie gar ſehr verbrießen. 
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„Ei, ia, ihr follt fein nicht genießen, 

Euerd Trügend, als ihr habt geſait.“ — 

„Vergebt's und, Herr, es iſt und leid; 

Jedoch haben wir's wohl vergolten.“ 

Der Zeit⸗Vogel ward geſcholten, 

Daß er fie alſo hätt verla'n. 

Sie machten ſich auf, gingen von dann 

Hinheim, da ein jeder Hauer, 

Und nahmen Urlaub von dem Pfarrherr: 

Einer fluchte, der andre ſchalt. 

Ich mein’, er bätt fie wohl bezahlt. 
Darnach ein's Tages nicht fehr Tang', 

So ald der Pfarrhere Meſſe fang, 

Du hub er an mit feiner Lehre, 

Und ſagt' den Bauren aber Mähte, 

Von den Heiligen, und von dieſen, 

Don Aeckern und auch von Wiefen. 

Indem verlängte ſich die Predig, 

Da wurden die Linfen in ihm ledig, 

Zu denen ſprach er: „Geht hinaus.” 

Die Bauren huben fih mit Saus 

Hin aus der. Kirchen ohne Bit’; 

Der Pfarrherr ſprach: „Ich mein euch nit; 

Die Linfen, die ich nächten af, 

Die fchleichen aus, mir ift nun ba.” 

Die Bauren verhoͤrten's al”, 

Und liefen hin mit großem Schall. 

Der Meßner wollt! der Unluft wehren 

Und die Linfen vom Altar Tehten, 

Auf daß nicht flinfend würd’ die Pfarr‘. 

Der Pfarrherr ſprach: „Du bift ein Narr; 

Die Bauren haben nicht andre Zinfen 

Eie tragen an Schuhen aus die Linfen.! — 
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„Das ift wohl wahr; — der Meßner ſprach — 

Es ift gut, wer nicht ift zu jach.“ 
Darnach der Pfarrherr thät gedenken, 

Wie er feine Weine möcht ausſchenken, 

Die waren alle Tanich und zähe, 

Daß ihm nicht Schad' daran gefchähe. 

Ein Ebentheur er bald zuricht't, 

Wohl vor der Bauren Angeficht, 

Und fagt' ihnen da ohne Trügen, 

Er wollte über die Donau fliegen, 

Wohl von dem Thurn von Kalenberg ; 

Es wär doch nirgend Rief' noch Zwerg, 

Beide, von Mannen und au Frauen, 

Sie follten allda Wunder fchauen. 

Und wie er doch nun fliegen wollt‘, 

Pfauenfedern bätt er geholt, 

Die Ding er hinten und vorn an fidh, 

Und daucht —ſich gleich als ein Sittich; 

Alfo trat er bald hin und bar, 

Und Teuchtete wie ein Gngel klar, 

Der da Tommt aus dem Paradeiſe. 

Er trieb feltfame Gebärd und Weife, 

Schwang da gar oft fein Gefieder, 

Als wollte er fliegen nieber, 

Und Sprach allewege: „Nun hart, 

Es noch nicht Zeit meiner Fahrt.“ 

Das Volt litt Durft von großer Hip’, 

Wohl von der Sonne heißem Glitz. 

Da hät der Pfarrherr, ale ich ſag', 

Sein Wein bracht auf den Kirchtag; 

Dem Boll war da die Weil zu lang, 

Den Wein es da alle austranf, 

Da fie der Ebentheur' inne wurben. 
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Der Meßner Tief auf den Thurn, 

Und fagte das bald dem Pfarrherr. 
Bon Herzen freuet’ er ſich der Mähr”, 
Daß ihm fein Wein alfo audging ; 

Mit Hübfchen Worten er anfing, 

Er fſprach zu ihnen mit Worten Ind: 
„Nun höret aM meine lieben Kind, 

Ch’ daß ich fliege, fo fagt mir hie, 
Solch Wunder groß, wie fahet ihr's je, 
Daß ein Menfch je geflogen bat?“ 

Mit Fleiß er ihnen das fagen that. 

Eie fpradyen al’ mit gemeinem Mund: 
„Wir ſahen's nie zu Keiner Stund', 
Ja, Herr, wir fahen e8 auch noch nie.” — 
Co follt ihr es auch fehen hie, 

Daß ich nicht will Fliegens pflegen. 
Geht jet nur alle eurer Wegen, 

Und fprecht, ihr ſeyd allhie gewefen. 
Gott ver Taf euch wohl genefen ; 

Daß ihr mir mehr audtrinket den Wein, 
Will ich zu Gott euer Bitter ſeyn, 

Dep folt ihr keinen Zweifel Han, 
Sch will ſeyn euer Kapellan.” 

Dieß einen freut’, doch den andern nit; 
-Der Dritte ſprach: „Das Fieber dich ſchütt', 
Als einen betrogenen Pfaffen! 

Du haft Heut gemacht viel Affen.” 

Der Dierte ſchmunzelte und lachte; 

Der Bünfte ſchalt, daß «8 krachte; 
Einer rev’te dieß, der andre Das, 

Den Pfarrherr mirhte wenig das, 

Und war ihm gar eine Heine Klag'. 
Alfo endete fih der Kirchtag. 
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Ganz überall erfcholl die Mähr' 
Bon dem Kalenberger Pfarrherr. 
Das mühte faft ein'n andern Mann, 
Dem ed von ihm ward Eund gethan. 
Denn nicht fern in einem Darf faß 
Em Pfarrberr, Der auch gar weife waß, 
Und dauchte ſich auch alfo witzig, 
Mit gelehrten Worten alfo ſpitzig; 
Damit kam er an feine Pfarrleut‘, 
Er ſprach: „Ich find’ In meiner Haut 
Den Pfarrherr von dem Kalenberg; 
Einen Riefen und nicht einen Zwerg, 
Wil er’3 mit Künften greifen an, 
So findet er an mir einen Mann, 
Der ihn beftehet mit der Echrift: 
Er hat die Angel mit dem Gift 
So gar in fi gefchlungen, 
Seinen Meifter an mir funden; 
Denn ich hab’ alle Schulen erfahren. 
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Nun wohlher ven Geier an den Harın! — 


Sprach der Pfarrherr — Ich bin bereit, 
Das Cantate wird ihm gelegt beizeit.” 
Den vom Kalenberg ward das kund; 
Defien er fehr lachen begunnt’; ' 

Er ſprach: „Wohlber, friſch an mich! 
Es Tommet da Schlag an Widerſtich; 


So nun wohlher! — ſprach der Pfarcherr — 


Es kommt gleich Eck' an den Berner. 
Ich Hoff, meine Kunft man fehen foll. 
Mer nun bie ift der Künfte voll, 

Der ſchließ feinen Köcher auf mit Eil', 
Und ſuch' Herfür der Künfte Pfeil, 
Den ſchieß' ein jeher ohne Zorn: 
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Melcher nun fehlt, ver hat verlor'n.“ 
Der witzige Pfarrherr zu ihm ſprach: 
.(Bortiesung folgt.) 


9. Der fehwarze Friedrich (1661). 


In der Wartftube des Rathhauſes zu Liegnitz hängt 
eine mächtige Armbruſt. Kein gewöhnlicher Mann: 
vermag 18, fie zu ſpannen. Folgende Reime geben 
Kunde von dem ehemaligen Beflger und vom Geſchicke 
deſſelben: 


Ein Moͤrder war in dieſem Land, 

Der ſchwarze Brieverich genannt, 

Hat Durch dieſen Bogen viel Leut getöbt, 

Er auch ein folches Pfeifflein bett, 

Wenn er das pfiff, gar viel Gefellen 

Zum Raub und Mord fich bald einftellen. 
Finsmals er eine Magd gefangen nahın, 

Die braucht er nie) Jahre ohne Scham, 

Zum Kämmen zur gewiſſen Stund, 

Daraus fehr große Lieb entflund. 

Endlich auf ihr Bitten und Flehen, 

Erlaubt er ihr, in die Stabt zu gehen, 

Doch mußt fie fich verſchwoͤren niel, 

Daß fie ihm nicht verrathen will. 
Nachdem die Magd in die Stabt iſt Tommen, 
Hat fie ihn Doch zu verrathen vorgenommen, 
Damit fie aber ihren Eid nicht gebrochen, 

Hat le die Wort zu einem Stein gefprochen, 
Bei St. Peter und Paulen Kirchen ift es gefchehen, 
Sprah: „Stein, Dir will ich deuten an, 

Wie man ven Mörder bekommen kann. 

Ale Tage, wenn die zwölfte Stunde ablief, 
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Mußt ich ihn kämmen, bis daß er fchlief, 
Damals iſt er wohl zu bekommen, 

Allein muß werden in Acht genommen, 

Daß man vors erſt nimmt fein Hut und Pfeiffelein, 
Sonft befommt ihr nicht das Voͤgelein.“ 

Darauf wurd er bald gefangen, 

Und hat feinen rechten Lohn empfangen, 

Zur Gedächtniß im 1661 flen Jahr, 

Diefer Bogn vom Rathhaus herein verehret war. 


Tie Waffenfammer bewahrt eine zweite, eben fo ge⸗ 
waltige Armbruft des gefürchteten Raubmörders und 
fein feſtes und dickes Koller aus Elenthierhaut, das 
ihn, nach dem Volkswahn, gegen Schuß, Such und 
Hieb fchügte. 


10. Der Maafiftab Gottes, 
oder die Berechnung göttliher Zapfen in der Heil. Schrift- 
(Bortfegung vom 8. Yannar.) | 


Erflärung der zweiten Figur. 


A ſtellt die Zeit für, die aus dem Stab Gottes 
nur die 20 Zahl herausnimmt, um biemit die 360 
Grade des Macrocosmus, oder der großen Welt zu 
befeßen,, fiehe E 7200. Mit ver linken Hand aber 
zeigt diefelbe auf die 3 Zahl, anzudeuten, daß vie 
große Melt die 120 Zahl zu breimalen an denen Gra⸗ 
den in fich begreife. Auch unfre Uhren find in Imal 
20 Minuten eingetheift und fchließen die 120 Zahl 
in fi, beſiehe B C F; und ver Sammer hei der 
Viertelſtündglocke ſlagt ebenfalls in 12 Stunden 
120mal an: beſiehe D. 


— ——— 
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Die vorhergehende Erzählung zeiget Deutlich, daß 
fih der Zeitmaßftab von L20 mit dem Stabe des 
menſchlichen Wachstums der Natur orventlich ver- 
gleiche; auf eine ähnliche Weife vergleicht fich Derfelbe 
auch. mit der Natur des Marrocodmus, oder der gro= 
hen Welt. Die Zirkel beider Sloben, des himmliſchen 


und irbifchen, faflen jeder die von Gott ausgeſprochene 


120 Zahl zu dreimalen in Graden in fi; denn drei⸗ 
mal 120 gibt fo viel an Graden als der viermal 
gemefiene Duabrant (360), wie ſolches der große Triane 


gef, welcher über den Horizontalzirkel gezogen ifl, aus⸗ 


weifet, auf welchen oben die sworftellenne Zeit mit der 
linken Hand zeigte Dieſelbe lehrt ferner, wie an die⸗ 
fen Weltzirkeln auch das gänzlich zu erſtreckende Welt- 
alter von 7200 JIahren zu. finden und auszumeſſen 


wäre (A). Sie nimmt zu dem Ende nur Die Zahl . 


20 al8 Y, aus der 120 Zahl heraus, um damit Die 
preimal 120 oder Die 360 Grade zu befegen: denn 
360mal: 20 vermehren ſich auf 7200 (E) wie 120 
mal 60 oder 60mal 120 fo, daß alfo der Macro 
cosmusd (Die große Melt) wie der Microcosmus (Die 
‚Keine Welt) eine gleiche Zeitbeflimmung in fi} ſchließt. 
Hiebei verbient beſonders die 20 Zahl, melde aus 
der göttlich audgefprochenen 120 Zahl durch die Zeit 
genonimen. worden, ald eine bedenkliche Zahl darum 
bemerkt. zu werben, weil von, den 120 Jahren, welde 
Gott den. Menfchen vor der Simpfluth zur Buße ge= 
fchenkt, nur 5mal 20 oder 100 JIabre erfüllt und 
alfo - der Nachwelt Y, zum. Zeugniß und Nachdenken: 
darüber Hinterlaffen worden, wodurch. Gott die Men— 
jhen auf feine befondere Abſichten führen und fle in 
einem Beifpiel davon unterriöhten wollte. Genef. 5, 
3.7, 11. — Weiter ehrt die vorſtellende Zeit auf 
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dieſem Blatt, wie auch die großen Uhrtafeln alten 
und .neuen Teflamentes mit I3mal 20 oder 60 Minu⸗ 
ten, zu ordnen und einzutheilen find. Hieraus erhele 
let, wie und auf was Weife die göttlich ausgeſpro⸗ 
chene 120 Zahl im unfrer ordentlichen Stund- und 
Zeituhr gegründet fege und genieflen werden Tönne. 
(B und C). Denn e8 finden fi} in jeder Uhrtafel 
60 Minuten, und wenn man alfo einen folchen 
Triangel (F) betrachtet, fo fällt einem jeden durch 
diefe 3 Zahlen die 120 Zahl gleich in die Augen. 
Der Maßſtab Gottes iſt alfo auch in den Tihrtafeln 
gegründet und leicht zu finden. Auf berfelben ſtehen 
die 3mal 20 ober 60 Minuten zwifchen ven 12 Stun» 
ven eingetheilt, jo, daß der Stundenzeiger in einem 
aſtronomiſchen Tag nicht allein 2mal 12 oder 24 
Stunden, fordern auch zugleich 120 Minuten, welche 
die kleinen Abtheilungen zwifchen ven Stunden find, . 
berum zeigt. So geben auch in der Ratur alle Y, 
Stund- und Echlaguhren innerhalb 13 Stunden von 
der 120 Zahl, ale einer erweislichen Zielzeit, täglich 
ein beftändiged Zeugniß, Da. der Hammer der Viertel⸗ 
ſtundglocke 10mal in einer Stund durch die A Vier. 
tel anfchlägt (D). Und nach diefer Art ift im dieſen 
2 Uhrtafeln des alten und neuen Teſtaments der zu 
erfitedfende Zeit- Numerus der Welt von 7200 zu 
finden (B). Uebex diefem Buchſtaben tft eine Minute 
mit der Zahl 70 bezeichnet und mit 60mal 70 die 
Zeitdauer alten Teſtaments, naͤmlich mit 42300 Jah- 
zen aus dem Stab Eſaus angefühlt ; die Zeituhr unfrer 
hrifllichen Uhrtafel aber CC) ift mit 60mal 50 aus 
dem Stab Jacobs, als die noch zu erfüllende Zeit von 
3000 Jahren bezeichnet, fo, daß fich alfo der Stab 
der Statur, Natur. und ber ordentlichen Zeituhr mit 
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dem Stab Gotted volllommen ausgleicht. Nun ifl 
noch der Mittelpunkt dieſer Uhrtafel zu erklären, in 
demfelben fteht der böchfle Name JEHOVAH, ver 
nicht allein nach ver Iateinifchen Zahl vie VI Zahl, 
fondern auch nach der Anzahl der Buchflaben die VII 
Zahl in ſich faflet. Wenn man nun den ganzen gött« 
lichen Tert mit Aufmerkſamkeit durchgeht und alle da⸗ 
rin vorgekommene Zahlen mit einander vergleicht, fo 
wird man bald ihre Uebereinſtimmung untereinander 
gewahr werben, fo, daß durch die Zabl VI immer 
das Menfchliche, Irdifche und Zeitliche, und durch vie 


VII Zahl das Uebernatürliche und Geiftliche over 


Himmlifche angezeigt wird. Dieß iſt auch der Grund, 
warum zur Beflimmung des Stab8 der Statur,. Nas 
tur und Zeituhr Hier die VI Zahl gewählt worden. 
Auf viefem Grunde flehen alfo beide, der Macrocos⸗ 
mus und der Microcosmus (Fig. 1.) mit ihren Stä 
ben, Zirkeln und Uhrtafeln, die alle in VI Theile 
abgetHeilt worben find (Big. 11.) Die Beſtimmung 
ter VI Zahl zum Menfchlichen und Irbifchen und der 
VIE Zahl zum Geiftlichen und Himmlifchen Tapt ſich 
auch daraus nicht unfchicklich erklären, vaß Gott das 
große und erflaunliche Werk ver Schöpfung in ſechs 
Tagen vollendet, am flebenten Tage aber von feinen 
Werken ausgeruhet ober etwas neues zu fehaffen auf- 
gehört hatte. Genes. 2, 2. Am fechöten Tage fchuf 
er den Menfchen, Cap. 1, 27. 31. und wies ihm 
ſechs Iage zur Arbeit an; ven flebenten aber wollte 
er feiner Verehrung gebeiligt und gewidmet wiſſen. 
Cap. 2, 3. Deut. 5, 14. Die Vi und VII Zahl 
find alfo geheimnißvolle Zahlen, fie mögen nun einfach 
oder vielmal verboppelt oder vermehrt ftehen, wie nun 
098 folgente „weiter erflären wird. (gbortſ. folgt.) 
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nn. Eine lächerliche That eines Schloflers. 


Diefer, wie er einmal zu einem Waſſer kam, wels 
ches überfroren war, und dadurch reiten follt, ihm 
aber feine Feinde nacheilten, und Feiner aus feinen Ge⸗ 
fellen fi wollt auf das Eis hinein wagen, reitet er 
frei hinan, und ald er wohl Hineinfam, brach das 
Ei, und fiel er mir famt dem Noß in das Wafler, 
ritt auf Dem Boden over Grund des Waflerd lang 
bin und wieder, fucht einen Ausgang des Eiſes; als 
er aber nirgend konnte hindurchkommen, flach er mit 
dem Epieß dur das Eid und Fam alfo mit vem 
Roß herdurch. Auch fagt er fonft viele andere un⸗ 
glaubliche Dinge, daher er von vielen genannt iſt wor« 
den ein Schmid der Fügen und nicht der E chlüffel. 


12. Die dritte Art, die Wanſchelruthe zu Ballen: 


(Bortfegung vom 8. Jane.) 


Pater Kircherus, ein Jeſuite, meldet, daß er in 
Teutfchland ſolche Tivination auf eine andere Art bat 
machen ſehen. Dean nehme nämlich einen Schoͤßling 
von einer Haſelſtaude, fo ganz gleich und ohne Kno⸗ 
ten, und fchnitte es -in zween gleiche Theile von einer 
Länge, höhle darauf den einen Theil wie ein Näpfe 
chen aus und den andern fpite man zu, alfo, daß 
man ein Theil in das andere ſtecken fönne, und trü- 
get e8 alſo zwifchen den beiden Zeigfingern, wie bie 
Abbildung vorflellet. Wenn man nun über Wafler 
oder Bergadern gehet, To bewegeten und Deuigeten fich 
folge Stoͤckchen. 
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(Fortiegung folgt.) 





13. Geſchichte des erſten Bärnhäuters. 


(Fortſ. vom 8. Januar.) 





1ll. St. Beter mit dem Landsfneht, und die Bertreibung 
der Thiere aus dem papiernen Kalenter: Himmel. Urfprung 
der Tapferkeit. j 


Nun wußte der gute Landsknecht noch immer nicht 
wohin, und bettelte von Dorf zu Dorf, bis er auf 
feinem Zug St. Peter antraf, Der war zurück von 
Marteinweil gekommen, und hatte einen gar böfen 
Etreit im Himmel gefunden, denn es hatte ſich eine 
Geſellſchaft gegen tie lieben Thiere, vie im Himmel 
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mit den Heiligen find, erhoben, und wurde ba ein 
allgemeiner Berichtötag gehalten, zuerft hat man St. 
Veters Geiß fortgeiagt, weil fie das Geſtirn des Stein- 
bocks irre gemacht, daß er. übern Zaun gefbrungen, 
dann haben fie die zwei Mäuslein St. Gertrudis ver⸗ 
trieben, weil fie Martben das Garn von der Spindel 
gefreſſen, auch die Meßbücher fchier zernagten, und gab 
man ihnen auch Schuld, fie hätten das Loch in ben 
papiernen Himmel gefreflen, das der Teufel geriflen, 
und ward. Died Loch zur Strafe dad Tibor, durch das 
fe alle Hinaus mußten, da fie aber ven Palmefel nicht 
wohl hinaus jagen fonnten, fo machten fie ihn eine 
freundliche. Vorftellung, wie im Simmel der Haber fo 
tbeuer, Difteln aber gar nidyt vorhanden wären, er= 
zählten ihm auch, wie auf Erben daran ein Ueberfluß, 
und wie er dort ein Jaherr werden Fönnte, und da 
er gar hörte, daß des Kaminfegerd aus Witzenburg 
Efel Beigen dort gefreſſen, und fie ibm nicht geſcha⸗ 
det, fo fihrie er Ja, Ja, vannt daven, und riß das 
Loch um ein gut Theil weiter, ihm folgte St. Mar⸗ 
kus geflügelter Löwe mit großem Zorn, weil St, Marr 
fich feiner nicht annahm, und er ald ein König ber 
Thiere nicht allein im Himmel ſitzen wollte, ex lief 
gen Venedig, wo man ihm viel Ehr anthut, St. Jo« 
hannes wollte .auch nicht vor fein Lämmchen fprechen, 
und fagte gar, wie er von einem Lamm nur geifllie 
eher Weife gefprochen, und jo trabte es ſtille zum. 
Thor hinaus, der Hund groß und faul, mußte va 
auch Urlaub nehmen, denn man brauchte ihn nur in 
Hunddtagen, und überdieß folle die Polizei in ben 
Hundötagen Feine mehr dulden, auch hätte er viel Floh 
gezogen, und müßte man ihm, da er feine Faſtenſpei⸗ 
fen efle, immer appart kochen, St. Margreth aber 
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mußte ihren Trachen auch jagen, weil man glaubt, er 
fönnte ſchier des Teufels Epion ſeyn; Et. Oswalds 
Nabe zog gern von dannen, denn er im Himmiel als 
ein Galgenvogel wenig Freude hatte, und ſeiner Nah⸗ 
rung auf Erden groß Ueberfluß iſt; nun kam St. Gilg 
mit ſeinem Hirſch, und bat gar ſehr für ihn, aber 
da ſich vor kurzem durch den Hirſch mancherlei Jagd⸗ 
gedanken unter den Aebten und Prälaten, und ſonder⸗ 
lich hei St. Huberto erhoben, ward er ausgemuſtert, 
und ging der Jagdgedanken wegen ſelbſt gen, nun. 
hätte man zwar St. Genovefens Hirſchkuh gern gelit« 


. ten, aber fie mollte oßne den Hirfch nicht bleiben, und 


ging als ein DBeifpiel ehlicyer Zärtlichkeit ihrem Gat- 
ten nad. St. Lukas Maſtochs Hatte beſonders St. 
Georg gegen fich, der fich einen Gaul hielt, dem der 
Ochs das Butter thener machte, und ta das Roß nicht 
entbehrlich war, fo mußte der. Stier weichen. Nun 
trat Et. Gallus mit feinem Bären heran, dem ward 
auch von der Jagd erzählt, auch müßte er im Him⸗ 
mel ſtets an den Tappen faugen, auf Erven wären 
Aepfel und Birnen gut gerathen, die Bienenzucht auch 
in gutem Flor, er konnt in Nürnberg. ein Lebfüchler 
werden, ober ſich gar für Geld ſehen Kaffen, er brun« 
melte, Fugelte fich zufammen, und purzelte hinaus. 
Hinter dem Bären machte man nun das Loch zu, 
Ct. Lorenz legte feinen Roft drüber; da man nun von 
Haus zu Haus nachfuchte, 06 im papiernen Kalender« 
Himmel noch irgend ein Thier vorhanden fey, fand 
man in den vier. Käufern Der Frau Frohnfaſt, an jeg⸗ 
lichem einen Häring hangen, die wurden nach vielem 
Ratbichlagen, weil fie viel Marter erlitten, und mit 
Salz gar gebeizet worden, gebulvet, fo auch St. Mars 
ind Gans, wie die lichen Gänſe all, wegen mannich 
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faltigen Berbienfien, und befonders ber Schreibfedern 
wegen , welche den ganzen papiernen Himmel entwors 
fen, auch wurden fie getröftet und auf doppelte Gage 
gefeßt, weil ihnen ein Loch in ihren Himmel war ge» 
tiffen worden, und ihnen die in Zorn und Unmuth 
abziehende Ihiere ganze Flederwiſche ihrer Federn aus⸗ 
geriflen und mitgenommen hatten. Alſo fand Et. Pe⸗ 
trus bei feiner Rüdkunft von Warteinweil durch feis 
ner Bei unorbentliche Gefinnung den ganzen Thier⸗ 
garten verabfchiedet, und machten ihm vie Heiligen 
noch Vorwürfe oben brein, und zog er darauf auf 
eine Zeitlang von bannen, bi8 die Sache zur Ruhe 
gefommen. Auf folcher Reife traf er den guten Landde 
fnecht, und da fie beide von milden Gaben Tebten, fo 
machten fie den Vertrag, mad fie erbettelt, mit einan⸗ 
der zu theilen; da fie nun an.einem Abend im Wirths⸗ 
baus fich ihre Beute vorzeigten, hatte der Landsknecht 
einen Hafen, Peter aber drei Goldgulden gewonnen ; 
der Hafe ward an den Spieh geftedt, und der Lands⸗ 
fnecht verrichtete, wa8 des Kochs Sache iſt, St. Peter 
aber fuchte feine drei Goldgulden, die in Meiner Scheibe» 
münze wären, außeinander, der Landsknecht aber konnt 
es nicht erwarten, und fraß derweil des Hafen Herz 
und 2eber zum voraus auf, da nun ber Haſe gebras 
ten war und aufgetragen, zerlegte ihn St. Peter in 
zwei gleiche Theil, aber das Herz war nicht da, auch 
fehlte Die Leber, da ſchwur ver Landsknecht Hoch und 
thener, daß er fie nicht gegeflen habe; St. ‘Peter 
glaubts, und machte nun aus feinen drei Goldgulden 
drei Haufen; für wen foll der dritte Haufen? fragte 
der Landsknecht, für den, der Das Haſenherz geftohlen, 
fagt St. Petrus; da firich der Landsknecht die zwei 
Gulden ein, und ſprach: ich hab das Herz gefreilen, 
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und damit lief er davon; St. Petrus ſprach: fo mag 
das Dafenherz deiner Natur werden, und kehrt in 
Himmel zurüd, glaubt auch feit dem feinem Lands⸗ 
knecht mehr. 


IV. Der erſte Bärnhäuter; gelehrte Thiergeſellſchaft; 

boͤhmiſche Sprache. 

Der Landsknecht ward der Goldgulden gar bald los, 
aber das Haſenherz war nicht zu verderben, und brachte 
3 ihm große Angſt, auch war die Gegend nicht allzu 
gebeuer, und ftreifte der aufgelöste himmlifche Thier⸗ 
garten allenthalben herum, fo daß der gute Gefell mit 
feinem Haſenherz genugfam zu zittern hatte. Als er 
nun einftens gar traurig in einem wilden Wald fland 
und ſchier verzweifelte, erinnerte er fich deö guien Ges 
fellen, der ‘ihm von dem Iuftigen und wunderbaren 
Land im Wirthshaus im Gänfehimmel erzäflt hatte, 
und rief aus ganzem Herzen: ach wenn ich nur in 
das gute Schlaraffenland kommen Fonnte, ih wollte 
meber des Himmel! noch der Hölle Begehren. Da trat 
derſelbige Teufel, der Bier auf Werbung lag, zu ihm, 
und fprach: Nun gut Gefell, wie gehts, gelt du gibſt's 
wohlfeil? ver Landsknecht fagt: Ja Bruder, wollſt du 
mir wohl die Straße nach dem ebrbaren Land zeigen, 
wo du das brauen gelernt, ich wollt mich dort für 
einen Lehnerich verbingen ; was ift das? fragt der Teu⸗ 

fel. Das ift eine Art guter fauler Leutlein, die fich 
im Eonnenfchein fo an die Kirche oder daB Rathhaus 
anfehen, und ein feft Vertrauen auf die Mauer ba- 
ben — da lacht der Teufel und fagt: Nein Bruder, 
trau nicht darauf, du möchft auf den Sintern fallen, 
fo du mir aber fieben Jahr dienen willft und guten 
Muth Haft, folft du zu hohen Ehren Fommen. Der 
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Londsfnecht fprach: gern, aber ich hab rin Haſenherz 
gefreflen ; da erwiederte der Teufel: Aufs Herz kommts 
nicht an, wenn Die Haut nur gut ifl; indem brummte 
sin Bär in dem Wald, ver Landöfnecht erfchrad ſehr 
und zittert am ganzen Leibe; da fieh, ſprach er, das 
ift meine Haut, eine Gänfehaut Hab ich übern gan« 
zen'Leib, ih muß mird in dem verdammten Gänſe⸗ 
wein angefoffen haben, da fam der Bär hervor. Schieß 
ihn vor den Kopf, ſchrie der Teufel; dem Landsknecht 
ging fein Hafen les, und der gute Meifter Bär bur⸗ 
jelte um und um; ift er tobt? fragt der Landsknecht; 
zieh ihm die Haut ab, fagt der Teufel, du Haft einer 
guten Haut nöthig, has fol deine Livrei feyn; wie 
ift dein Nam? Bernbard, ſprach der Landsknecht, fo 
tauf ich Dich Bärnhäuter, fo ſollft du mit allen deinen 
Nachkommen heißen, nun zogen fie dem Bären bie 
Haut ab und machten dent Landsknecht einen Mantıl 
draus, und fo wäre der erſte Bärnhäuter zur Welt. 
Dann fagt ihm fein Lehnsherr folgende Bunfte: Deine 
Haare und Bart darfſt du weder fämpeln noch felbige 
wie auch Die, Nägel nie fchneiden, die Nafe nicht 
fihneugen, weber Hand noch Fuß noch Antlitz wafchen, 
überhaupt was der Menfch nur fäubern und pußen 
nennen mag, bad fey fern von dir, diefe Haut fey 
dein Bett und Kleid, und darffi du mir auch fein 
Baterunfer beten; Hingegen will ich Dich mit Commis, 
Bier, Tabak und Branntemein alfo verfeben, daß du 
noch Koftgänger halten kannſt, nach den fleben Jahren 
aber, in deren jedem. du eine von ten fleben freien 
Künften dir und andern durchs Maul ziehen magft, 
will ich einen folchen Kerl aus Dir machen, daß du 
dich über dich ſelbſt verwundern fol. Der Lands⸗ 
fnccht war gar zufrieten, denn er batte ſich ohnedem 
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nie gewaſchen, noch jemals gebetet. Somit nahm ihn 
der Teufel und führt ihn von dannen in eine alte . 
wüßte Kirche auf dem Hundsrück, da febte er ihn nie 
der und fprach: Nächftens folft du gute Gejellfchaft: 
haben, ich will auöfchreiben in alle Land, daß du eine 
Geſellſchaft angelegt, und daß bei dir fleben freie 
Künfte da figen und ein Hütchen auf haben, auch 
zeigte er ihm einen Keller, darin lag Commisbrod, 
Bier, Branntwein, Tabak und Pfeifen, ver gut Bärn- 
Säuter war froh, und tkät fih ein Gutes in foldher 
Buchkammer. Es mährte nicht lang, fo erhielt er 
auch einen guten Zulauf, denn die aus dem Himmel 
vertriebenen Ihiere konnten des irdiſchen Lebens nicht 
mehr gewohnen, und da damals die Welt voll Phili⸗ 
ſter war, welchen die Beftien die Nafe zu hoch tru= 
gen, fo Famen fie nach und nach alle zu dem Baͤrn⸗ 
bäuter, und hatten fie da eine Gefellfchaft zufummen, 
deren Spuren noch ewigen Tagen anhängen werben; 
auch find in jener Zeit mandherlei Ausdrüde und Mo⸗ 
tes aufgefommen, z. B. auf dem Hund feyn, ein och⸗ 
fiher Kerl, Kraß (von St. Oswald Naben), einem 
einen Efel bohren, auch die Efeldohren in ven Bü 
chern, die ledernen Hofen u. |. w., die Mäufe aber hü⸗ 
teten der Buchfammer. Alle dieſe Ihierlein hatten, 
wie oben gemelbet, den Gaͤnſen bei ihrem Auszug ei⸗ 
nige Federn ausgerupft, und brachten fie Dadurch das 
Recenſiren auf, weil ſie mündlich nicht genug mit ver 
Sprache fort konnten. Da fi die Anflalt fehr er» 
weiterte, wurden auch manche orpinäre Welttbiere zum 
Unterrichte gelaffen, und ift fehr merkwürdig, daß dor⸗ 
ten nicht allein die fo verſchiedenen Lefearten, fondern 
ſogar ſehr viele Eprachen entftanden. Ich erwäßne 
bier nur der bößmifchen, wie ich «8 in einer alten 
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Fuhrmannstaſche mit goldnen Buchftaben befchrieben 
gelefen babe. Eine Gans, eine Ente, und eine Taube 
batten bei dem Bärnhäuter abfolvirt, und reidten, ihre 
Teftimonia in der Tafche, nach Böhmen, allmo den 
Menſchen dazumal die Sprache noch ein böhmifches 
Dorf war, und winften fie, ſich verftännlich zu ma⸗ 
hen, einander mit dem Scheuertbor. Als die drei 
nach Haus Tamen, ließen fie ihr Lichtlein Leuchten, 
und fingen mit dem Bierbrauen an. Sie fehleppten 


* an Gerften und Waizen zufammen, was fie befommen 


Tonnten ‚und fetten e8, da man aber fein Vertrauen 
zu ihnen hatte, fingen fie an, ihren neuen Trunf ſelbſt 
auszurufen, die Band, wegen ihrem langen Kragen 
und ihrer hellen Stimme, übernahm dieſes. Cie lief 
durch alle Derter und fchrie laut, biba, biba, vd. 9. 
Bier, die Ente wadelte eilends mit ihren kurzen Bei⸗ 
nen nach und fprach dacke doberſſe, dackdack, dackdack, 
tade doberſſe, d. h. das ift gut, das if gut. Mit 
der Taube aber, als der fchwächften, die unterdeſſen 
zu Haus geblieben war, fpielten fie der Untreue, und 
gaben ihr ihren Theil in einem enghalſigen Glaſe, va 
fle aber nichtö herauskriegen Tonnte, Yard fie zornig 
und lief um die Flaſche fluchend herum, Gepſphi co« 
rua matir, Gepfphi corua matir, d. h. deine Mutter 
mar eine Dirne. Und alfo if aus diefem und andern 
Gefpräh in Handel und Wandel dieſer drei die böß- 
mifche Sprache entflanden. Auch ift noch zu bemer- 
fen, daß der Ausruf der Schulmeifter, wenn tie Kin 
der im Geſchmack der älteſten Urkunden fchreiben, fle 
machten allerlei Hühnerfüße, von jenem Inſtitute her» 
rührt, denn die Hühner Iehrten dort die Kalligraphie. 
Da aber bei Mangel des Papierd blos anf den ſchö⸗ 
nen weißen Schnee, und in tie meiche Erde geſchrie⸗ 
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ben wurde, ſind jene herrlichen Dokumente für die 
Diplomatik verloren gegangen, im Jahr als man fang: 
Drei Wochen nach Oſtern, da gebt der Schnee weg, 
da beirath ich mein Echäßel, und du haft den Drei. - 
Fortſetzung folgt.) 


‚ M. Das hond zween Schweizerbanren gemacht, 
fürwahr fie hond es wohl betradht. 


(Fliegendes Blatt von 1521.) 
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Der erfie Baur. 


Seyeft gegruͤßet allertiefgrünpigfler und hochgelehr⸗ 
tefter Müller, deine Mühle zu mahlen aus den vier 
Evangeliften mit fammt ven Ausermählten, Faß Paulo 
zu mahlen ift angelaffen, auf welcher Mühle das allere 
zarteft Heilfam und Honigfüßeft Mehl ver. göttlichen 
Wahrheit, zu einem Troft chriftlichen Volks, täglich 
mahlt. Daraus das allerbeft Brod gebaden. Jedoch 
verdammter Geiz, durch Einhlafung Satand, fold 
Mehl nit für Honigfüß, fondern ala bitter Gallen er⸗ 
fennt wird. In Hoffnung, unfer Schöpfer werbe mit 
feinen göttlichen Gnaden gedachten Müller, welchen: 
ich acht für den andern Danielem, als einem wahren 
Propheten, aus dem C(ungezweifelt) der feilig Geiſt 
redt, Beiſtand thun, damit das füß Mehl in Schärfe 
feiner Vernunft gebeutelt, durch die unverftändigen, 
blinden, tollen, verftopften, geizigen und hochfärtigen, 
fo fich achten gelehrt feyn, ihren verehrten Blindheiten 
verharrend, nit gehindert, fondern und armen Sün— 
dern folch auderwählt gebaden Brod, das Chriftus. 
felbit ift, zur Erfolgung ewiger Seligfeit gedienen 
möge. Amen. 


Der ander Baur. 


Einiger Gott m Ewigkeit, 

Lob, Ehr und Dank fey dir gefeit, 
Der Liebe, fo du zu uns haft, 

Uns in der Wüſte nit verlaft. 

Alfo angefehen, daß wir 

Darinn fo lang find gangen ir, 
Dadurch kommen in große Notb, 
Gibſt du und jehhzt dad Himmelsbrot. 
Auch, als deinein Volk Ifrael, 
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Zu Aufenthaltung unfer Seel, 
Sendeſt du uns jeßt deine Gnad 
Dadurch dein Mühle aber gad, 

Die fo lang ift geflanven leer, 

As ob der Müller geftorben wär. 
Denn das Waſſer der wahren Lehr 
War von dem rechten Weg faft ver- 
Beronnen, aljo lang bi8 daß 

Die Evangeliih Wahrheit was 

An vielen Orten verfchwiegen gar, 


"Gott, da8 Haft Du genommen wahr, 


Den großen Mangel gſehen an, 

So dein Volk lang Zeit hat gethan 
In diefem Land viel Jahr und Tag, 
Nach) Amos des Propheten Sag: 
Als er an dem achtenden jpricht, 
Großer Hunger wird zugericht, 

Der wird währen ein lange Zeit 
Auf allem »Erdreich nah und weit. 
Doch wird ed nit ein Hunger jeyn, 
Daß Mangel werd an Brod und Wein, 
Sondern meint er am felben Ort 
Allein den Mangel des Gotteswort, 
Das man unterflat zu wehren, 

Lang Niemand hat Iaflen Ichren. 
Dadurch dann jetzt alfo blind, 

In rechtem Glauben worden find 
Wir all, das komm iſt zu befcheiven, 
Ob wir Chriflen oder Heiden: 
Seynd, doch Hat Gott die Verftändnuß 
Vieler Menfchen erleucht in und, 


Daß fie ihn Elarlicher befehen 


(Dann vor hat mögen bfchehen 
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Da der Geiz die Mönch und Pfaffen 
Ihren eignen Nub gelehrt hat fchaffen, 

Die ſich rühmen folcher Ehren, 

Daß fie zu dem Meich des Herren 

Haben den Schlüfſel umd vie Gwalt, 

Hat aber um fie alfo ein Gſtalt: 

Sie Hond nit wöllen hinein gobn, 

Andere nit wöllen darein Ion) 

Aber man fieht jeßt offenbar 

In dem Evangelio fürwahr, 

Daß Anders gar nit iſt dann bie 

Kraft Sotted, fo und Armen bie 

Ein Heilſamkeit eim jeden ift, 

Welcher will feyn ein wahrer Chrift, 

Soll in dem Evangeli Iernen, 

Da findt man ihre rechten Kernen, 

Bott Tieb zu haben fürbag mehr, 

Denn wir finden in feiner Lehr, 

Wie gnädiglich er Hat uns bedacht, 

Die offnen Sünder nit verſchmacht. A 
Wie oft ift er bei ihnen gfeflen, 

Mit ihnen getrunfen und auch geflen, 

Ihre Sünd mildiglich nachgelon, 

Alfo daß wir lernen verfton 

Die Fülle der Gnaden feyn, 

Die ift fein ganze Meinung gfein, . 

Mit feiner Güte und zu ihm 

Zu ziehen; deß verhör fein Stimm, ‚ 
Da er fpridht: Wem viel nach wird glon 
Derfelbig wird auch viel Lieb bon. 

Sp aber Rauber worben find, 

Die mit Liſten fo gar geſchwind 

Berauben unfer Seel und Leib, j 
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Es fey jung, alt, Manı oder Weib. 
Die freie Kinder feyn füllen 

Chrifti Des Herrn, Die mwöllen 

Sie machen ihnen eigene Knecht, 

Mit ganzem Gwalt ohn alles Necht. 
Mie Pharo in Egypten thät, 

Der das Volk Hart beprudet hätt, 
Mit firengen Werfen ſchwer und groß, 
Unzählbarlich über die Maß: | 
Alſo man auch jeßt muß Flagen, 

Die ſchwere Bürde, fo mir trage, 
Die fie nit möllen anrühren 

Mit einem Binger, fondern führen 

Mit großen Poch und arme Kent, 
Sagen, gebeut mieder gebeut. 

Wart bie, wart Dort, wart wiederum, 
Ein wenig hie, wenig Dort um. 
Dadurch fte fich felbft neirret hand, 
Darum iſt dem Propheten and. 
Die Milch der arnıen Schnafe freflen, 
Daß feift getoödt und auch geeffen, 
Das mit der Wollen ward verweist, 
Das Schäflein Gotts warb nit_gefpeist, 
Ihnen folt wohl feyn befannt, 
Daß wir Doch Schäflein feynd genannt, 
Mit Ochfen, und dabei Iehren, 
Daß fie uns nit follen befchweren. 
Mit keinem Joch, fontern Ion 
Bleiben, wie Chriftus Hat gerhon,. 
Das aber nit ift befchehen, 

Die Elend Hat angefehen 

Gott, der Kerr, und zu und gefandt 
In die Wüſte, das ift Tentfchland, 


. 9. Jannar. 


Das die Römer nit mehr betrachten, . 


Schnöder dann ein Wüſte achten, 
Ein Scheiterbufchen angezuündt, 
Das ift fo und nun wird verfündt 
Das Evangeli gerechtiglichen 

. Durch den unübertrefflichen 


Weit berüämten, hochgelehrten Mann j 


Erasmum von Rotterdam, 

Sat und den Weg recht aufgethon, 
Daß wir ficherlich mögen gon 

Zu der wahren heiligen Gfchrift, 

Die all Ding. weit übertrifft, 

Nach Lehr und Frömmigkeit der Alten 
Diefen Buſch brennend behalten, 

Doch nit verzehrt zu Feiner Friſt, 
Das ander nit bedeuten iſt 

Denn daß die Beizigen und bie 
Ungerechten unterftond je 

Ihn zu löfchen, mags doch nit feyn, 
Dann er von Gott hat feinen Schein. 
DiE Hat der hochgelehrt getreu Mann 
Martinus Luther gefeben an, 

Und ift näher gungen hinzu, 

Dann Fein toller Bantafte mög thu, 
Die ed nach menfchlichem Verſtand 
Allesfamen ermeßen hand. 

Noch ſeynd ander mehr die lehren, 
Die Stimm wir Layen gern hören, 
Denn fie reden die Gotteöftimm, 

Dad hören feine Schaaf von ihm 
Faſt gern und kennen ihn wohl, 

Wie ein Chrift feinen Hirten fol. 
Erkenuen, daß er. wahrlich if 
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Unfer getreuer Hirt Jeſus Chriſt. 

Ich bekenn auch ſie, er ſelber ſpricht, 
Meine Schaaf und verfchmäh es nicht. 
Das hat Erasmus betracht, 

Sich eilends zu der Mühle gmadht, 
Daß er zeitlich dar iſt kommen, 

Hat ſich des Mahlend angenommen, 
Der heiligen Gfchrift Müllerfnecht, 
Sp und dad Mehl Ichrt beuteln recht 


. Mit feinen Bfchriften mannigfalt , 


Daß es fein fügen Gſchmack behalt. 
Deß wahrer Glaub iſt Gottes Ehr, 
Doctor Luther der wahren Lehr, 

Ein Herold in dieſen Sachen, 

Hat fi angenommen zu bachen, 

Das Wafler zu dem Mehl gethon. 
Damit dad wahr Mehl werd zu Brod, 
Dadurch er kommen ift in Noth, 

Die Bhiliftiner wollten ihn 

Gerne tödten, das hond fie im Sinn, 
Die Brunnen verworfen haben, 

So Abrahams Knecht hond graben. 
(Das ift der Bronn daraus uns Fund 
Des Evangeliums rechter Grund, . 
Aus welchem Doctor Luther nahm 
Das Waffer, fo-zu feinem Mehl fan). 
Aber fie werden fchaffen neut, 

E83 feynd noch viel ehrbar bieder Leut, 
Wohl mehr dann febentaufend Mann, 
Die ihr Knie nit gebogen han 

Bor Baal, dem Abgott der Heiden, 
Hond fie von Chrifto nie gefcheiben, 
Die auch ihren Mund aufthun hand 
Zu ringum in dem teutfchen Land, 
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Daß der Hebel wie vor und eh, 

Wird fauren je länger und meh, 

Alfo dad Brod gebaden werd 

Zu Nug und Armen hie auf Erd. 

Daß alfo ward Brod, iſt das Wort, 
Da Chriſtus fpricht an einem Ort, 

Der Menfch Iebt nit allein im Brod, » 
Sondern dad Wort Gotts ift ihm noth, 
Das fih aus Gnaden mehret faft, 

Sie hond gehabt Fein Ruh noch Haft, 
Dis fie den Echag funden baten, 

Den weder Roſt noch die Echaben 
Perzehren mögen hie in Zeit, 

Den Ader gſehn, da er leit. 

O bimmlifcher Bed und unfer Oott, 
Wie weit hat und dieſe Rotk 

. Berführet von deiner göttlichen Mühlen. 
D Ser, wir wolln fein andern erwählen, 
Wenn dem man von deiner Wahrheit durchächt, 
Und fein Marter und Straf darum verfchmäßt, 
Dahin ihn die hond vergraben 

Die ihn vor geflohlen haben. 

Genannter Berk wird nit nachlon, 

Mie es Ihm immer foll ergohn, 

Den Schab wird er heraus bringen, 
Daß vie Wahrheit für mög dringen, 
Sollt er fchon darum geben 

Was er hat, fein Leib und Leben. 
Denn fo fie den Leib nehmen Hin 
Mögend der Seel nit fchänlich feyn, 

&r wird es alles wagen dran, 

In Hoffnung, Gott werds mit ihm han. 
Karſthans feinen Flegel noch hat, 
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Der die heilig Schrift jetzt auch verſtaht, 
Wollt man ibn betrügen wie vor, 
So ift er ein grober Thor, 

Er fchlüge mit dem Flegel drein, 
Sollt doch fein Studend einer feyn, 
Giltet gleich, ob ihm der rind blut, 
Auch“ die unnüßen rothen Hut, 
Geizig Mönch und reubig Pfaffen 
Würden al nicht vor ihm fchaffen, 
Als die Wölf wird erd verjageft, 
Doch follen wir nit verzagen. 

Den allmächtigen Gott rufen an, 
Ein gute Hoffnung zu ihm han, 
Ihn darum bitten allermeift, 

Daß er und fend den heiligen Geiſt, 
Den er Petro gegeben Hat, 


Da er ihn feiner Gnaden bat 


Um daß er hat verleugnet fein, 
Alfo thu und feine Hülfe fchein, 
Daß er und mit Barmherzigkeit 


Anſehe, dadurch wir bereit 


Seyen, nachzufolgen ihm, 

ALS unftes rechten Hirten Stimm, 
Daß wir erkennen dieſen Tag, 

Der und zu Geil gedienen mag, 

Um dag fein Mühle durch Gezwang 
Nit wiederum fo müßig gang, 
Sondern daß dig honigſüß Mehl werd 
Zu Brod, dadurch wir bie auf Erb 
Werden bereit zu feinem Reich, 

Das er verheißet ewigleich 

Abraham und feinem Samen, 

Das verleib uns Allen, Amen. 


— — — —— 
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15. Bon der Cura magnetica der Rraırkheis 
ten vermittelft der Transplantation. 


Wenn ein guter Magnet ein Eiſen berühret, fo 
gehen von dieſem Stein ſolche Eifluvia aus, welche 
diefed Metall magnetifiren, wie man folches an ber 
Magnetnadel im Compaß fiehet. Gtliche Medici ge« 
ben vor, daß, indem die Patienten fo viel ungefunvde 
Atomos von ſich Liegen, fie durch ſolche Mittel ihre 
Krankheit gar Leicht einem andern zubringen, und fich 
durch eine Kur, fo fie Curam magneticam, ımd 
zwar Daher nennen, weil ed damit faft gleiche Be⸗ 
fchaffenheit, al8_mit denen Efluviis des Magnets 
bat, welche von da auf das Eifen fommen, folcher 
Krankheit befreien könnten. Bartholinus verficht folche 
Stanfpiration mit alır Macht und beiweifet aus vie 
ion Erempeln, daß die Eache möglich fey und beruft 
ſich dißfalls auf die klare Vernunft. In dem Dia- 
rio eruditorum fam vor etlichen Jahren ein Ertract 
aud diefem ganz überaus curidfen Buch heraus, und 
find ihrer gar viel unter denen gelehrten Leuten, die 
mit dem Bartholino hierinnen einerlei Meinung find. 
— (Gr faget, daß dieſe Transplantation ſich zutrüge, 
wenn eine Perfon von einer Krankheit entleniget würde, 
folche aber entweder einen Viehe, oder Baum, oder 
Dilanze mittheilet. Alfo erzühlet der Bartholinus, daß 
eine Berfon von einem zugeftoßgenen Duartanfieber 
wäre curiret worden, als fie warm Brod unter die 
Achſeln geleget, und da fih der Schweiß hineingezos 
gen, einem Hunde zu frejlen gegeben, und daß ein , 
anderer von der Gelbfucht wäre befreit worden, als 
er einen mit feinem Urin und Mehl gefneteten Kuchen 
einer Kate zu eflen gegeben. Robert Flud erzäbfet, 
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wie einer Namens Johannes Rumelius Pharamundus 
dad Zirperlein vermittelt Der Transplantation unfehle 
bar geheilt. Diefer Doctor Medieinae nahm tie 
Migel von Füßen und das Haar von den Echnfeln 
folder Ziprianet und ſieckte ſolches in eine Eiche, da⸗ 
rein er ein Zoch bis auf den Kern bineingebohret, und 
nachdem er fol Loch mit einem Keil von,eben dent 
Holze wieder vermachet, ſchmiert er hernach Kühmifl 
darüber; wenn ſich nun die Krankheit innerhalb drei 
Monaten nicht wieder einfand, ſchloß, er daher, daß 
die Eiche Die Krankheit nunmehr ſehr genug an ſich 
gezogen. Kiefer gelehrte Engländer gibt vor, wie dieſe 
Transplantation gang natürlich wäre wegen der Aus⸗ 
gießung ter Mumie, oder ver im Blut befindlichen 
Geiftrichen, und daß man folche entweder in ein Ihier, 
oder einen Baum, oder eine Pflanze gar leicht bringen 
fonnte. Er bemeifet ſolche Ausgießung der Geiſtrichen 
aus der Erfahrung mit etlichen Hunden, fo ihren 
Herrn verloren, folchen unter einem großen Markt voll 
Leute bervorfuchten, ibm überall, wo er nur gewefer, 
ja 0b er fchon zu Pferde wäre, folgeten, und ihn 
endlich, nach Anleitung des Geruch® von der Mumin 
specifica , welche ohn Unterlaß aus ihres Herrn Leibe 
bervorbämpft, und alfo auch in der Luft einige Spu« 
ven, ob er gleich ſchon einige Zeit weg waͤre, von 
feiner Berfon zurückließe. Da er nun dieſes als vor 
gewiß präfupponitt, fo bekümmert er fich wegen der 
Transplantation weiter um nichts, ald wo er eine 
Materie hernehmen fol, an welche fi) die Mumie 
ded kranken Gliedmaßes leicht anhängen laffe, "damit 
biefe Materie ihm zu einem Vehiculo dienen fönne, 
joker: in ein Tier, in einen Baum, oter im eine 
Pflanze zu verfegen, ober zu fchaffen, daß dieſe gleich 
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fam von den Thieren oder Vegetabilien nach den Wor⸗ 
ten des Paracelfi adoptirt werde. Alfo fol man, nach 
Noberti Fluds Meinung, vor die Schwind⸗ oder Lun⸗ 
senfucht Leinfaamen oder Wachholderbeere auf das 
Herz; vor die Waflerfucht Pimpernellen oder Wermuth 
auf den Leib des Patienten; vor die Brüche ober Zer⸗ 
fchollerungen Wegerich oder Johanniskraut; auf bie 
Geſchwulſten oder Wunden Blöhfaut, oder Persica- 
riam, oder Consolidam majorem, Schwarzwurz 
legen; bei Zahnwehtagen und Augenſchmerzen greift 
man zu dem fleckigen Floͤhkraut. Man braucht auch 
ſonſt bei ſolchen Krankheiten, neben dem Samen oder 
der Pflanze, ein wenig zubereitete Erde, welche man 
hernach mit anderer Erde vermengt, und alsdann den 
Samen oder die Pflanze hineinthut; darauf läſſet man 
diefe Pflanze wachſen, bis die Mumie gleichfam in fich 
gezogen ; darauf brennet man fie mit fammt der Erbe, 
wann die Krankheit in einer Feuchtigkeit beftehet, wenn 
aber‘ weder die Hitze noch die Feuchtigkeit gar zu groß, 
fo bält fie nur troden. So hurtig nun, als die 
Pflanze ftirbt oder trorfnet, fo gefchwind befommt der 
Patient feine vorige Geſundheit wieder. Wenn bie 
Krankheit von ter Hike entflanden, wie ed gemeinige 
lich bei denen Augenkrankheiten geſchieht, fo wirft 
man die Pilanze mit fammt der Erde in ein fließend 
Waſſer. Endlich, fo man die Pflanze, fo die fihäd« 
lichen Atome in fich gezogen, einem Thiere, welches 
ftärfer iſt als der Patient, zu freflen gibt, wird das 
Thier die Krankheit am Hald, der Patient aber feine 
Sefundheit wieder haben. Und dieſes ift die Operation 
der Trandplantation, oder Bortpflanzung der Krank⸗ 
heiten, wie wir folche von Robert Flud gelehret wor« 
ven, und er folche neben feinen guten Treunden oft« 
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mals practieirt bat. Dabei zu beobachten, daß viefe 
Mumie nicht allein von der Transpiration insensi- 
bili, fondern auch von dem Echweiß, Urin, Blut, 
Haupt, Haar ver abgegangenen Haut, wenn man fich 
ein wenig fcharf Fragt, herkomme. 


Proben oder Experimente. 


1) Alſo curirte ein vornefme Mann in England 

einen Patienten, fo weit von ibm wohnte, an ber 
Gelbfuht, wann er nur feinen Urin hatte, welches 
er alfo machte: Er vermengete folchen Urin mit Afche 
von Eichenholz und machte daraus 3, oder 9, oder 
7 Kugeln, und nachdem er oben in eine jede Kugel 
ein Loch gemacht, fledte er ein Blättchen Safran hin⸗ 
ein, und füllte folche® mit eben dem Urin. Dar« 
nach jeßte er folche nach der Reihe von einander, an 
einen Ort, da fein Menfch fie anrühren fonnte, und 
aldbald fing die Krankheit an, ins Abnehmen zu Toms 
men, und verfichert Robert Ylud, daß mehr ald hun— 
dert Perfonen daran wären curirt worden. 
2) Ingleichen verfichert Balthafer Wagner, daß er 
gar oft die Nöthe und Entzündung der Augen curirt, 
wenn er in das Genick Pappelmurzel, fo, wenn die 
Sonne im 15ten Grad der Jungfrauen, gebrochen, 
aufgelegt und feft darauf gebunden wird. 

3) Wenn man einem Wafferfüchtigen die Nägel an 
Händen und Füßen abfchneivet, und einen Krebs auf 
den Rüden bindet, und diefen nachmals in den Bach 
wirft, fol fich der Patient ſtracks mohl befinden. 

4) Wenn man die Warzen mit einem Stück Rind⸗ 
fleify hart und bis aufs Blut reibt, und folches Fleiſch 
hernachmals vergräbt, fo follen, alfobald dad Fleiſch 
verfault, auc die Warzen verdorten und verfchwinden, 
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5) Alſo curirt auch ein vornehmer Herr in Eng⸗ 
land das Zipperlein; er legte auf den Ort, wo ber 
Schmerz war, ein Stüf mit ein wenig Wein ange» 
feuchtetes Rinofleifch ; wenn er nun ſolches nach ſechs 
Stunden wieder weggenommen, fand er, daß ed ganz 
verfaulet, und ließ folches einen Hund freflen; wenn 
man nun dieſes etlichemal that, fo Fam ſolchem Hund 
die Krankheit an. Auf dieſe Art Läffet ſich auch die 
ſchwere Noth curiren. | 

6) PBanarolus faget, daß wenn man die Hämor« 
‚rhoide8 mit einer Zwiebel von der Tuberoſa reibet, 
man erfahren hätte, daß fo fehr ala dieſe dorreten, 
auch jene dürrer würden, und wann folcher Zwiebel 
verbürbe, geſchähe folches auch denen Hämorrhoidibus, 
deßwegen er dabei Erinnerung thut, daß man folche 
in die Veuermauer hängen follte. 

7) Bromman verfihert, daß ein Schüler, der ein 
658 Vieber gehabt, folche8 einem Hunde, ven er in 
fein Bette legen Iaffen, beigebracht, da denn der Schuͤ⸗ 
ler davon kommen, der Hund aber davon geftorben. 

8) Bartholinus erzählt, wie feiner Vettern einer 
die Colicam überaus heftig gehabt, tavon aber alfo 
eurirt worden, indem man ihm einen Hund auf den 
Leib geleget, da denn bei ihm folche aufgehört, dem 
Hunde aber ankommen. — So erzählet er auch, daß 
feine Magd fich eben diefen Hund auf den Baden ge 
leget, da fle denn von überaus heftigen Zahnfchmere 
zen befreit worden, und als fie den Hund wieder lau— 
fen laſſen, hätte folcher mit feinen Geberven, Gefchret 
und Winfeln fund gegeben, daß diefe Krankheit in 
ion gefahren. | 

9) Hoffmannus erzählt, daß ein Kerl, der vom 
Bipperlein fehr geplaget worden, folches durch einen 
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Hund los worden, der es hingegen bekommen, weil 
er in ſeinem Bette gelegen; und daß von Zeit zu Zeit 
dieſes arme Thier von dem Zipperlein ebenſo, wie es 
ſein Herr zuvor gehabt, geplaget worden. 

10) Borellus ſagt hievon, daß dieſes das einzige 
Mittel wäre, die Krankheiten, ſo in des Menſchen 
Leibe verborgen wären, zu erkennen; denn, ſagt der⸗ 
ſelbe, wenn man einen kleinen Hund 14 Tage bei 
einem Patienten liegen, und das, was von des Pa— 
tienten ſeinem Eſſen übrig bliebe, auch das, ſo er 
auswirft, wird freſſen laſſen, es gewiß geſchehen würde, 
dag er derſelben Perſon Krankheit an den Hals be— 
kommen werde. Da man denn, wenn man bernach- 
mald den Hund Öffnen: würde, an dem Gliedmaße, fo - 
die Krankheit an fich gezogen, die Beſchwerung des 
Menfchen, daran er zu curiren feyn möchte, wird er« 
fennen fünnen. Dahero er denn veroronet, daß man 
Heine Hunde zu einem Ziptianer in’ Bett Iegen folle, 
weil fte zum menigften einen Theil ver Krankheit in 
ſich ziehen würden, maßen man denn gewahr werben 
würde, wie ſie in wenig Zeit in einen Zuftand gerie- 
then, daß fie mit genauer Noth auf ben Beinen ſtehen 
fönnten. ’ Ä 


16. Wider die Müller. 


Ein Evelmann, in Gegenwart mein,-fagt zu einem 
Müller, mir wohl befannt, wann ich Gott und den 
- GKeiligen fo viel geopfert hätt, als du geftohlen Haft, 
wer wär beiliger unter allen Menfchen weder ich, denn 
du müßteft meinen Tag mit Feuer und mit Faſten 
heilig halten. — Es follen mir aber die Müller nicht 
für übel Salten, denn ich fihreib zu Zeiten Fabeln 
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und Gefchwänt, nicht alleweg Wahrheit oder gefchehene 
Ding. 
% 

Es mird bei und ein Sprüchwort gefagt: es fey 
nichts Freudigers, denn eines Müllers Pfoten, denn 
fie darf zu aller Zeit, auch bei nädhtlicher Weil, den - 
Dieb beim Hals halten. 


17. Ordnung der Speis, 


wie fie bei Tifh im Anfang, Mitte oter End foll ge: 
nommen werden. " 


Die Speifen follen nicht vermifcht werben mit Arz⸗ 
nei, fagt Avicenna. Subtile Speid und ringe Däus 
ung follen vorgenommen werden. Als Exempeleweiſe 
mit Rindfleiſch und friſchen Eiern: da follen am em 
ſten gegefien werben vie Gier vor tem Fleiſch, von 
wegen ihrer leichten Däuung und großen Unterfchied, 
den fie gegeneinander haben. Alfo auch in andern * 
Dingen und Früchten. Die einen flüßigen Bauch ba- 
ben, mögen von denen Srüchten eflen, die den Leib 
zuzieben und wohltiechend find, als Birnen, Duite 
ten und dergleichen, und zwar am meiften beim Ans 
fang der Speis, zumal fo fie mit etlichen wohlriechen- 
den Dingen vermifcht werben. 

Welche einen Magen Haben, der nicht ſchlüpferig 
if, der fol im Anfang Speis effen, die Teichtlich fiel» 
get zum Grund des Magens und eher die Dinge, die 
Iindern, denn jene, die verflopfen, als: Pflaumen, 
Pfirſiche, Weinbeer und dergleichen. Avicenna will 
auf, daß die fubtile Speife foll vor der groben ge= 
geflen werden; denn fo eine Speiß von harter Däus- 
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ung vorher gegeflen würde, fo wird Die Speife von 
leichter Däuung zerftört, aus Tangfamer Däuung ver 
vorgegeffenen Spreis, wenn die Däuung gefchieht im 
Grund des Magens, wenn der Untertbeil des Magend 
dauet, der Obertheil begehrt. 

Ariftoteled fügt, dieweil ber untere Theil des Ma- 
gend viel Hitze hat und der obere wenig, und bie 
groben Speifen begehren eine große Hiße, Die fubtilen 
eine Fleine, folget Daraus, daß vie groben Speifen 
vor zu nehmen find und die fubtilen hernach, und 
verneinet, daß einerlei Däuung koönne gefchehen im 
oberen Theil des Magens, Die genugfam ſey. Derhale 
ben ift die beflere und fichere Meinung, daß die grobe 
Speis vorgehe, wie hernach befchrieben wird von de— 
nen Eigenfchaften und Complerionen der Speifen, 
welche feyen Leichter Däuung, und welche harter, audy . 
was Nutz und Schad aus einer jeglichen Speiß folge. 


38. Wie ein junger Gefell einer ein Kink 
im Schlaf madet. 


Es ift eine gute fchläfrige Dirn geweſen, Die audı 
lieber umfonft gefchlafen, denn um Geld. gearbeitet 
hätte... Diefelbige wurde auf eine Zeit won ihrer Dlute 
ter in den Garten geſchickt. Nun: ald die Dirn in 
ten Garten gefommen, ift fie entfchlafen; ich, meiß 
‚nicht, ob fie Die vergangene Nacht gewachet, over ob 
fie müd vom Graben worden. Nun war aber ein 
junger muthwilliger Gefel in demſelben Flecken, dem 
feine Bosheit zu viel war, Der der Jungfrauen Art 
mit dem Schlafen wohl wußte. Und einesmald br 
gab es fh, daß, als er für den. Garten ‚ging, et 
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die Jungfrau fah auf dem Rüden liegen und fchlafen. 
Wohl gedacht er, fie würde Teichtlich nicht ermachen, 
deßhalb möcht er fein Heil verjuchen. Nun, er befann 
fih nicht lang, trat in den Garten und fing an mit 
der Jungfrau, die da fchlief, zu ſcherzen und macht 
des Scherzes fo viel, daß die Jungfrau ſchwanger 
ward. Und als er fein Sächlein gemacht hatte, legt 
er. ihr eine, Birn Darauf, darnach er wieder aus Dem 
Garten ging, von Jedermann ungefehen. Als aber 
die Jungfrau erwacht, fich gefchwächt fand, und doch. 
nicht- mußte von wem, ging fie traurig zu Haus 
und flaget ihrer Mutter ale Sach, die fie zu, ſolchem 
heftig fchlug: womit ihe Dennoch nicht geholfen ward, 
fondern ven Schaden felbft behalten mußte. 





19. Die fehste Sünde des höllenflammigten 
Hoſenteufels, wider unfre jetzige Religion 
und Schr des heil. Evangelii. 


Bortjegung vom 7. Januar.) 


Es möcht sich billig ein jeder Chrift hoch darüber 
rerwundern und der Sachen: nachdenken, wie es doch 
immer mehr fomme, daß folche unzüchtige und unehre 
liche “Kleidung, fonft bei feinem Volk erfunden als 
allein bei den Chriften, und nirgends in feinem Land 
fo gemein und erfchredlich, als eben in den Ländern 
und Städten, in weldyen Gott feine Gnad ausgegof« 
fen, fein liebes Wort und reine Lehr des Evangeliums . 
bat predigen Fafien. Denn wer Luft hätte, von Wune, 
ders wegen, viel und die Menge foldye unfläthige, be 
bifche und unzüchtige Pluberteufel zu fehen, ver ſuch 
fe nit unter: dem Pabſtthum, ſondern gehe im, die 
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Städt und Pänder, die jeßunter Iutherifch oder evan⸗ 
gelifch genennt werden, da wird er fie häufig zu fehen 
friegen, bis auf den höchſten Greuel und Edel, daß 
ihm auch das Herz wird darüber meh thun und dafür 
als für dem greulichften Meerwunder fich entfeßen und 
erfchreden. Und iſt chen diß die Urſach, daß in den 
evangelifchen Städten folche erfchredtliche Meerwunder 
fo viel und häufig gefehen werden, daß der Teufel, 
wie unfer Herr Chriftus vermeldet, nicht gern In ven 
wüften und unreinen Städten und Dertern if, fone 
dern er will auch in dem Haufe wohnen, dad ge= 
ſchmückt und mit Befen gekehrt if. Und wie im Job 
fteht, jo will er auch feyn, da die Kinder Gottes am 
dieflen ftehen, und wie dad Sprüchwort Tautet, baut 
er- allzeit feine Kapell und Nobisfrug, wo Gott feine 
Kirche hat. Deßwegen folgt hieraus unwiderſprechlich 
(06 der Hofenteufel gleich noch ſo fauer dazu febe 
und folches nit gerne hören will), daß alle die, «8 
feyen Landsknecht, Edle, Hofleute oder noch größern 
Stande, fo fich mit ſolchen unzüchtigen Teufeldhofen 
beffeiden, des neuen Herfürfommenden Hoſenteufels, 
aus dem allerhinterften Ort der Höfle, gefchmorne und 
zugetbane Gefellen und Hofgefind fryn, durch welche, 
als feine Mittel und Werkzeug, viefer letzte Hoſenteu⸗ 
fel, das Hoch und theure Wort Gottes verunreinigt, 
das heilige Evangelium und Sakrament verunehret, 
zum Aergerniß, böfen Gefchrei und Mebelnachreben 
feßt und bringt, daß fich Die Beinde des Herrn Chriftl 
und Diefer jetzigen feiner Lehr, daran floßen, ärgern 
end gänzlich fchließen, Daß nicht möglich fey, man 
fing, fag oder fchreib von dieſer Lehr wie und wat 
man will, day fie von Gott fey, nach welcher Ver 
fündigung und Offenbarung, und eben In benfelben 
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Ländern, da fie an Tag kommen, die Leut zu ſolcher 
mnzüchtiger und unmenfchlicher Kleidung geratben feyn, 
die da wollen für fromme Chriften und Kinder Bots 
+3 gehalten feyn, und ſehen doch in Wahrheit mit 
folcher Kleidung dem unflätigfien Teufel äfnlicher, als 
Menfchen, geſchweige denn Gottes Kindern. Daß ich 
auch ſelber für meine Perſon muß ſagen und befen- 
nen, wenn ich jegunter junge Leute auf der Strafen, 
Markt oder in der Kirche fehe, daß ich nicht weiß, ob 
ich fie für Menjchen oder Meerwunder, ımd wohl gar 
für Teufel anjehen fol, denn ſie ich wohl fo greu= 
lich verfleidet, zußadt und mit Lumpen und Hader 
behängt Haben. Sie fprechen aber, Kleider verbanımen - 
nicht; das if wahr. Gie machen auch nicht felig; 
das ift auch wahr; wie das Sprüchwort lautet: an 
ven Bedern kennt man einen Vogel. Wie auch ein 
weifee Heid davon gefchrieben, wie man eined Men- 
fen Herz, Natur und Eigenfchaft an feinen Glied⸗ 
maßen, Sprah, Bang und Kleiveen erkennen foll. 
Demnach ob vich deine zuhackte Hofen nit verdammen, 
fo verdammt dich doch dein eigen Gerz, das du durch 
folche Kleidung offenbar machſt. An deinen Kleidern 
fieht man, was du für Sinn, Gedanken und Muth 
haft. An deinen unzüchtigen ‚_unmenfchlichen , zufla⸗ 
derten Lumpenhoſen Tleht und ſpürt man wohl, ob 
der Geiſt Gottes, oder der Geiſt des Böſen, der Un⸗ 
zucht und Unreinigkeit in dir wohne Un deinen Fe⸗ 
dern, zulappten Hoſen, kennt man dich, was du für 
ein leichtfertiger, bübiſcher und unzüchtiger Menſch 
ſeyeſt. Das ſeyn die Lappen, die dir zun Hoſen raus 
haͤngen bis auf die Sa alſo fol man fle nennen 
und taufen. (Bortf. folgt.) 


ii. 15 | 
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20. Ein Mönch befhhläft eine Nanne. 

Mo man Gotted Wort aus den Augen thut, fi} 
Sefbft und andere Leute mit Menfehentand und Kehren 
verfüßret, geräth man letztlich (wie S. Paulus fagt) 
in einen verkehrten Sinn, daß Alles, was nur Der 
Teufel gankelt und geifert, wie eitel Gottes Befehl, 
Gebot und Willen, ja auch höher denn daffelbige wird 
geachtet. Wer Fünnt allhie in einer Kürze überlaufen 
die fopomitifche Büberei, fo die abgöttifchen Papiſten 
getrieben, ihnen felber, gleich daß fie Die allein Hei— 
Hgen nit fündigen mögen, das Placebo gefungen und 
mit Difpenfiren ihnen eine Teufelönafe gedrebt habem, 
noch hat es alfo Heilig und wohlgethan heißen müflen. 
Auf Diefem breiten Weg der Geiftlichfeit wandelten 
auch etliche heilige und andächtige Nönnlein, zu denen 
kam ein Mönd) aus einem fürnehmen Klofter gewan« 
dert. Us fie ihm nun nach dem freundlichkten, ats 
einem Müpden, unter Augen gingen und mit guten 
Bißlein ihn tractirt hatten, bube er nach der Abend⸗ 
mahlzeit an, ganz ſüßiglich von ven Tieben Heiligen, derer 
Berbienft, und zuvor von dem jungfräulichen Stand 
und Orden, item deſſen Stiftung und päpftlicher Be⸗ 
nedeiung zu predigen, und zu allen Dazu gehörigen 
Tugenden, mit ganz trefflichen und erleuchteten Wor—⸗ 
ten, anftatt der Danffagung für ihre Mildigkeit, fie 
zu ermahmen. Die Nönnlein, fich ob dieſes göttlichen: 
Lehrers Unterrichtung verwundernd, wußten ihm feine 
andere Chr, nachdem ſie ein gutes Trünflein und Col⸗ 
lation miteinander gehalten, zu erzeigen, denn daß. 
fie ihm auf ihrem gemeinen Schlafhaus fein Bett if 
. einer Kammer auch bereiteten, denn ob es mohl nit. 
allenthalben ein gemeiner Brauch, haben ſie doch des 
Dorfes Macht, und mögen den Echultheißen darein 
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fegen, wenn fie gelüftet. Der Mönch, als einer, der 
da achtet, fo vieler Heiligen Jungfrauen Bitt nicht 
abzufchlagen, geborcht und ließ ſich weifen. In ver 
Naht, da fie alle ſtill waren, begunnt vie Kloſter⸗ 
und Mönchöfeufchheit Bruder Lottenquaſt zu kitzeln 
und zu flupfen, gedacht: nirgend ift doch beffer fifchen, 
denn im Wafler, wie Tönnteft auch wärmer Yutter 
unter deine Kappen finden? Wollte jegund aufftchen, 
den Hirſchlein nachſpüren, trat Doch wiederum zurüd, 
Gefürchtend, daß er ber rechten Gefährt und Spur im 
. Binftern fehlen möchte. Auf daß aber ihm ficherer 
gelinge (verfiehe aus Trieb des Kloftergeiftd) , rief er 
mit allen Kräften: erfaß michs, erlaß mich, ich thu 
es doch nicht, ich thu es Doch nicht, ich thu es nicht, - 
th thu es nicht. Von ſolchem Gefchrei eriwachten 
alle Nonnen, kamen fänmtliche gelaufen, .etliche ges 
weihete Lichter, vie andern fonftiges Heiligtum und 
Weihwaſſer, die Dritte Confekt und Gewürz, ben kran⸗ 
fen Herrn Damit zu laben, tragend. Als eine erfah- 
rene und gelehrte Frau beflife ſich vie Aebtiſſin vor 
den andern, den Mönch zu tröften, mit hinzugetbas 
ner Verheißung, wo ed immer zu gejihehen möglich, 
was ihm anliege zu werden, jo. erd nicht verfchwiege. 
Diß war ein Gefang, der in feine ‘Pfeifen ftimmte, 
deßhalben fprach er: Ihr andächtige Schmweflern:, eine 
Stimm vom Himmel ‚hat mir zu Dreimalen gerufen 
und ernftlich geboten, ich follt mich ohne Verzug zu 
per jüngften unter euch legen, fintemak vie Ehe mit 
viel fündbaftiger Unreinigfeit befledt,. auf daß von. ihr 
ein Sohn in der Jungfmufchaft empfangen, geboren 
und daraus ein heiliger Bifchof gefälbet würde; aber 
wie ungern ich folches vor euren keuſchen Ohren er« 
zähle, fo mit Herzensgrund hab ich's auch, afgefhlas 
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gen. Aus gethaner Prebigt und Schein feiner Heilige 
keit fchöpften die Nonnen einen Wahn, ihm Glauben 
zu geben und brachten bie jüngfte zu feinem Bett. 
Wie die aber ven Mönch erfah, entfegte fie fich nicht 
weniger vor ihm, denn vor den Nonnen, ihren 
Schweſtern, felber, wollte derwegen ſchamhaftig wie⸗ 
der zurücktreten. Bei deiner Conſcienz nit, liebe Toch⸗ 
ter, fagt und vermahnt die Aebtiffin, fell dich ver 
bimmlifchen Stimm und Willen nicht entgegen, leg 
auch alle Scham unferthalben von bir, welches Teine 
it, fo es der Geſtalt an fie gelanget, fich meigern 
wollte oder ſollte. Schwermüthig und erfchroden (mie 
ein Efel, dem man das Futter ſchwinget) gehorchet 
fie zum legten, ward auch nad) Abfcheiden des Mönche 
von den andern Nonnen in allen Ehren gehalten und 
ihr gepflegt. Da nun ihre Zeit da war, gebar fie 
eine junge Tochter, und der Mönch, feiner ungemif- 
fen Offenbarung halben beredt, verantwortet ſich ſei⸗ 
ned Erachtens mehr denn genugfam und fagte: daß 
fein Wort nicht erfüllet, wäre nicht ibm, fondern der 
jungen Nonne zu verweifen, daß ſie nicht dem gütt« 
lichen Erfordern bald gewillfahrt und gehorfam gewe⸗ 
fen wäre; Darum fie anflatt eines Sohns und zur 
Straf eine Tochter zur Welt gebracht hätt. Narr 
Teufel Narr, haft du nicht genatret. 


Bettler und Läus, 
Raben und Mäus, 
Hühner und Hahnen, 
Borgen und mahnen, 
Das Feuer und Rau, 
Zwiebeln und Lauch, 
Rettich und Rüben, 
Huren und Buben, - 
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Häring und Tonnen, 


Möndh und Nonnen, 
Pfefferfuhen und Branntenwein 
Wollen allzeit bei einander feyn. 


21. Vogel⸗Weidwerk auf dem XBaffer. 
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— ZEN ee 
dem Wafler fließen, 
Kann ich mit meinem Rohr erſchießen. 
Mein Hund ift abgericht dazu, 
Bringt fie heraus mit guter Rub. 
(Joſt Ammon.) 


22. Bon der Sachſen Sitten nnd von Frucht⸗ 
barkeit ihres Landes. 
Denn «8 


Es Haben die Sachſen von alten Zeiten ber einen 
virsfältigen Linterfchied unter ihnen gehabt. 
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waren ein Theil Adel, ein Theil frei, ein Theil gex 
freit und Die andern waren Knechte. Sie hatten auch 
Satzungen der Eh Halb, daß Fein Theil ſollt vergeflen 
feine8 Stande und Weſens, fondern ein Edler follt 
nehmen eine Edelin, ein Freier eine Freiin, und ein 
Knecht eine Maga, und welcher dad brechen würd, 
der follt darum am Leben geftraft werden. Es fchreibt 
auch der heilig Bonifacius, daß die Sachfen Diefe Ges 
wohnheit hätten, ehe fie zum Chriftenglauben Famen, 
daß fle die Jungfrauen und Ehemeiber, die fich hatten 
laſſen ſchwächen, erwürgten und darnach verbrannten, 
aber den Ehebrecher und Iungfrauenfchänder hängten 
fie darnach über der verbrannten Frauen Grab. Item 
fe entboten Ehr den grünäftigen Bäumen und hatten 
zu Meröpurg unter dem freien Simmel eine gemeine 
Abgätterei, die fle Irmenfäul nannten, und daneben 
ehreten le auch Mercurium, dem fie zu beſtimmten 
Tagen Menfchen opferten. Sie glaubten auch, daß fie 
ihre Götter nit möchten in den Tempel befchließen, 
noch mit menfchlichen Figuren bilden, beſonders vor 
und ehe fte Der Römer Götter annahmen, ald wäre 
Gott zu groß und auch zu würbig dazu, und deßhalb 
wibmeten fie der Gottheit Die grünen und ungefange- 
nen Wälder. Sie hielten viel von den übergläubigen 
Dingen und von den Loos, und befonderd aus Dem 
Bogelgefang und ihrem Fliegen nahmen fle Urfunv 
zukünftiger Dinge. Doch Feinen größern Aberglauben 
hatten ſte, denn in dem Gefchrei der Pferde. Dieſe 
und dergleichen abergläubige Dinge hatten ftatt bei ih: 
nen, bis daß ſie zu dem Chriflenglauben durch den 
großen Kaifer Karlen gezwungen murten. Cie baben 
ein fruchtbar Erdreich, in dem alle Ding, „ohne ben 
Dein, wachen. Cie haben auch viel Silber- und 
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Erzaruben, und beſonders bat Kaiſer Otto der erfte 
bei der Stadt Goslar eine Eilberader gefunden. Sie 
maden auch an manchen Orten aus Brunnenwaſſer 
hübſch weiß Salz, davon fie jährlich große Nutzung 
erobern, Eie fürn Gerſten und Weitzen, davon fie 
weiß Brod machen und Bier. Das Bier trinfen fie 
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alfo unmäßig, ja reizen und zwingen einander zu ei— 
nem folchen Ueberfluß, daß ed einem Ochſen zu viel 
wäre. Sie Tafien e8 auch nit dabei bleiben, daß fte 
fih volltrinfen, fondern trinken fo Tang, bis fie wie— 
der nüchtern werden, und dad treiben fie den ganzen 
Tag und oft die ganze Nacht, und welcher den andern 
mit Trinken überwindt, der wird darum gelekt und 
it ibm ein Ehre, er überfomnt auch dadurch ein 
Kleinod, um welches er mit trinken geftritten bat, und 
sum Zengniß feiner erjagten Ehre wird er gefrönt mit 
Reſen oder anderen wohlfchmerenden Kräutern, Die - 
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fer ſchandliche Brauch iſt jeht auch in das game 
Teutfchland fommen, daß man jetzund die flarfen Wein 
alfo unmäßiglih trinkt, gleich wie geſotten Waſſer, 
Daraus vieh Uebels entſpringt. Es ‚gebrauchen ſich vie 
Sachfen grober Speid, als ungefottener Speck, rohe 
Zwiebeln, gefalzne und ungeläuterte Butter. Am Sonn 
tag kochen fe an manchem Ort, daß ſie die ganze 
Woche davon zu eflen haben. Ihre Kinder ſpeiſen fie 
nit mit Brei oder Papp vom Mehl und Milch gemacht, 
wie im obern Teutfchland, fondern geben ihnen grobe 
Speis, Die doch vorhin wohl gekäuet iſt von der Kind⸗ 
fäugerin und äzen alfo die Kinver gleich wie ein Vo— 
gel feine Jungen. Und daher kommt «8, daß die Kin⸗ 
det im ihrer Jugend gewöhnen der groben Speid, une 
werden darnach deſto flärfer, Arbeit zu leiden. 
(Sebaft. Münfter.) 


23, Aus dem Tagebuch Meifter Frautzen, 
Nachrichter zu Nürnberg. 
1599. 

Den 29. Ian. Henfa Hertzog won Pekenfleiw, 
ein Bedenfnecht, welcher fech8 Jahre lang bei einen 
Beden bein Wertherthürlein gearbeitet, und vor Drei 
Jahren mit feiner verheiratheten Tochter Unzucht ges 
trieben, Teßtlich feine jüngere Tochter zur Ehe genom⸗ 
men und Unzucht mit ihr trieben, vefwegen aus Gna⸗ 
den audgeftrichen. 

Den 16. Geht. Hand Rößner von Nürnberg, 
welcher achtmal meineidig worden, auch ven 5. Febr. 
Anno 1586 mit Ruthen ausgeflrichen, jeund aber 
wieder hereingegangen und ein Bild angebetet, weil 
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ihm aber folches Durch die Buben. wiberfprocdhen, daß 
Hert Schöllfammer in feinen Previgten folches nicht 
für vecht erkennete, dargegen lernte Bott anzubeten, 
darauf er den Herrn Schoͤllhammer einen calvinifchen 
Schelmen und Dieb gebeißen, es fey alles erlogen, 
was er predige, wenn ein Schüler in der Schul auf 
dem Predigtſtuhl flünde, fo wäre er befler gelebrter, 
beromegen, auch ſeines Meineids halber, beede Finger 
abgefchlagen. 

Den 19. März Stefan Reutter von Nürn⸗ 
berg, ein Zimmermann, fonft der Blau genannt, ein 
Marrbruder und Vreifechter, wegen daß er bei ben 
Brandherren eine und ausgangen, die Tochter zu Fall 
gebracht und geſchwängert, auch die Che verbeißen, 
letztlich als fie zeben oder zmölf Wochen auf der Meis 
nung gewejen, ihr gerathen, etwas zu brauchen und 
einzunehmen, zu vertreiben, deßwegen ſie ihm einen 
Segelbaum fürgefchlagen und Ihm zwei Batzen dazu 
gegeben, venfelben ihr zumegen gebracht, venfelben ne⸗ 


ben der Mutter ſieden Helfen und ihr oft zugeredt und. 


gefragt, ob fie davon eingenommen, -Iehlichen, da es 
nicht wirken wollen, gejagt, es fey vergeblich, fte fol 
nicht mehr einnehmen, fo fie. dem Kind Schaden zu- 
fügte, jo wolle er es offenbaren, auch fih im Wild⸗ 
bad viermalen neben der Mutter in ibr Bett gelegt, 
im Hemd, die Tochter und Warterin dabei Tiegen laſ⸗ 
fen, deßwegen allhie mit Ruthen auögeftrichen. 


Den 4. Juni. Hans Schufter von Kerſchbach, 


oberhalb Lauff, ein Badersgeſell, welcher in ver Chars 
wochen eine Chefrau von Rückersdorff nor dem Dorf 
angetroffen, dieſelbe angetaftet, feines Willen! zu feyn, 
als Diefelbig ſich winerfeßt, mit feinem Häcdlein zwei 
Streih an den Kopf gegeben, zur Erden geworfen, 
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als fie gefchrieen, dad Maul zugebaften. und viel Er— 
den oder Sand dareingeworfen, bis man ihr zu Huͤlf 
fommen, fonft hätt er feinen Willen vollbracht. — 
Hand Wadel von Mögeloorff, ein Steinbrechers 
Sohn, bei 15 Jahren alt, welcher hinter Ottenſos in 
einem Hölzlein vier Mädlein, welche Holz geffaubt, 
antroffen, darunter er Dad größte angefallen, welches 
im eilften Jahr gewefen, zur Erben geworfen und 
feinen Willen zu vollbringen. Als das Maidlein ges 
fehrieen und gefagt, es fey zu jung, dem Mädlein 
das Maul zugehalten, fein Meſſer auszogen, fd fte es’ 
nit wol halten, fo wolle er fte erftechen; damit das 
Maͤgdlein alfo zugericht, Daß zwei Barbierer gebraucht 
“worden und ihme dad Maidlein ſchwoͤren müffen, daß 
ed woll des Teufeld feyn, Daß fie e8 einem andern 
nicht fagen wölle. Deßwegen beede aus Gnaden zu 
Lauff ihrer Jugend halber ausgeftrichen. | 

Ten 17. Auguſt. Hand von Rofen, Anna 
fein Weib, Margarethe feine Mutter, Barbara feine 
Echmefter, vier geborne Zigeuner, wegen daß fein 
Meib einer Bäuerin, welche krank geweſen, wahrfagen 
und helfen wollen und ihr bei fechzig Gulden geftoh- 
fen, und andern Leuten mehr, und alfo mit wahrfu= 
gen betrogen, allhie aus GOnaden alle vier mit Ruthen 
ausgeſtrichen; tie Schweiter eine Braut geweſen und 
ihre Sochzeit zu Eger follen gehalten werden. 

Den 13. Novbr. Andreas Seißen, Baders— 
gefell, welcher in Weißenthurmbad gearbeitet, mit fei- 
nem Geſellen Michel uneind worven, ihme gedroht, 
ein Poſſen zu machen, daß er an ihn gevenfen foll, 
und ihm darauf fein Schrepfeifen in eine Zwiebel ge— 
ſteckt, auch nüchtern Erbes gefaut und das Eifen an-+ 
geathmet, dieweil nun über die 70 Perfonen im Bat 
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terberbt und Die Branzofen bekommen, auch die Köpf 
ausgefallen, wiewohl er die Sranzofen feltft befommen, 
acht. Wochen im Haus gelegen, bat man ikm die 
Echuld geben, weil aber bernachmald er eben fowohl 
die Leut verderbt in andern Baden, hat man ihn aus 
Gnaden mit Ruthen auögeftrichen. 

Summa 9 Perfonen. 


23. Der Eulenfpiegel mit den Blinden, 
«Gaßnachtſpiel mit ſechs Perfonen.) 

Enlenfpiegel tritt ein und fprict: 

Eulenſpiegel bin ich genannt, 

Im ganzen Teutfchland wohl befannt, 

Mit meiner Schalfheit umbadum 

Bin ich gar gfchwind wo ich hin fomm; 

Und mo ich fol früh oder fpat 

Aus eim Dorf oder einer Stadt, 

Da ich Fein Schalfheit hab geübet, 

Bin ich von Herzen dep betrübet, 

Wie mir zu Egelsheim ungfähr 

Sefchehen ift, Dort gehen daher 

Drei Blind, den will ich verheißen eben 

Gin Thaler zu einer Zehrung geben, 

Sp werden fle denn an Dem End 

AN drei aufbalten ihre Hind, 

Ich gib ihnen aber nichts Darein, 

Tann meinen all drei indgemein, 

Jeder der ander hab das Gel, 

So habens denn alle drei gefehlt, 

Auf Daß ich nit leer wiederum 

Ohn Schalkheim von Egelöheim komm. 
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Die drei Blinden bangen aneinanter, gehen Daher; 
Eulenfpiegel fpridt: 
Wo nauß, wo nauf, ihr blinden Leut, 
Wie leichnamgrimmkalt ift es heut, 
Ich Hab ein märdern Echauben an, 
Vor Froſt doch Faum bleiben Tann, 
Nicht Wunder wenn ihr erfriert glatt, 
Weil ihr anhabt fo geringe Watt, 
Ihr follt daheim bleiben zu Haus. 
Lörl, dererfi Blind, foride: 
D lieber Herr, wir müffen wohl naus, 
Die Nahrung fuchen, wo wird finden, 
Und betteln mit Weib und mit Kinden, 
Es ſey gleich Winter oder Sommer. 
Lüdl, der ander Blind, frridt: 
Und dazu leiden großen Kummer, 
Wo wir hinfommen find mir veracht, 
Die Bauren find gar ungeſchlacht, 
Unwirfh von Haͤuſern weifer thund, 
Auch fallen und an die Baurenhund, 
Dergleich peinigen uns die Haberläuß, 
Unfer Brod effen und vie Mäus 
Wo wir Nachtd Tiegen in dem Etrob, 
Ned feyn wir de von Herzen frob. 
Eulenfpiegel fridt: 
Sp geht nein betteln in die Stadt. 
Liendf, der dritt Blind, frridt: 
Da man und noch unwerther bat, 
Man Hält und darinn für DVerräther, 
Für Mordbrenner und Webelthäter, 
Man fihlft und auch Dieb und Böoswichter, 
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Auch fahen uns die Bettelrichter, 
Und legen uns in Bettelſtock, 

Sie nehmen und Mantel" und Rock 
Und plagen wohl und blinden Armen. 


Eulenfpiegel riet: 


Ihr thut im Kerzen mich erbarmen, 
Da will ich euch ein Thaler ſchenken 


“ Und thut gen Egelöheim nein Ienfen, 


. 


Berzehrt den beim Hand Wirth darnach 
Bis die Kält läßt ein wenig nach, 
Daß ihr dann wiederum mögt wandern 
Von einem Dorfe zu dem andern, 
Suchen euer hartfelig Brod. 
Blinden halten afle drei die Hand auf, Eulen: 
fpiegel gibt innen aber nichts. Lörl fride: 
Ey, Lieber Junker, dank euch Gott, 
Der zahl euch das in jener Welt, 
Wir drei waren nie fo reich an Gelb, 
Nun wöllen wir fehleichen insgeheim 
Zu dem Hans Wirth gen Egelöheim, 
Wir find vor mehr -gewefen drinn. 
Eulenfpiegel feige: 
Me, Glück zu, fo geht dahin. 
(Sie gehen alle vier ab.) 


Dans Wirth acht ein mit feim Weis und fpeict: 


Allda die Wirthfchaft will werden ſproͤd, 
Unfer Haus ift von Gäften dd, _ 
Wir müflen ſchier efjen mit der Katzen, 
Wo wölln wir Zins zufammenfraßen, 
Und darzu dem Pfleger vie Steur ? 
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Die Wirthin ride: 
Auch ift die Gerfte Leichnam theur, ” 
Wie wölln wir heuer Bier bräuen? 
- Dans Wirth ſpricht: 
Fa mein lieb! Weib, bei meinen Treuen, 
Nicht Wunder wär, ald ich vermein, u 
Daß einer vor Sorg fprüng zu eim Stein, 
Und wo ed lang alſo wird bleiben, 
So fünn wir nit lang Wirtbfchaft treiben, 
Die Sau wird und den Zapfen hintragen. 
Die Wirthin ſpricht: 
Ah, mein Mann, wir wölln nit verzagen, 
Habn wir doch weder Kegel noch Kinder, 
Schau lieber Mann, dort kommen drei Blinden 
Zu und herein. über das Feld. 
z Hans Wirth fpridt: 
Tie Blinden haben jelten Geld, 
Cie bleiben mir gleich fo mehr dauß. 
Die Wirtpin fpridt: 
Sie geben geleich in unfer Hauß, 
Ich Hoff, fie bringen Glück und Heil 
Und aller Seligfeit ein Theil. 
Die Blinden kommen, Lörl ſtopft mit feinem Stecken 
und ſpricht: j 
Hoſcha, Hoſcha, fit Hans. Wirth binnen? 
Hans Wirth fpride: 
Sa, fommt rein, bier werdt ihr ihn finnen, 
Lüdl, der ander Blind, feriht: 
Mein Wirth, Gott Taf mit. Freud dich Ichen;, 
Ein reicher Junker hat uns geben 
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Ein Thaler, follen wir mit Ehren 
Bei dir in beimem Haus verzehren, 
Ob dieweil nehm vie Kält ein End. 
Hans Wirth ſricht: 
Kommt herein, lieb Gäſt mir das find, 
Ich Hab gleich geftern gſchlagen ein Schwein, 
So müßt ihr effen die Würfte mein, 
Will euch anflechen em Tonne Bier, 
Setzt euch, wir wolkn effen ſchier, 
Geh, heiß ein, daß die Stuben thu fhwärmen,, 
Daß ſich Die froftig Gäft thun wärmen, 
Auf daß fle darnach nıÖgen trinfen 
Und hernach zu dem- Bette hinfen, 
Stellt euch zum Ofen und wärmt euch, 
Ihr dürft vor Niemand haben Scheud). 
(Wirth und Wirshin geben aus ). 
Lörl, dererfi Blind, ſoricht: 
Ihr Heben Gſelln, da ifl gut feyn, 
Wohl warm hat man geheiket ein, 
Da wölln wir und legen in d'Würſt 
Und Bier faufen dieweil ung. bürft, 
. Unfer Armuth haben wir verlor. 
Lüdl, der ander Blind, riet: 
Es ift uns lang fo gut nit worn, 
Gott laß und dieſen Junker leben, - 
Der und den. Thaler hat gegeben, 
Aus milder Hand und thät vergonnen,, 
Hat etwa viel Gelds ob Spiel gwonnen, 
Wir wärn des Thaler fonft nie Baft. 
Liendl, der dritt Blind, fpricde: 
Bei dem Wirth wölln wir haben Raſt, 
Dich dünkt, er fey ein guter Mann, 
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Er hat und je noch gütlich then, 

Und wenn der Thaler ift verzehrt, 

Machn wir und wieder auf die Bärth, 
Und floßen Baurenhäufer um, 

Mer ung nit gibt, demſelben erfrumm 
Sein Maul, und dazu Händ und Füß, - 
Bis er zulegt und geben müß. 

Der Wirth komme mit der Kerben und ſoricht 
Ihr Brüder, ihr Brüder thut Tang zedhen, 
Wir wöllen einmal zablen und rechen, 
Ihr fend gleich ſchuldig 22 Grofchen, 

- Ihr werde gar bald haben ausdrofchen, 
Wenn ihr noch macht zwo Kandel leer, 
Wer bat ven Thaler? lang ihn her. 

Lörl, dererft Blind, fpride: 
Den Thaler haben mein zween Gefellen. 


Lüdl, der ander Blind, fpride: 
Der Junker thät mir'n nit zuſtellen. 

Liendl, der dritt Blind, ſoricht: 
So Hab ih ihn auch wahrlich nit. 

Loörl, der erſt Blind, fprige: 
Das wär 8’Herzleid und der Jarrit, 
Hab ich ihn je auch nit empfangen. 
Liendl, der dritt Blind, fpridt: 


Du leugſt, und daß du wärft erhangen, 
Du haft den Thaler mohl erhalten, 
Du wollſt ihn dir Heimlich behalten. 
Lüdl, der ander Blind, fpriät: 
IH. glaub je auch, du wirft ihn haben. 
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Lörl, der erfi Blind, Mrridt: 
Ihr ſeyd mir zween ber naflen Knaben, 
Ihr ſeyd gewehmt alle zmeen, 
Und tragt mit euch, was nit will gehen, 
Wo ihr fihleicht in die Baurenhäufer. 
Lüdl, ber ander Blind, ſpricht: 
Du biſt ein rechter Dockenmaͤuſer, 
Wirth, fallt den an, der ifl der recht, 
Heißt zahlen, mas wir haben verzecht, 
Zaͤhl und zween quitt, ledig und frei. 
Der Wirth Fält fie alle drei an und ſpricht: 
Ich will euch einfperren alle drei 
Im Hof drauß in meinen Säuftall, 
Bis dag man mir die Uerten zafl, 
Ihr beſcheißt doch Leut und Land. 
Lörl, der erfi Blind, ſoricht: 
Habn wir ja mweber Geld noch Pfand. 


Der Wirth Mößt fie zur Stuben hinaus und ſpricht: 


Flugs geht in Säuſtall aus der Stuben 
Ihr ehrlofen Schaͤlk und Spitzbuben. 
(Er führt die Blinden ab.) 
Die Wirthin gehet ein und fpridt: 
Poß leichnam Angſt, wo fol ich finden 
Die Zahlung von diefen drei Blinden, 
Ach meiner Würft und Schmweinenbraten, 
Ih dacht, ich wär mit ihn berathen, 
So hat mich wohl der Teufel bfchiffen. 
Sans Wirth fommt und fpridt: 
Du follt e8 zwar vorhin wohl wiflen, 
Daß die Blinden Tein Gelb nit hätten, 
16 
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Die Wirthin ſpricht: 
Weil ſte ſich aber rühmen thäten 
Eins Thalers, dacht ich, ihm wär alſo 
Der Wirih fpride: 
Ich aber war ihe nit fehr froh, 
Mein Weib rath, wie wölln mir ihn. thon,, 
Lafin wird fo unbezahlt darvon, 
So rent mich 's eſſen und trinken: fehr, 
Bhalt ich's, fo freffen fie noch mehr, 
Sie habn ja weder Geld noch Pfand, 
Bol Laͤus und Floͤh ift ihr Gewand, 
Was folln wir und lang mit ihn balgen, 
Ih wollt, fie wärn am lichten Galgen. 
Die Wirthin wrigt: 
Schweig ſtill der Blinden, dort kommt ein. Gaft, 
Den, du vor mehr beherbergt Haft. 
Eulenfpiegel tritt ein und ſpricht: 


Gluͤck zu, mein Wirth, um Gerberg ich. bitt. 


Dans Wirth fpridt: 
Ei leichnam gern, warum dad nit, 
Wenn ihr wollt feyn ein frommer Gaſt? 
Eulenfpiegel ſpricht: 
Ein, mein Wirth, fag an, was haſt 
Für Gaͤſt hinten in dem. .Säuftalt? 
Dans Wirth. meidt:. 
Sol ich nit fagen von Unfall, 
Drei Blind zu mir einkehren thäten, 
Sagten,, wie fie ein. Thaler hätın, 
Darmit ein Herr fie thät verebren, 
Den fie ſollten bei mir verzehren, 
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So ſchlemmien fie nach Bettlersſitt, 
Und haͤtt den Thaler keiner nit, 
Da ſperrt ich fie in den Saͤuſtall, 
Bis daß man mir die Merten zahl, 
Oder wills ihn ſchlagen von der Häut.. 
Eulenfpiegel ſoricht: 
Ei, was zeuchft du die armen Leut, 
Daß du fie in den Saͤuſtall ſperrſt 
Und fie gleich wie ein Henker Terft, 
Du magft wohl ein Jacobswirth ſeym 
Hans Wirth fpridt: 
Ich floß aber keim kein Becher ein, 
Wollt ihm eb ein heraus nehmen. 
Eulenfpieger ſpricht: 
Ei ſchweig und fhu der Red Dich fchämen, 
Herr Wirth, wenn etwan einer. hie 
Kam ber, und wüth ein Bürg für fie, 
Wollſt du die Blinden ledig Iafien? 
Der Wirth fpriht: 
Freilich ließ ich fie gehn ihr Straßen, 
Ich bin ihr nit: fo froh im Haus. 
Eulenfpieget ſpricht: 
So will ih. ſelbſt gehn Taufen. aus, 
Ob ich ein Biedermann. überfäm, 
Der ſich der armen. Blinden annaͤhm, 
Für fe zahlt, auf daß fe. abſchieden. 
Der Wirth. fpridt: 
Geh hin, ich bin fein. wohl zufrichen: 
(Sie gehen beide: abı)ı 
Der Pfaff tritt ein und ſpricht: 


Ih weiß: nit, wie ichs fol. verſtehn, 
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Die Bauren wölln nimmer gen Opfer gehn, 
Ich bin bei ihnen worden unmerth, 
Sie find heuer ärger denn fert, 

Da lauden fie mich zun Rothfäden, 
Heur ließ mich Feiner fein Würft fehmeden, 
Weiß doch nichts, das ich ihn Hab than, 
Dort geht in’ Pfarrhof ein fremd Mann, 
IH will thun, ob ich mein Horas hät, 
Ob er ein Präfenk bringen thät. 

Der Bfarrer fhaut in fein Buch. Eulenfpiegel 
i fommt und (price: 
O mein Herr Pfarrer bona dies. 


Der Pfarrer tpridt: 
Beneveneritis, semper quies. 
Eulenfpiegel meist: 
Mein Herr, ich lieg dort beim Hans un 
Zu Herberg, derfelb tolifirt, 
Thut gleich als fey er gar befeflen, 
Thut meer fchlafen, trinken, noch eflen, 
Er fihreit und wüthet immer u 
Und läßt im Haus Niemand Fein Ruh, 
Wir haben ihn im. Haus dort unten 
Mit Handzwehlen in Badtrog bunden, 
Drum ift an euch der Wirthin Bitt, 
Ihr wöllt in Noth fie laſſen nit, 
Sondern ihm helfen mit befehwören, 
Sie will euch mit einer Schenk verehrten, 
Daß wieder zurecht werd ihr Mann. 


Der Pfarrer Mpridt: 
Mein Freund, das will ich gerne than, 
- Mnd das aufs langſt über zween Tag, 
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Daß ich mich dazu fihiden mag, 
Zu Helfen ihm mit allen Dingen. 
Enlenfpiegel ſoricht: 
Mein Herr, ih will die Wirthin bringen, 
Auf daß fie den Troft Hab von euch, 
Daß ihr ihm helfen wollt ohn Scheudh. 
Der Pfarrer rede wider ſich ſelbſt und ſoricht: 
Des Wirthes Straf ift jebt auch kommen, 
Er Hat die Leut fehr übernommen, 
Piel Wafler goffen unterd Bier, 
Ein Kandel oft angfchrieben zwier, 
Sat mir auch oft übel gemeflen, 
Jet hat ihn der Geikteufel bſeſſen, 
Die Kält ift heut gar ungeheur, 
IH muß ein wenig ſchürn das Feur. 
(Der Bfarrer geht aus.) 
Der Wirth geht ein mit feinem Wein und ſpricht: 
Ich will gern fehen, ob zu den Dingen ' 
Der Gaft ein Bürgen auf wird bringen, 
Dort kommt er, lacht, ift freudenvoll, 
Ich Hoff, es fleh die Sad) recht wohl. 
Eulenfpiegel kommt und ſpricht: 
Ich Hab ein Bürgen überfommen, 
Der ſich der Blinden bat angnommen, 
Der Bfarrer ift willig darzu, 
Daß er euch felber Helfen thu, 
Doch aber erft nach) zweien Tagen, 
Kommt Wirthin, börts ihn felber fagen. 
Der Wirth ſoricht: 


Ja wohl, geh zum Pfarrer mit, 


Zween Tag das iſt ein kurze Bitt. 
Ste drei⸗gehen Caus 
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Der Pfarrer geht ein und fpridt: 
Ich mag gleich Heut nit mehr flubirn, 
Vergebend mir ſchwinden mein Hirn, 
Weil die Bauren nimmer gen Opfer gohn, 
Wil ich ihn fchlechte Predigt thon, 
Daß man. ded Sprüuchworts nit vergeß: 
Kupfergeld kupfere Seelmeß. 


Eulenſpiegel kommt mit der Wirthin und fpricht 


Herr Pfarrer, da ift mein Wirthin, 
Sagt ihrs auch, was euch iſt zu Sinn, 
Der Pfarrer fpriht: 
Ja, über ein Tag oder zween - 
Sp will ich felber zu euch gen, 
Eurem Mann felfen und ledig machen, 
Dep Habt Fein Zweifel an den Sachen, 
As fromm, ald ich ein Priefter bin. 
Eulenfpiegel neigt fib und fpridt: 
Habt Dank, nun zeuch ich fröhlich Hin, 
Daß ihr euch der verlafinen Armen 
Sp gutwilliglicd woͤllt erbarmen. 
(Sıe gehen beide ab.) 
Der Pfarrer ride: 
Mein Kellerin ift in der Stadt 
Lang, doch nit viel zu fchaffen bat, 
Ih fürcht, fle thu in Schalföberg hauen, 
ZH muß gehn auf die Straßen fchauen. 
(Der Bfaff geht ab.) 
Der Wirth kommt und fpridt: 
Laß ſchaun, ob der Pfarrer will löſen 
Mit eim Thaler Die blinden :Böfen, 
Er ift ja fonft ein Earger Hund, 
Wie al Baurn von ihm fagen ıhund, 
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So er ein Pfennig ausgeben foll, 
So ſchaut ex ihn vor dreimal wohl. 
Eulenfpiegel fommt mit der Wirthin und fpritht: 
Wirth, bald laß aus die armen Blinden, 
So liegen in dem Säuftall hinten, 
Der Pfarrer bei feim Priefleramt 
Will. ſolchs ausrichten allefammt, 
Auch Helfen, Wirthin ifts nicht wahr? 
Die WVWirthin ride: : 
Ja, über zween Tag, fagt er Kar 
WOH er die Helfen, lieber Mann. 
Hans Wirth fpridt: 
Sp komm, lafin wir die Blinden gahn, 
Dieweil fte Haben ein andern Zahler, 
Der für fie geben will den Thaler, 
Wie wern die Schälf alfo froh ſeyn, 
Ich will gleich ſchenken ein Branntewein. 
Wirth und Wirthin gehen aus.) 


Eufenfpiegei ſpricht: 


Ich will mich heben aus der Drüpfen, 

Weil ich thaͤt aneinander knũpfen 

Den Wirth und dieſen Dorfpfaffen, 

Hab ich gemacht beid zu Affen, 

Daß ſie beidfam rumorn wern 

Um ven Thaler, ich moͤchts hör gern, 

Wills wohl erfahren, wenn ich wieberum 

In dieſes Dorf Egelsheim fomm, 

Auf dag Niemand mein Eihaltheit fpür 

Nimm ich Urlaub Hinter der Thür. 
(Eulenfpiegel geht ab.) 
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Der Pfarrer fommt, hat den Stol am Hals, ein Buch 

und Gerten in der Hand und fprict: 

Ich will zurichten mein Beſchwörung, 

Mir wird werden ein gut Verehrung 

Vom Wirth, wenn ich den Teufel außtreib: 

Da will mich holen gleich fein Weib. 
Die Wirthin kommt und jpride: 

Herr Pfarrer, mein Mann ſchickt mich her 

Ihr follt mir geben den Thaler, 

Wie ihr denn habt verheißen mir. 


Der Pfarrer fpridt: 
Ei, welchen Thaler, faget ihr? 
Die Wirthin fprigt: 
Ei, den Thaler für Die drei Blinden. 
Der Pfarrer fpridt: 
Eurem Mann thut fein Hirn fchwinden, 
Erſt merk ich, daß er ift befeflen, 
Ich will jeßund vor Suppen effen, 
Wil darnach fommen, ihn befchwören. 
Die Wirthin fpridt: 
Mein Mann wird euch wohl zahlen lehren, 
Wie ihr mir, verhießt vor zweien Tagen, 
Jetzund thut ihr ein anders fagen, 
Mein Mann fey unfinnig und befeffen, 
Habt ihr euer Zufagung vergeflen, 
Wollt ihr eur Maul machen zur Taſchen? 
Der Pfarrer fprigt: 
Du haft gar viel Hofen zu wafchen, 
Merk an deiner Ned und Gebär 
Du laufſt alfo fchlaftrunfen ber, 
Es dat dir folchs heut traumt von mir. 
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Die Wirtpin eich: 


‚Sch will mein Mann ſchicken zu dir, 


Der fol dich um bein Unſchuld ftrafen, 
Alter, loſer, verlogen. Pfaffen. 
(Sie lauft hin.) 
Der Pfaff rprist: 
Ich glaub, die Wirthin fey auch wenig 
Befeffen, zerrütt und gar unfinnig, 
Weil fle mich ſchmäht, um Schuld anflagt, 
Und mir von einem Thaler jagt, 
Und dreien Blinden in einer Summ, 
So weiß ich hie Fein Wort darum. 
Wirth fommt mit einem Schweinfpieß und fericht: 
Pfaff, ‚gib den Thaler mir heraus, 
Warum entbeutfi mir in meim Haus, 
Ich fey bfeflen, du wöllſt mich bſchwören 
Und fchmäheft mich und mein Weib an Ehren, 
Zahl mich nur bald, over ih will 
Mit dir anheben ein ander Spiel 
Allerheillofer verlogen Manns. 
Der Pfarrer fpride: 
Ei, fey gefegnet, mein Nachbauer Hans, 
Der wüthig Teufel redt aus bir, 
WIN ein Thaler Haben von mir, 
Leg bin den Spieß, ich will dich bſchwörn. 
Der Wirth ipridt: 
Gib, was die Blinden thätn verzehren, 
Bhalt dir dein Beſchwoörung und dein Segen, 
Solch Gefpött treiben allemegen 
Die verlogen und böfen Zahler, 
Pfaff, gib mir nur bald Her den Thaler, 
Oder ich ſtoß mein Spieß in Dich. 
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Der Pfaff ſchreit: 
Zetter, Waffen, helft retten mich, 


Ihr lieben Nachbauern, mein Heinz Bierdopff 


Und du mein Gevatter Dolhopff. 


Was da, was iſt das für ein Strauß, 
Was machſt dem Pfarrer in ſeim Haus? 
Der Pfaff ſpricht: 

Ach Hans Wirth iſt beſeſſen worn, 
Kommt in Pfarrhof und will rumorn, 
WIN mir nur ein Thaler abnoͤthen 
Und droht mich da gar zu tödten, 


Und bin ihm doch Fein Pfennig ſchuldig. 


Blein Dolhopff fprigt: 


Ah Hand Wirth fey nit ungeduldig, 


Ich fich fürwahr wohl, was dir bricht, 

Der Teufel Dir aus deinen Augen ficht, 

Ei, laß dich den nicht alſo reiten 

Und laß dird abhelfen bei Zeiten, 

Eh der 658 Geift bei Dir einwurtz. 

Hans Wirth der fpreist fih und fpridt: 

Ich will mein Thaler haben kurz, 

Es fag der Pfaff gleich was er .wöll, 
Heinz Bierdopff fpridt: 

Ei Nachbaur, wenn man dir helfen ſoll, 

So laß fahren ſolch Phantafey, 

Wir möllen mit dir heim gehn all drei, 

Daß du nicht etwan thuſt ein Schaden, 

Oder fpringft aus zum Sammerladen, 

Oder fallt etwan in ein Brunnen, 
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Ich merk, du biſt gar unbefonnen, 
Daß du fo rumorft in der Pfarr. 


Hans Wirth fpridt: 
Laß mich gehn, du bift felbft ein Narr, 
IH will mein Thaler vom Pfaffen Han. 

Der Pfaff tpride: 
Geht, führt ihn Hin und legt ihn an, 
Kehrt euch nichts an fen Widerred, 
Bindt in ein Badtrog ihn all beed, 
Den Hartfinnig, Befeffen, Dummen, 
Ih will auf der Fahrt nachhin Tommen, 
Und ihm helfen des Teufels ab 
Durch mein Befchwörung, die ich hab. 

Die zween führen ihn mit Gewalt dahin, laſſen ihn zappeln 
und fdyreien.) 
Der Pfaff trier: 

Ich will gehen, die Ruthen einweichen, 
Dem Wirth fein Haut gar wohl durchſtreichen, 
Und mein Beichwörung dazu fprechen, 
Ihm ift nit Teichtlich abzubrechen, 
Dieweil er den Geizteufel bat, 
Der fihreit nach Thalern früh und fpat, 
Der Teufel fährt nicht gerne aus 
Wo er einmwurzet in eim Haus, 
Ohn Ruh den Menſchen er ſtets übet, 
Auch ander Leut täglich betrübet 
Und richtet an viel Ungemachd 
An allen Drten, fpriht Hans Sad. 


Die Perfonen in das Spiel: 
Eulenfpiegel. 
Lörl, der erft Blind. 
Lüdl, der ander Blind. 
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Liendl, der drist Blind. 

Hand Wirth. 

Die Wirthin. 

Der Pfarrherr. 
Seinz Bierdbopff. 

Bein Dolhopff. 


— ——— 


O Menſch betracht 
Hie die Figur, 
Und nicht veracht 
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Die nimmt der Tod, 
Sleichwie Die Blum 
Früh und fpot 

Im Feld zergoßt. 


(Merians Zoptentanz.) 


Vom Sonnenfdhein der zwölf Tage. 


Am Chrifttag. 
Scheint die Sonn volltömmlid und Har, 
Sp bedeuts ung ein fröhliches Jahr. 


Den andern Tag. 


Alsdann fo ſchwindt gemeiniglich dag Gold, 
Auch wird man dem Korn werben hold. 


Den dritten Tag. 


Scheint die Sonn am dritten Tag, 

Sp führen die Herren große Klag, 

Und groß Prälaten follen Triegen, 

Und mander den andern betrügen, 

Es wird Irrung und Zwiefpalt 
Werden, ſowohl bei Jung als Alt, 

Und wird bald nehmen ein End, 

Deffen fi) dann ein jeder ſchämt. 

Sott wol euer Gewifien rühren, 

Daß ihr ſelbſt euch nicht mögt verfpüren, 
Sondern Gott wol euch alfo leiten, 
Daß ihr wider eure Sand möcht fireiten, 
Es möchte noch kommen die Zeit, 

Daß ihr diefelb beweint mit Leid, 

Sonft warn ihr von hinnen follt ſcheiden, 
Da Leib und Seel miteinander ftreiten, 
Dann werd ich euch recht erkennen, 

Und euch felbften große Sünder nennen. 
Wo nicht, fo iſt euch ſchon bereit 

Die Bervammnuß in Ewigkeit, 
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Davor uns Gott nad diefer Zeit 
Behüten wol in Ewigkeit. 


Den vierten Tag. 
Sp thun leider die Züngling Nein, 
Welche: erſt mündlich worden feyn. 


Den fünften Tag, 
Sp gerathen die Winterfruct, 
Die man in den. Gärten ſucht. 


Den ſechsten Tag 
Sp werden viel Frücht im Garten 
Und allerlet Frücht wohl gerathen. 


Den, fiebenten Tag. 
So kommt Honig und viel Fiſchweid, 
Auch fag ich mit ſolchem Beſcheid, 
Daß dann ein: thener Zeit wird ſeym 
Dann. es wächst wenig Korn und Wein. 


Den achten Tag. 

So wird ein reiches Jahr von Fiſchen, 
Gefällt, fo magſt du fle erwiſchen. 

Den neunten Tag. 
Bedeutets gut Glück in. ven Schaafen, 
Gib ihnen Futter auf die Raufen, 
Denn fie feynd in viel Dingen: gut, 
Das fag. ich nicht aus Uebermuth. 
Man dat nicht allein Milch von ihn'n, 
Sondern Fleiſch, Zell, Wollen zum Gewinn, 
Jedoch iſt noch eins. verborgen, 
Melches: hinwegnimmt gar viel Sorgen, 
Richt beim gemeinen Dann allein, 
Sondern. bei Fürfien. und Herrn ‚gemein, 
Das find die flinkenden: Schaafpärm, 
Bon welchen kömmt ein. füß Gelärm, 
Wenn man. fie. auf eim Inſtrument 
Künftlih thut brauchen und behend, 
Als ſeynd Kanten, Harfen, Geigen,. 
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Der andern will ich gefchweigen. 
Wer wollt doch nicht fröplich Ipringen, 
So man baranf recht thut Hingen. 


Den zehenten Tag. 
Sp wird viel ſchweres Wetter feyn, 
Drum hau, daß du nicht ſeyſt unrein. 
Den eilften Tag. 


Sp wirft du viel Nebels fpüren, 

Und gemeiniglihd von Sterben hören, 

Drum wird mand Menſch diß Zahr ſchwach ſeyn 
Und in die Hop kehren die Bein. 


Den zwölften Tag. 


Sp wird viel Krieg und Streits im Land 
Und mandem fein Rahrung entwand. 
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Welche Frau wiſſen will den Namen ihres künftigen 
Mannes, die ſoll für ihre Thür den erſten Faden, den 
Re des Tags. ſpinnen wird, ſpannen, und einen ſolchen 
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Namen, als da haben wird ver Mann, der zum erflen 
fürüber gehet, folhen Namen foll auch ihr Mann haben. 
— Will man wiffen, fo eine Frau ein Kind trägt, ob 
ed ein Knäblein over Töghterlein ſey, fo fol man auf 
ihr Haupt ein wenig Salz legen, wenn fie fchläft, daß 
fie e8 nicht gewahr werde, und den Namen, den fie erſt⸗ 
lich, fo fie vom Schlaf erwacht, nennen wird, foll man 
merfen. Denn nennet fie zuerft einen Mann, fo fols ein 
Sohn ſeyn, nennet fie aber eine Frau, fo ne eine 
Tochter. 


10. Jaunar. 


— — 


Das hernach geſchrieben ſtat, iſt von der Bruderſchaft der 
ewigen Weisheit, und wie ſich halten ſollen die Jünger 
uud Diener ber ewigen Weisheit. 


⸗ 





Der Menſch, wer er iſt, ſey Mann oder Frau, fung 
oder alt, weltlich oder geiftlich, in der Eh oder ledig, der 
da begehret feyn ein Jünger der ewigen Weisheit, der 
fol fleißiglich behalten, das hernach gefchrieben flat, 
das alfo gemeffen und gewogen ift, daß daran feine Här⸗ 
tigfeit noch Beſchwerde if. Alſo daß ein jeglih Menſch 
es wohl vollbringen mag, er fey weltlich over geiftlich, 
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in der Eh oder ledig. Denn die ewig Weisheit will: das 
mit den Denfchen kein Bündniß, noch Gelübd auflegen, 
fondern allein eine neue Weife, damit der Menſch, ver 
bisher träg und faumig ift geweſen an Andacht, ein Urs 
fach hab, fich ſelbſt zu ermweden zu geiftliher Uebung und 
Andacht, und wer der ik, der ih an dem, als hernach 
geichrieben ift, mit Fleiß und mit Andacht üben will, ver 
thut wohl und Jöblich, aber der es nicht thut, der ſündet 
da mit nichten. Zu dem erſten und vor allen Dingen 
’ fo der Jünger der ewigen Weisheit meiden und laſſen 
leibliche und weltliche Liebe, wenn er fie hab, und fol ihm 
zu einer geifllichen Gefponfen nehmen die edle und are 
ewige Weisheit des himmlifchen Vaters. Wäre aber, daß 
Jemand alfo größlich und Fräftiglih gebunden und be⸗ 
firiddet wäre mit fonderer und unordentliher Lieb, daß 
ihm gedäucht, ed wäre ihm hart und ſchwer, alsbald ſol⸗ 
che Liebe abbrechen und meiden, der habe dor guten Vils 
Ien und Fürfag, daß er fih davon ziehen wolle mit Gots 
tes Hülf, fo er alterbälveft möge. Aber die, die mit leib⸗ 
licher Lieb nit beſtricket ſeind, und doch bisher träg und 
abläßig over ſäumig gewefen fein in göttlicher Lieb, die 
follen die geiftlichen Gefponfen die ewige Weisheit ihnen 
von Neuem gemäheln und fih an ihrer Lieb mit einer 
neuen Andacht erneuern und erzeigen. Und das fol alſo 
geicheden, daß fie unfrem Herrn Jeſu Chriſto der ewigen 
Weisheit, der fie bisher von Furcht wegen, als einem 
furdtfamen Herrn gedient haben, fürbaß mit Fleiß und 
mit Liebe dienen, und fich fleißen zu aller Zeit, wie fie 
wohlgefallen in allen Dingen ihrem geiftlihen Gefponfen, 
der ewigen Weisheit, und follen auch, als viel fie mögen, 
ohn Untertaß gevenfen und betrachten die Würdigkeit und 
Güte der göttlihen Gefponfen, der ewigen Weisheit, und 
wie felig die feind, bie in diefee Zeit ihrer Huld und 
Freundſchaft würdig feind. Es iſt auch zu willen, daß 
dieſe geiftliche Gemahelfchaft, von großer und inbrünfliger 
Andacht wegen, foll nicht allein in des Menſchen Seel 
und Herze inwendig beſchehen, fondern auch mit äußerer 
Nebung, doch fo viel ex mag, heimlich. (Suſo.) 
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Bind an, der Teufel iſt bald bin, 

Die Welt wird leicht verfaget ; 

Das Fleiſch muß endlich aus dem Sinn, 
Wie fehr dich's immer plaget: 

O ew’ge Schande, wenn ein Held 

Bor diefen dreien Buben fällt. 


Man laß den Evelleuten ihr Wildpret, den Bauern ihre 
Kirchweihe, den Hunden ihre Hochzeit, ſo bleibt man un⸗ 


gerauft. Ri 


Wär ich geborn von fehnsder Art, _ | 
Bid böfer, denn ein Menſch je ward, 
Und wär mein Ahnherr ein Hundſchlager — 
Und hätt' die Bein bei dem Galgen aufgeleſen, 
Mein Baſ' Häatt zaubern und Kind verthan; 
Daß fie drum auf dem Kreuz müßt flahn, 
Und wär mein Vetter ein Scheimfchinder, 
Und hätt gefchunven Pferd und Rinder, 
Mein Muhm hätt Wetter und Blitz gemacht, 
Und den Zeufel in einen Sad bradt, 
Und wär mein Schwäher fo bös und ſmech, 
Daß er Died und Mörder anſpräch, 
Und hätt mein Geſchwey all die verrathen, 
Die je den Henkern fürgetraten, 
Und thät mein Bruder auf dem Rad umwalgen, 
Und hing mein Bater dabei am Galgen, 
Und läg mein Schweſter beim Henker all Nacht, 
Und pätt den Juden Chriſtenkinder bracht, 
Und wär mein Sohn ein Henker und hauet aus, 
Und wär mein Mutter im Hurnhaus, 
Ind fräßn mein Stiefvater auf dem Rad die Raben, 
Und hätt mein Töchter unter. den. Galgen begraben, 
Und wäre: hinfend, huffalz, ſchwarz wie ein Kohl, 
Naslos, Frummmanlig und warzenvoll,, 

Rotzig, geifrig und augenrinnen, 
Räudig, flintend und voll Finnen, 
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Ausſätzig, lahm und hätten den Erbgrind, 
"Und wärn Banfart, Baftart und Hurkind, 
Ind wärn betteln im Spital gelegen, 

Und thäten.dazu die Gälgen fegen, 

Und wärn alle worden vom Henkr wund, 
Und ich wär über die all ein Ausbund, 

Und wär ein Kirchenprucdtel und Heiligthumdieb, 
Noch hatt ih Geld, fo wär ich Lieb, 
Daß Jedermann mein thät begehrn, ' 

Das eim frommen Armen nicht fonnt wern. 
Ey Schand und Geld! die je ſolchs thäten, 
Die toren all an Lucifers Ketten. 





In dem Winter follt du deinen Wein nit Talt trinken, 
dann er viel ſchädlich if und zerbläuet den Menſchen in: 
wendig, und erfältet die Natur; du follt ihn Tau machen. 
Oder fonft ein gemeine Lehre ſollt du hie merken: vie 
Speis ſollt du gar wohl und Hein zerbeißen in vem Muno 
und den Wein Hein, gleich als ein Faden, hinein ſchlin⸗ 
‚ven. Das ift ein Sach der Gefundheit und des langen 
Lebens. 

3% 
Im Genner du nicht laß dein Blut, 
Doch wär dirs.noth, fo iſts auch gut, 
Mach dich fröhlich, halt warm das Häupt, 
Ein warme Stub fey dir erlaubt. 


Die fünf und dreißig Schönheitsftuck eines hüb- 

ſchen Jungfräuleins im Hochzeitwald. 

Drei weiß, drei ſchwarz, drei rothe Stück, 

Drei lang, drei kurze und drei dic, 
Drei weit, drei kleine und Drei enge, 
Und fonften rechte Breit und Länge, 

Den Kopf von Prag, die Füß vom Rhein, 

Die Brüft aus Defterreich im Schrein, 
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Aus Frankreich den gemölbten Bauch, 

Aus Baierland das Büfchlein rauch, 
Rüden aus Brabant, Hand aus Coln, 
Den Arſch aus Schwaben, küßt ihr Gſelln. 


1. Vom Conſtanzer Concilium 1414. 
(Bergl. ven 8. Januar.) 


Es if auch zu willen, daß viel Spasierend war 
von Gonftanz in das Achhorn und anderswohin, da 
man in dem Achhorn guten ehrbarn Wein fchantt, 
ein Maß um vier und fünf Pfenning, und fand man 
darin allerlei Spiel und viel gemeiner Brauen. 


Hienach folget, wie Meifter Hans Huß zu Coſtentz 

verurtheilt und verbrannt ward. _ 

Als das Concilium gen Eoftent kommen war und 
die Seffionen revlich gehalten wurden, da wurden fie 
zu Rath, Daß fie die Kegerei im Böhmerland ver 
Dammen und vertilgen wöllten. Und luden für pas 
Goneilium und ihr Gericht den Huffen und Hye 
ronimum, die famen nicht, noch niemand von ihrete 
wegen. Da ıhäten fie die in den Bann, da wollten 
fie ſich an den Bann nit Eehren, noch nicht darum 
geben und wollten auch des Conciliums Gericht noch 
Bann nicht halten. Da entboten fie dem König Wen 
zeslao von Böhmen und verfchrieben ihm, daß er alfo 
wohl thaͤt Durch chriftlichen Glaubens willen, daß ex 
die Zween gen Gofteng fandte. Dann da doch jept 
der Grund der Lehrer, fo alle Chriſtenheit Hätte, da 
wäre. Und baten unften Herrn, den roͤmiſchen König 
Sigismundum, daß er König Wenzeslao, feinem Bru- 
der, auch darum ſchriebe; das thät er auch, dannoch, 
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wollten fie nit fommen. Unſer Serr, der römiſch Ko⸗ 
nig, fandte dann Ddemfelben Meifter Haufen Hufen 
‚ein freied fichered Geleit mit jeinem Brief und Gie- 
gel, darzukommen und ficher wieder heimzufommen an 
fein Gewahrfam ; das Geleit ſandte ihm auch der rö⸗ 
miſch König. Alſo fandt ihn König Wenzeslaus ehrs 
lich gen Coſtentz und ritten mit ihm, Die ihn beglei- 
teten, Herr Wenzedlaus von der Tauben und Herr 
Heinrich Latfchenbed. Ritter, mehr denn mit dreißig 
Pferden und mit zweien Wägen, da hat der Huß 
felöft ein Wägelein, darauf er und fein Kaplan fa= 
ben. Und zogen in der Pfifterinen Haus an Sanct 
Pauls Gaflen, bei ver Tauben allernädft. 

Da fie nun in dem Haus ein Tag oder zween ru⸗ 
beten, da hat derſelb Meifter Hans Huß in der Kam 
mer neben der Stuben Meß und Tamen viel Nach—⸗ 
barn , die hörten bei ihm Meß. Da des Laufs aljo 
viel ward, daß er Meß hätt ala unfer Priefter, unfe 
red Herrn von Coſtentz Bifchof Dtto, ein Markgraf 
von Röttel, da fandt er zu ihm feinen Vicarim, Mei« 
fir Hanſen Bender, und feinen Official Meifter Con» 
raben heiligen; die zween famen zu ihm und rebten 
mit ihm, warum er Meß hätte, er wüßte Doch wohl, 
daß er lange Zeit in des Bapfts Bann geweſen wär, 
und ſonderlich jeßt auch in dem Heiligen Concilio. 
Da antwortet er ihnen, er hielt FTeinen Bann und 
wöllte Meß Haben, als vie ihm Gott Gnad thät. Da 
verbot unfer Herr von Coſtentz Durch feinen Bicari 
und Official dem Volk, fo um feine Herberg gefeflen 
waren, auch fonft männiglichen, daß Niemand mehr 
Meß binter ihm hört, noch dazu ging. Da der Huf 
dieß merfet und auch anderes hört folcher böfer Sa= 
sen, fo man zu ihm redt und auf ihn trachtet, da 


fubr er gu an einem Eonntag in der Faflen, ald man 
finget Oculi mei, nad) feiner Meß, und nahm ein 
Brod und ein Släfchlein mit Wein zu ihm, und ver 
barg fich in des Latſchenbecks Wagen, denn denſelben 
Wagen wollt man führen auf das Land, da die Knecht 
faufen Butter, Heu und Stroh in einem Dorf, darin 
fie Das vor auch Fauft hätten, und wollten das nad 
dem Imbiß mit dem Wagen geholt haben. Da nun 
die Ritter und das Volk zu Tiſch Tamen und eflen 
wollten, da fragten fie dem Huflen nach; da man fein 
nit finden konnt, da lauft der Latjchenbed zu dem 
Burgermeifter von Cofteng und Hagts ihm, daß der⸗ 
felb Burgermeifter von Stund an die Thor der Stadt 
hieß befchließen, und follt männiglich bereit feyn zu Roß 
und zu Fuß, daß man ihm nacheilet, dann er doch 
durch folich Rich, die um die Stadt Cofteng feind, 
nicht wohl kommen möcht. In dem da fich aller= 
männiglich bereit hätt, da warb er auf dem Wagen 
gefunden, und das faget man von Stund an dem Burger=- 
meifter, der hieß männiglich wieder heim geben und reiten. 

Gleich nach dem Imbiß, als es eins gefchlug, da 
nahm verfelb Herr Heinrich Latfchenbel den Meifter 
Hanfen Huflen auf ein Roß und feinen Kaplan auch 
auf ein Roß, und viel andere Böhmen, Die mit ihnen 
ritten, und führten ihn auf den obern Hof, für Die 
Pfalz, für Bapſt Iohannfen. Da ſprach der Huß, er 
follt ihn in fein Gefängniß bringen, denn er.hätt ein 
gut frei ficher Geleit, für allermänniglid. Da ant« 
wortet ihm Here Heinrich Latſchenbeck und ſprach: 
es ift alfo angefehen, daß ihr euer Sachen zu wegen 
bringet, daß vie gerecht und nit ketzeriſch feyen, ob 
ihr euch verantworten möget oder darum flerben. Alfo 
trat der Huß behend ab dem Roß, und wollt unter 


264 40. Ianuar. 


das Voͤhmervolk gelaufen feyn, venn es waren mehr 
denn achtzigtaufend Menfchen auf den obern Hof, die 
zugelaufen waren von Des Wunders megen, und daß 
fie ven Huffen fehen und deſſen innen waren worden, 
daß man ihn Bapft Iohanned bringen wollt. Da die 
Buüttel des Bapſts und der Cardinäle, die denn die 
verguldeten Steden trugen, das ſahen, daß er wollt 
geflohen feyn, vie begriffen ihn und führten ibn in 


die Pfalz und liefen ven Kaplan hinmegreiten. Da. 


er alfo in ver Pfalz verhütet warb, in derſelben Zeit 
hätt ihm unfer Herr, der König Sigismundus, gern 
geholfen und ledig gemacht, fürchtet vieleicht feines 
Bruderd Zorn, und auch daß er deſto förberlicher der 
Böhmen Huld verliere, und meint, e8 wär ihm ein 
große Unehre, ſollt er jetzt fein frei ſicher Geleit, fo 
er ihm geben hat, alſo brechen. Da antworteten ihm 
die Gelehrten: es möcht noch Fünnt mit einem Recht 


feyn, daß fein. Ketzer, ver in der Keberei begriffen 


würde, möge noch könnte Geleit haben. Da unfer 
Herr, der König, das erhörete, da ließ ers gut feyn. 
Nach dem da ward verfelbig Huß aus Der Pfalz ges 
führet und ward gefangen gelegt zu ten Predigern 
zu Cofteng, und ward ihm ein befonder Gemach ge= 
geben und viel Hüter, die ihn verbüten für fluchtfam, 
und gingen zu ihm die allergelebrteften in der gött⸗ 
lichen Kunft, und redten ihm vor, und- beweifeten mit 
der heiligen Gefchrift, daß er übel geglaubt und übel 
geprediget hätte, und thäten e8 darum, ob fe ihn von 
feinem böfen Glauben: bringen möchten. 

Darnach am Montag nach den Heiligen Oftern da 
fam Hieronymus mit einem Schüler gar heimlich gen 
Coſtenz, daß es Niemand wußt noch erfannt, noch 
fein getwahr werben mocht von ber Menge des Volls, 
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und ſchlug einen Brief an Sanct Stephans Kirchen⸗ 
thür zu Coſtentz, der mweifet und faget in Latein, er 
wüßt anders nit, denn daß Meifter Hand Huß recht 
gelehrt und geprediget Hätte. Doch fo wären ihm auch 
etlich Artikel zugezogen, von Haß und Feindſchaft we⸗ 
gen, wäre ba, daß er fie Hielte, davor Tönnt er ihn 
nit bejchirmen , aber er glaubte das nit, daß er «8 
gethan Hab. Und alsbald er ven Brief angefchlagen 
hätt, da lief er und der Schüler gleich hinweg von 
Coſtentz, daß fein niemand innen ward, und befchab 
ihm fo noth, daß er feines Schwerdts in ver Herberg 
vergaß, oder vielleicht vor Furcht e8 nit nehmen ges 
Durft, da ward ich Ulrich Reychentaler viel gefragt, 
wohin er fommen mär, oder wo er zu Derberg gewe⸗ 
fen wär, da mußt niemand nichts davon. Darnach 
über ſechs Tag da warb man innen, daß er bei dem 
Gutjahr, an Sanct Pauls Gaſſen, zu Gerberg gewe⸗ 
fen war. Und kam an ven Böhmer Wald und wollt 
da ruhen, und alsdann ein jeglicher gelehrter Mann 
fuchet andere gelehrte Mann, alfo fam er zu dem 
Zaienpriefter daſelbft, der Hat ungefährlich alle Pfaffe 
heit geladen, da kam Hieronymus zu ihnen bineln 
über das Mal und fing an zu reden, denn er fall 
wohl geipräh war, in Latein und in Teutfh, und 
ſprach, wie er zu Coſtentz in dem Concilio geweſen 
wär, das da wohl hieß eine Schul des Teufel! Sa« 
tane und eine Synagog unrecht thuender Leut, und 
aller verkehrter Kent, und hätt den Brief bei ihm mit 
ſiebenzig Inflegeln, daß Meifter Hans Huß und auch 
er wohl befanden wären, und noch möchte ihnen fein 
gelehrter Mann noch Kerr nit widerreden, noch fe 
überroinden, und fagt viel Mebeld von dem Goneilio, 
deſſen da vie Priefter gar übel erſchracken, und wur⸗ 
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den heimlich. zu Rath, daß fie das dem Herrn, ber bei 
ihnen faß, der in dem Stäbtlein gewaltig war, fagen 
follten, als fie’ auch thäten. Da antwortet er ihnen, 
daß fie warteten bis morgen und nichts aus der Sad 
redeten, Das fie auch thäten. Morgens da hielt er 
ihn auf mit feinen Knechten vor dem Städtlein, und 
alsbald er ausher Fam, da griff er zuibm und fprach 
zu ihm: Meifler Hieronymus, ihr habt geflern geredet 
von dem Concilio zu Cofteng, da muß ich je willen, 
ob dad wahr fey oder nicht, denn ich und alle Herrn, 
Grafen, Breien, Ritter und Knecht gefchworen haben 
und fchuldig feyen das Concilium zu befchirmen, und 
ihr müfjet mit mir wiederum in das Goncilium gen 
Coſtentz. Da antwortet er, er hätt ein gut frei ficher 
Geleit und wären feine Red und Sachen wahr. Da 
fprach der Herr, dad mag feyn oder nit, auf die Ned, 
fo ihr gethan habet, fo müſſet ihr je gen Gofteng, 
und alfo bracht er ihn wieder gen Coſtentz an dem ein⸗ 
undzmwanzigften Tag nach Oftern, da ward er von 
Stund an gelegt gen Gottlieben in das Schloß in 
ein fonderlih Gemach, und ritten und fuhren die ge= 
lehrten Leut zu ihm, und verhörten ihn und diſputir⸗ 
ten mit ihm aus feinem böfen Unglauben und von 
andern göttlichen Künften; die meineten, daß er vier 
mal mehr gelehrter wär denn der Huß, und gingen 
die Gelehrten als did zu ihnen beiden, und unterwei« 
feten fie und brachten fie dazu, daß fie beide fprachen, 
ald man fagt, fie wöllten von ihrem böfen Unglau⸗ 
ben laflen, und wöllten datwider predigen, fo fie ge 
lehrt hätten, mwöllten widerrufen. Deß war männig« 
Ich froh und läutet man dreimal Laudes in aller 
Stadt, als vorfichet Laudes zu läuten. Darmadı 
ward ein Seffion; im berfelben Sefflon ward | gemei« 
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niglichen erfheilt, daß man fle in Schwabenlanden be⸗ 
halten follt, in welchem Klofter oder Orden fie woll⸗ 
ten, und daß ihr jeglicher felb fechöt genug hätt zu 
gebrauchen; doch daß fie gen Böhmen nimmermehr 
kommen follten, und daß fie auch beide mit ihren 
eigenen Händen, unter ihrem eigenen Siegel, ſchreiben 
follten, daß fie falſch und unrecht geglaubt, geprebiget 
und gehalten hätten und daß ed nun hinfüro niemand 
mehr halten noch glauben folt. Das alles wollten 
fie gern hahen gehalten und dabei blieben feyn, dann 
allein um das Schreiben gen Böhmen, das mollten 
fie je nit thun und wollten die Demüthigfeit nit auf⸗ 
nehmen, und fprachen, das Laſter wöllen wir je und 
felbft nit thun, denn wir niemand mit unſrer Gefchrift 
und mit unfren Worten menigen außer dem Himmel⸗ 
reich, den wir darbracht Haben mit unfrer göttlichen 
Lehr, als man das Alles in dem Latein eigemlich fin« 
det, das ich auch erfahren hab. 


Wie man den Huffen degrabirt, findet du hienach. 


An dem Preitage nach des Sanct Ulrichötag, der 
acht Tag im Heumonat der Iahrzahl Chriſti taufend 
vierhundert und fünfzehen Jahr, da ward aber eine 
Seffion mit ganzer Pfaffheit und war unfer Herr, 
der römifch König, auch Dabei, Herzog Ludwig von 
Balern, von Heidelberg, und andere viel weltliche Für⸗ 
fien und Herten, und war auch diefelb Sefflon zu ber 
fechöten Stund Vormittag, da wardt der Huß be 
fandt, und der Keger von Böhmen für bie Seſſion 
und prediget da vor Ihm der hochgelehrt Johannes 
Garceri, ein Lehrer göttlicher Kunft, und Meifter ver 
oberfien Schul zu Paris, und Negierer göttlicher Kunft 
und Rechten, von feiner böfen Teberifchen Lehre, und 
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warb mit rechter göttlicher Lehre aus der heiligen 
Befchrift überwunden, daß feine Artikel, Die er gepre⸗ 
digt und gelehrt hätte, falſch, unrecht umd rechte Ke⸗ 
gerei war, und gaben ein rechtlich Urtheil über ihn; 
des erſten, ald er zu einem Prieſter geweiht war, Daß 
man ihn degradiren und feine Weihen abnehmen follt, 
da ftellten fie ihn auf einen hohen Stuhl, daß ihn 
männiglich fehen mocht, und flund zu ihm der body 
würdig Meifter Nikolaus, Erzbifchof zu Mailand, zu 
einer Seiten, und zween Cardinäl, und zugeen Bifchöf, 
und zween Weihbifchöf, und legten ihn an als einen 
Priefter und zogen ihn wieder ab, mit Gebet fle dazu 





machet er ein Öefpött daraus. Da nun dad vollbracht 
war, da gaben fie ein Urtheil über ihn, alſo, daß er 
ein Keßer wäre, und ein unfltafbar unweiſiger Mann 
feiner Bosheit abzuftchen, und empfahfen ihn ben 
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weltlichen Rechten und baten unften Kern ven Kö⸗ 
nig und das weltlich Recht, daß man ihn nit töbten 
ſollt, und ihn fonft behielt in einem ewigen Kerfer. 
Da ſprach der König zu Herzog Ludwigen, Pfalzgraf 
bei dem Rhein: feit wir feyen, der das weltlich Schwert 
innenhaltet, lieber Ohm, fo nehmet ihn an an unfrer 
Statt und thut ihm als einem Ketzer. Da ruft Here 
zog Ludwig zu fich dero von Coſtentz Vogt, der auch 
zugegen war und zu ihm fam und ſprach: Durdy 
läuchtiger Fürſte, mad gebeut euer fürſtlich Gnad. 
Da antwortet er ihm und ſprach: Nehmet Gin ta 
Meifter Hanſen Huffen von unfer beider wegen, und 


- von unfrem Urtheil verbrennet ihn als einen Keber. 


Derfeld Vogt zu Coftens hieß des Rathes Knecht zu 
GSofteng, die da waren, und dem Nachrichter , daß fie 
„ihn audführeten zu verbrennen, und ihm feiner feine 
Kleider, Gürtel noch Gewande, Seel, Meſſer, noch 
Pfenning, Hofen, noch Echuhe, nicht nehmen, nod) 
abziehen. Das gefchah auch alfo, und hat doch zween 
gute ſchwarze Rock au von guten Tuch, und ein 
Gürtel war befchlagen mit vergoldetem Silber, und 
in einer Scheid zwei gute Beimefler, und einen leder⸗ 
nen Seel, da wohl Pfennig inn mochten feyn, und 
hat eine hohe weiße Inful auf feinem Haupt, Die 
war von Papier gemacht, ftunden daran zween Teufel 
gemaßlet und zwifchen den zmeien Teufeln gefchrieben: - 
Hereſtarcha, das iſt, ein Erzketzer aller Ketzer. Da 
führten ihn die von Coſtentz aus, mehr denn mit 
taufend gewappneten Mannen, und die Laien, Fürften 
und Herren auch gewappnet, und führten ihn zween, 
Herzog Ludwigs Diener, einer zu der rechten, der an« 
der zu der gelinfen Seiten, und war nicht gebunden, 
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denn daß fle fonft neben ihm gingen, und gingen da. 
vor ihm zween Nathöfnechte und zween hinter ihm 
Und gingen mit ihm zum Geltinger Thor aus. Und 
von dem großen Ueberdrang mußt man ihn führen 
in Beichmannd Widen Haus, den Brühl umhin. Und 
waren der gewappneten Mann mehr dann dreitaufend, 
ohne gewappnetes Volt, Das ohne Zahl war, und 
Brauen, und mußt man die Leut am Geltinger Thor 
balten, je ald lang, daß eine Schaar überhin kam, bis 
daß fle alle überhin Tamen, denn man forcht, daß die 
Bruck niederginge und bräche. Und man führt ihn 
auf das Flein Inderaußernfeld, und in dem Aushin« 
führen da ruft er die Leut nicht faft an und betet 
nicht anderd, venn: Jesu Christe fili. dei vivi, 
misere mei, das ift zu teutfch: Jeſu Chrifte, ein 

Sohn des Ichendigen Gottes, erkarım did; mein. Und 
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da er kam zu dem Inderaußernfeld über das Brück⸗ 
fein, da er das Holz fahe, dad Stroh und das euer, 
da fiel er zu dreienmalen auf feine Kniee und ſprach 
aut: Jesu Christe, fili dei vivi, qui passus 
es pro nobis, miserere mei; das ift zu teutjch: 

Jeſu Ehrifte, ein Sohn des lebendigen Gottes, der 
für und gelitten hat, erbarm dich mein. Darnach da 
ward er gefraget, ob er beichten wöllt, dann doch in 
folchen Nöthen Feiner ohne Beicht hinfahren ſollt. Da 
fprach er, ich will gern beichten, es ift aber hie zu 
enge, und da er in den Ring fam, da machet man 
einen weiten King, da ward ich, Ulrich Reichental, 
geheißen, daß lch ihn ftagen ſollt, ob er beichten wollt, 
da wäre ein Prieſter, ein Caplan zu Sanct Stephan, 

der bieße Here Ulrich Schorand, der wär gelehrt und 
hätte auch des Biſchofs Gewalt und des Conciliums. 
Ta ſprach er: ja gern. Alfo rufet ihm ih, Ulrich 
Reichental, demſelben Priefter, Herrn Ulrichen, der 
fam zu dem Huffen und fprach: lieber Herr und Mei⸗ 
fter, wollet ihr abtreten der Keberei und des Unglau⸗ 
bend, darin ihr leiden müflet, fo will ich euch gern 
zu Beicht hören. MWöllet ihr aber das nicht thun, fo 
wiſſet ihr jelbft wohl, daß in geiftlichem Hecht gefahrie 
ben flehet, daß man feinem Keber göttlich Sachen 
nicht geben noch thun fol. Da fprach der Huß, es 
ift nicht nothdürftig, denn ich bin fein Tobtfünder; 
darnach wollt er angefangen haben zu predigen in 
teutfh. Das wollt Herzog Ludwig, Pfalzgraf bei dem 
Nhein, nicht Leiden noch verhängen und hieß ihn von 
Etund an verbrennen. Da nahm ihn der Nachrichter 
und band ihn mit Kleidern und mit allem) was er 
anbätte, an ein hohes Brett, das fund aufrecht, un 
ftellt ihm einen hohen Schemel unter feine Züß, und 
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leget Holz und Stroh um ihn, und fhüttet Pech das 
rauf und zündet ed an. Da gehub er fich fait übel 
mit Gefchrei und war bald verbrunnen. Da nun 








alles Ding verbronnen war, dannoch war die papie⸗ 
ven Inful in dem Peuer ganz und nit verbronnen;. 
da zerſtieß fie der Nachrichter, da verbrannt fie erft 
auch und warde der allerböfeft Schmarf, den man ſchme⸗ 
„Een mocht. Denn der Cardinal Pangratius hätt ein 
groß alt? Maul, das ihm ftarb vor Alter, und an 
der Statt, da der Huß verbrennt ward, da war Daß 
Maul vorhin vergraben worden und in der Erde ges 
laſſen. Bon ver Hi wegen des Feuers thät fich Das 
Erdreich auf, daß der 658 Schmack herauskam. Dars 
nad führt man die Afchen und das Gebein, und was 


da dannoch nit verbrennt war, ganz und gar im den 
Rhein. . Zr 
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ichenthaler das Concilium ıc. Augsb. 1536.) 


— — 


2. Vom Joſt Bart, dem ſcheißenden Propheten. 


Joſt Bart Hätt ſich zu Tübingen angenommen der 
Kunft zu weiffagen, von melches Thaten zu fchreiben 
wären ganze Bücher, Mit dieſem begab fih, als er 
fein Weib gar zu fireng hielt, ſich auch gegen ihr 
brauchte böfer, ſchalkhaftiger Arglift, va file von ihm 
heimlich Hinmeglief, und, wie dad Gefchrei war, ſich 
bei den Schweizerni aufbielt. Als er aber in der Fa⸗ 
ſten gebeichtet Hatte und die Abfolution keineswegs er. 
langen Tonnt, er fuche denn fein Weib wieder, verbieß 
er, ex wollt es thun, zündet am hellen Mittag ein 
Licht an, ging damit zu ver Stadt hinaus, da war 
nit weit vom Thor ein Saufen Holz, bei dem fucht 
er fie fleißig. ing darnach bald heim, Tam mieder 
zum Priefter, jagt, wie er feinen Befehl hätt ausge— 
sicht, hätt feinen Sachen ein Genügen gethan, hätt fie 

it. 18 
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aber nirgend koͤnnen finden, ja wenn er fihon hätt 
ein großes Licht angezundt und noch viel fleißiger ges 
ſucht. Konnt aber dahin nit getrieben werden, daß 
ex fie gefucht hätte, wa fie mär zu fuchen gewefen. 


* 


Bon einem Laufigen. 


Es war ein Philofophus, mir wohl befannt, ein 
ſehr magerer Mann; den fragt ich, weil er fo viel 


ißt und trinket, als nirgends Fein Veißter, warum er. 


fo mager wäre? Da antwortet er: darum, daß ich mir 
meinem eigenen Blut ernähre fo ein groß Geſind gleidy 
wie der römifch Kaiſer. Gab damit zu verflehen die 
Läuß, die feinen Leib beängfligten. Terfelbig fagt auch, 
wie die Läuß feine Hüter - wären, welche ihn nit fo 
lang fchlafen ließen. Als dieſer auch gefragt ward, 
wie er könnt fo viel Lauß dulden? fagt er: well ich 
Das koͤſtlich Werk gegen den Armen, die Varmherzig⸗ 
feit, vor lauter Armuth nit üben kann, fo ernäbre ich: 
durch mein Erbarmung die Laͤuß. 


» 


Eine Zabel Herrn Jürgen, des Abts zu 
Zwiefalten» 

Es war ein Mönch, der ging allweg daher mit 
niebergelaffenem Antlitz auf dad Erdreich. Nachdem er 
aber war zu einem Abt erwählt worken, ging er herein 
mit aufgerichtetem Kopf, und Da er gefragt ward, 
warum er nicht nach gemöhnlichem Brauch herein ginge ? 
ba antwortet er und fagt, wie er vor alfo Hätt unter 
ſich gefehen, Hätt er gefucht die Schlüffel des Klofters, 
nun weil ers gefunden hätt, dürft er nit mehr alfo 
unter fich ſehen. 7 
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8. Wunderzeichen ine Jahr 1558. 


Im Jahr 1555 bat man zu Galga an ber polni⸗ 
fchen Grenze viele Hunde verfammelt gefeben, welche 
fh fo graufam untereinander gebiffen und zerriffen, 
Daß ihnen niemand bat wehren Eönnen. 

Im felbigen Jahr 1555, um Bartholomäi, hat 

man zu Güftrin in Ber Dart am Himmel eine große 
Seldfchlangen gefehen mit großem Getümmel und jaͤm⸗ 
merlichem Geſchrei. Auf dem Markt find zween une 
befannte geharnifchte Männer gefehen worden, welche 
einander die Hände gegeben, und bald mit einem jäm« 
merlichen Geſchrei verfchwunden. 
Inm ſelben Jahr 4555 iſt in ver Mark, nicht weit 
von Königsburg, ein wunderlich Pferd geboren, das 
feltfame Hofen und Wammes angehabt, als wäre es 
brauner Sammet, zerfihnitten und zerhadt. 

Im felben Jahr 1555 ifl Den 21. Mai in einem 
Dorf, Leder genannt, ein Kalb geworfen worden, wel⸗ 
cher Kopf zwei Mäuler und vier Augen gehabt, nuͤm⸗ 
lich vorn an der Stirn zwei nebeneinander, darnach 
auf jeder Seiten eines, alſo, daß «& gefehen, ald waͤ⸗ 
ren zwei Häupter aneinandergewachſen. Iſt an ber 
Größe geweßt wie ein ander Kalb, und fobalo ed ge» 
worfen, ifl es wieder geſtorben. Das Haupt wird zu 
Angeburg gezeigek 

Im felben Jehr 1555 Hat ſichs den 18. Februa⸗ 
rii zu Halberſtadt zugetragen, daß ein Schaaf ein 
jung Lämmlein gelammet, welches über gewöhnlich 
einen runden Kopf gehabt, mit dreien kenntlichen Au⸗ 
gen, mit vreiem umerſchiedenen Mäiulern und zweien 
Nafen, Die Ohren find im hinten Kopf; gebangen, 
als einuâ Vracken. Fürnehmlich aber das an ihm zu 
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verwundern: am dritten und mittlern hat ed ein gro⸗ 
ßes Auge gehabt, größer denn der ander Feind, deß⸗ 
gleichen hat es im felben Maule eine fehr große Zunge 
gehabt. Diefe Wunvergeburt Hat den Tag über geles 
bet und ſtets geblöcket. | 

Im felben Jahre 1555, den 13. Martit, zwiſchen 
eilf und zwölf im Mittag, ift an einem Ort Thürin» 
gerlands, am Himmel, der ſchön Mar und hell geweßt, 
ein weißes Schwert geſehen worden, wie ein türfifcher 
Sabel, deſſen Spitze gegen Mittag, bie Schneide gegen 
Drient gerichtet, ift ganz unbeweglich geftanten. Bald 
bat ſich von Morgen ein trüb Gewölf- einfunven, übers 
zwerch fich nach dem Schwert gelenfet, und mitten 
durch Die Echneide, alfo, daß man des Schwertes 
Spike und Heft auffer den Wolken frei ſehen Tonnte, 
gezogen, welche, fih alsdenn, ald wäre fie in zwei 
Theil zerfchnitten, getbeilet. Ind da fie von dem 
Schwert gemichen, ift fie vergangen. Dad Schwert 
aber ift bei einer DViertelftund unbeweglich geftanden. 
Darnach iſt der Knopf am Heft, endlich vie Spibe 
gleich unter fich zerfloffen, bis es gänzlich verfchmune 
den und verblichen; wie dieß alles von dem würdigen 

Chriſtoph Helmrich ift gefehen und ausgeſagt worden. 
In ſelben Jahr 1555, den 6. Juni, bat der Echloße 
graben zu Weimar an einem Ort. Hinter der MNenterei 
angefangen zu wallen und überfih zu fteigen, ala 
füte es. Iſt aber leibfarb, biömeilen gar roth ala 
Blut aufgefliegen und dann zesflofien, dag dad Mafe 
jer blutroth gefchienen, auch der Schatten, fo von dem 
Sonnenſchein an das Schloß gefallen, ift am Gemäuer 
feuerroth gefehen worden. Bisweilen hat fich ſolch 
Aufwallen an einem, bisweilen noch an mehr Orten 
daneben erhoben und durch das Wafler mit Ormwalt 
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gedrungen. Es ift aber am felben Ort eine Quelle, 
auch fonft nicht, dabon fich foldhe Nöthe Hätte ſol⸗ 
Ien erheben und ſo lange währen, denn ed hatte bis 
an den dritten Tag für und für angehalten. Lind va 
der Graben abgelaſſen, ift auf beiden Seiten an ber 
Erden etwas Braͤunlichs angehangen ald Blutötropfen. 
Etliche Haben das Waſſer gefchöpft und fleben Taflen, 
it aber klar blieben, gleich vother Wein. Eben dazu⸗ 
mal ift zu Erfurt ein Brunnen blutrorh worden, deß⸗ 
gleichen eine Brunnquelle ein Feldweges von Wei⸗ 
mar, die das Jahr für der Bauren Aufruhr auch in 
Blut verwandelt worden, ift roͤthlich über fich geſprun⸗ 
gen. Auch ein Brunn an einem andern Drt Thürin⸗ 
gerlands ifl gleichergeftalt gefehen worden. Soldye Ver⸗ 
wandlung in blutroth hat ſich an etlichen Orten um 
Weimar wiederum ereignet den 12. und 13. Juni, 
deßgleichen etliche Tage am vorigen Ort des Orabens. 
Wie ich aber von Etlichen berichtet werde, iſt ſolche 
Röthe des Wafferd ähnlich gewefen demjenigen, fo für 
etlichen Jahren an vielen Enden beutfchen Lands ge⸗ 
fehen, welche Orte denn Vielen bekannt find. Was 
aber darauf erfolget, iſt nunmehr mit vieler Leut 
Schaden und Verberben am Tage und wiſſentlich. Co 
liefet man auch vergleichen viel in alten Hiſtorien, 
darauf denn ſtets denfelben Orten Iammer und Elend 
erfolget. Und ich glaube, daß das Wafler in Egyp⸗ 
ten, davon Mofes redet, faft ein ſolche neue Creatur 
gewefen ſey, die dem Blut geähnlicht hat. Denn ed 
muß was Neues feyn, damit Bott zugleich feine Ger 
walt erzeige und zufünftige Straf drohet. Da aber 
dieſes Jemand verfechten wollen und als ein natürlid) 
Ding vertheidigen, demſelben könnte genugfam Urſach 
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angezeiget ehe: warum ed für cin Wunderzeichen 
zu halten ſey. 

Im ſelben Jahr 1555 iſt im Sommer etliche Wo⸗ 
chen ein Wolf um Erfurt umgelaufen, der den Leuten 
aufm Felde, ſonderlich Weibsperſonen, nachgelaufen, 
fie geherzet und gedruckt, aber unbeſchädigt von fidh 
gelaſſen. Etliche ſind dafür erſchrocken, daß fie auf 
den Tod gelegen. Auch haben etliche geſehen, daß er 
den Rachen weit aufgeſperret, welcher einer ungewöhn⸗ 
lichen Größe geweßt. Solches Alles iſt von glaub⸗ 
würdigen Leuten geſehen und ausgeſagt worden. 

Auch find fonft in dem Jahr viel erſchrecklicher Zei⸗ 
chen geſehen, und ſonderlich ſagt man von einem, 
welches zur Locha geſchehen ſeyn ſoll, a ed aber 
nicht N erfahren fünnen. 


4. Der Bed. 


Zu mir rein, wer bat Hungernoth, 
Ich Hab gut Weit“ und Roggenbrod, 
Aus Korn, Weitzen und Kern bachen, 
Geſalzen recht mit allen Sachen, - 

Ein recht Gewicht, das recht wohl ſchmeck 
Semmel, Bretzen, Laub, Spuln und Weck, 
Dergleich Fladen und Eierkuchen 

Thut man zu Oſtern bei mir fuchen. 
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(Joſt Ammon und Haus Saché.) 


5. Abbildung des Gefpenftes, 


meldes der Hunnenkönig Attila gefehen, als er bei Auge: 
burg über ven Lech gehen wollte. 


. An dem Klofter der DMinnenbrüber zu Augsburg 
wird an einem Thurm ein Gemälde gefehen, welches 
eine Gefchichte vorftellet, die zu Augsburg durch eine 
mündliche Erzählung von alten Zeiten hergebracht iſt. 





| 
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Es folle neulich dem Attila, der Hunnen König, als 
er mit feiner Armee bei Augsburg über den Lech ge 
hen wollen, eine Frau in fürchterlicher Geſtalt, und 
auf einem Pferd reitend, begegnet feyn, und ihm mit 
grimmiger Stimme dreimal zugerufen haben: ‚Retro 
Attila! zurüd Attila! zurüd Attila! zurück Attila! 
dadurch diefer große Sieger alfo erfchroden feyn fol, 
dag er wirklich mit feiner Armee zurüdgezogen. 


Bierhundert fünfzig und vier Jahr 
Nach Chrifti des Herrn Geburt, 
Als damalen gezählet wurd, 
Ein unfinnig Weib böfer Art 
Den Attilam erfchredet Bat, 
Als er wollt über ven Lech ſetzen, 
Bei Augsburg fich feines Leids ergößen, 
Schrie fie dreimal greulich allda: 
Weich Hinter fih, o Attila. 
Die ganze Hiftoria wie du ſiehſt, 
Auf zwo Perfonen gegründet if: 
Den Atttlam, und einem Weib, 
Davon ih jetzund weiter fehreib. 
Als aus dem Land Italia 
Das lehtmal zog der Attila 
Rah Haus mit feinem ganzen Beer, 
Iſt ihm damals ohn all's Gefähr 
- Begegnet auf eim folgen Roß 
Ein rafend Weib, unfinnig groß, 
Die mit gar erfchrediicher Stimm 
Dreimal die Wort zufhriee ihm: 
O du mein lieber Attila, 
Weich hinter dich zurüd allva. 
Das hielt nun, nach Laut der Gefrhicht, 
Für ein bös Zeichen männiglich, 
Als wenn nach einem diefer Zeit 
Ein Haas läuft über ven Wegſcheid, 
Hält man’s für ein Präfagium, 
Ja für ein böſe Weiffagung, 


m 
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6. Slawlenie, ein ruffifches Feſt. 


In Rußland ift der Gebrauh, daß in und nah 
Weihnachten die Priefter fich verfammeln und, mie die 
Shorfchüler in Deutfchland am Neujahre, in den Häu« 
fern einige Weihnachtäliever abfingen, wofür fle mit 
Geld befchenkt, auch mit Effen und Trinken fo reich⸗ 
fich bewirtbet werden, daß fle felten nüchtern nach Haufe 
kommen. Manche Bürger und Edelleute thaten ein 
Gleiches bei ihren Freunden und Belannten, und nahe 
men ihre Kinder mit, daß fich diefelben im Glückwün 
fchen und Reden üben Tonnten. Diefe Ceremonie, welche 
Slawlenie heißt, dauert acht Tage und länger. Das 
rufftfche Wort Slawen Bedeutet ein Feſt feiern oder 
Gott danken. Es gehen zwei Ruſſen mit einer Mar 
ſchine von Eiſen, die einer Pauke Abnlich ift, voran. 
Die Klöppel, womit fle darauf fchlagen, find zu Dänt« 
pfung des Schalld mit einem Tuche ummunden. Per 
ter der Große machte in feiner Jugend fich das Vergnüs 
gen, mit ven Geiftlichen biömeilen die Slawlenie zu 
begehen. Wie er aber hier Gelegenheit hatte, Die wüfte 
Rebendart und das Saufen der Geifllichen zu bemer- 
fen, und ſah, wie theuer ihre Gefänge bezahlt wur⸗ 
ven, fo behielt er fich die Ehre felbit vor und machte 
feinen ehemaligen Schreiber und Hofnarren Sotof an« 
fangs zu einem Patriarchen in partibus, wozu ihm 
das Naifonniren einiger. Senatoren und anderer Gr 
Ben Gelegenheit gab, vie ſich über feine Lebensart auf« 
hielten. Anfangs fuhr er, nur mit feinen Hofbedien⸗ 
ten, wobei Sotof ven Priefter vorſtellte. Dann lud 
er einige Senatoren dazu und allmählig alle großen 
Hofe, Staats « und Kriegsbediente, am die dreihun⸗ 
dert. Sotof war nun ald bloßer Priefter zu fchlecht, 
deßwegen wurde er zum Patriarchen gemacht, befam 
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zwölf Erzbifchdfe als Veiſteher, und tiefe hatten wie⸗ 
der ihre Priefter, Diafonen und Küſter. Die ganze 
Suite hieß des Bachus Kirchenftaat. Die Hofnarren 
waren die Beremonienmeifter, Echabmeifter ꝛc. Die 
Bouteillen waren die Weihrauchfäfler, Wein und Brannt⸗ 
wein dad Weihwafler, und PBrügel die Almofen. So 
fuhr dieſes Gefolge in Schlitten von Haus zu Haus. 
Die Geremonienmeifter oroneten mit dem Stod in ber 
Hand und ſchlugen tüchtig zu; die Priefler aber mufe 
ten auf einen Fehler eine Maaß fchlechten Branntmein- 
austrinten. Diefes Slawen dauerte fort bis anf den 
Tod des Kaiferd. Weil fich aber die Confdberirten in 
Afracan auf diefe Slawlenie ald auf eine abfcheuliche 
Gottlofigfeit beriefen, fo wurde der Titel Patriarch in 
Babft verwandelt, und dieſem Pabſte wurde ein Kim 
chenſtaat von Cardinaͤlen, Diafonen und Ceremonien« 
meiftern zugeorbnet, welche zufammen Leute von der 
Gattung ihres Oberhaupts waren. Mit dieſem Säns 
gerchore befuchte num der Kaifer alle vornehme Ruf 
fen, welche ihre unterthänige Erfenntlichleit mit gewich⸗ 
tigen Ducaten bezeigen mußten, daher denn ſolche Ce⸗ 
remonie viele taufend Rubel eintrug und ed damit den 
Anfchein hatte, Daß das Anfehen der dem Kaifer ver⸗ 
Dächtigen Seiftlichen verringert und die Faiferlichen Ein« 
fünfte vermehrt werden ſollten. 


7. Ber erftlih hat erfunden das Bier, 
Und der vollen Brüder Turnier. 


Jamprinius ein Fühner Held 
In Flandern und Brabant ermäßlt, 
Ein König ftreng, gerecht und fromm, : 
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Regiert in feinem Konigthum, 

Litt Tein Rauberei noch Unrecht, 

Er flraft den Herren wie den Knecht, 
Er Hielt feim Volk getreuen Schuß 
Und handhabet gemeinen Nutz. 

- Derfelb nach ide der rauen 

Lehret fein Volk dad Aderbauen, 
Dungen, adern und befäen 

Mit Gerften und Wei in der Nähen, 
Lehrt fchneiden, fammeln und einführn, 
Und drefchen, wie denn thut gebührn, 
Nah dem ließ er malzen und wenden, 
Dörren und mahlen an den Enden, 
Nach dem ließ er Bier daraus bräuen, 
Damit thät er fein Volk erfreuen, 
Meil in fein Landen wuchs Fein Wein. 
Und dieſer König lebt allein 

Zu Jacobs Zeiten, weil gubernirt 
Belocus der neunt König regiert 

Noch in dem affirifchen Land, 

Zu der Zeit er das Bier erfand, 
Jedoch im Nieverland allein. 

Doch fagt. die Ehronica gemein, 
Bacchus der hab den Wein erfunden 
In Griechenland, nach dem zuflunden 
Hab er Teutfchland auch lehren fchier 
Aus Gerflen machen guted Bier, 
Voraus in mitternächtig Landen 

Hab er ſich folches unterflanden, 

In Liefland, Sachfen, Meißen und Harz, 
Und immer je weiter einwarts, 

Das iſt wohl glaublich allerweiß, 
Dann diefe Volker dien mit fleiß 
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Dem Gott Baccho mit dem Bierfaufen, 
Weib und Dann, Jung und Alt mit Haufen, 
Und mag dad wohl mit Wahrheit geben, 
Wie ich es denn hab ſelbſt gefehen, 
Eines Tages am Harz bei dem Bier 

. Da hätten ihr zwölf ein Turnier, 
Diefe Bierhelden ſah ich ftreiten, 
Mit Stügen und Kandeln zfamm reiten. 
Einer ſchrei: Gut Gſell es gilt dir, 
Der ander fchrei: friſch Her zu mir, 
Der dritt ſchrei: Schenk, Lieber ſchenk ein, 
Der viert fehrei: Bring frifch Bier herein. 
Der Wirthöfnecht, der hätt gnug zu laufen, : 
Da fah man gar ein kühiſch Saufen, 
Welcher Held war verzagt im Handel, 
Bracht für fich vier oder fünf Kandel, 
Ihr Brüft waren mit Bier begoflen, 
Man hätt kaum ein Pfeil dadurch gefchoflen. 
Sie trunfen fam wärend erbürft 5 
Und fraßen dazu gfalzen Knadwärft, 
Und rohen Sped gefalzen frifch, 
Das Bier das floß über ven Tifch, 
Die Erd war naf wie ein Badftuben, 
Zu faufen fie wieder anhuben. 
Als auf ſechs Stund währt der Turnier, 
Austrunfen war ein Tonnen Bier, 
Ein Held Hinter dem Tifch entfchlief, 
Der ander aus der Stuben lief, 
War gar ſtudvoll, mocht nit mehr trinfen, 
Der dritte thät darniederſinken 
Bei dem Ofen auf die Leckbaͤnk. 
Der viert mit Barzen macht ein Gftänf, 
Den fünften tät das Bier aufftofen 
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Die Thür, dag er bfercht in die Hofer. 
Der ſechst grölzt, thät ven Säuen loden, 
Der flebent warf ein Haufen Broden. 
Ter achte thät nach fypielen ſchreien, 
Man follt ihm Würfel und Karten leihen. 
Der neunt brunzt unterın Tifch Herfür, 
Daß es runn zu der Stubenthür. 

Ter zehent juchzend,- fohrei und fang, 
Der eilft faß und fah leichnam firang, 
Und auch nur immer. balgen wollt. 

- Der zwölft ver fchrei, man rechnen follt, 
Die Uerten macht der Wirth nach Dunfen: 
Drei Grofchen einer hat vertrunfen. 

Alfo zogens ab vom Turnier 

Und rochen alle nach dem Bier, 

Und gloßten all wie vie Geißboͤck, 

Etlich zu Pfand ließen die Röck, 

Ihr etlich fielen ab die Stiegen, 

Ihr zween auf dem Mift blieben Tiegen, 
Ihr drei gingen an Wänden heim, 
Waten Hin durch Dred, Koth und Reim. 
So rittend ab vom Turnierplan, 

Des andern Tags jeder gewann 

Zwo faul Händ und ein böfen Kopf, 
Ein Teeren Beutel, ein vollen Kropf. 

Da dacht ich gar heimlich bei mir: 

Wer täglich reit in den Turnier, 

Es fey zu Bier oder zu Wein, 

Und wartet nicht des Handels fein, 
Dem Fommt endlich Armuth zu Haus 
Und trägt ihm feinen Hausrath auß. 
Mer aber in Arbeit nit ift Täßig 

Und brauchet fich ziemlich. und mäßig, 
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Mein und Bier, ober ander Gaben, 

Die wir von Gott dem Herrn haben, 

Mit Dankbarkeit fie gneußt allwegen, 

Den gibt Gott Gedelhen und Segen, 

Daß er ſich alfo mag hie nähren, 

Nach feinem Stand mit Gott und Ehren, 
Bhüt ihn vor Armut, Ungemachs, 

Hie und dert ewig, wänfht Hans Sachs. 


8. Der Pfarrherr vom Kalenberg. 
(Bortfegung vom 9. Janr.) 


„Nun fchießet vor, ich ſchieß hinnach“ 

Der vom Kalenberg ſprach: „Scheuß eh'r, 

Ihr feyd ein Gaſt, euch gebührt die Chr.’ — 
„sh bin von Schulen erft kommen ber, 
Drum fürcht' ich eure Knnſt nicht Fehr." — 
„Und ich euch bie mit Worten grüße: 

Sagt, achthalbes Schaaf, wie viel hat's Füße?“ 
Er ſprach in einem Grimmen beißig: 

„Sie haben nicht mehr, als dreißig.“ 

Der vom Kalenberg ſprach: „Ich verſteh', 

Eie Haben nicht mehr venn zmee. 

Meine Frag' iſt in Singular, _ 

Um die frag’ ich nicht in Pluralk, 

Tarım fo laßt es ohne Zern, © 

Den erſten Schuß Habt ihr verlarn.” — 
„Lieber Herr Pfarrherr, ihr habt eins, 

Das, und fürbag nimmermehr Feine. 

Nun faget mis wel fchnelliglich, 

In der Bibel fleht, verſeh' ich: mich: 

65 mar eine Jungfrau nicht akt ein Jahr, 
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Die nahm ein Mann zur Eh’, das iſt wahr, 
Sie gebar einen Sohn mit Manns Gewalt, . 
Ehe denn fie war eined Jahrs alt; 

Sie ftarb, ehe fle ward geboren. 

Nun ratbet, oder ihr habt verloren.” 

Der vom Kalenberg die Frag' erzahlt: 
„Eva, die Jungfrau nicht zu alt, 

Por dem Jahr Adam fie nahm, 

Davon ihr vorm Jahr ein Sohn kam; 
Eie ward gejchaffen und nicht geboren.: 
Den andern Schuß habt Ihr verloren. 
Den dritten Schuß ich fchießen will, 

Ih Hoff‘, daß ich micht fehl’ das Ziel, - 
Ich treff' den Nagel bei vem Punkt. 
Nun faget an, wie euch bedunkt: 

Ich Hab’ viel, das ich nicht gewann, 
Und mangle, deß ich genug hanz 

Da ich nicht bit, da gab ich dar, 

Und fo ich Hab’, geb’ Ich nichts fürwahr; 
Gott geb’, daß ich nicht lang' Zeit lebe, 
Das ich nichts Hab’, und dennoch gebe. 
- Ich Halt’, ihr findet's im Dekretah, 
Könnt ihr es fuchen nach der Zahl.“ 
Da ſprach zuhand der witzige Pfaff', 

Er meint‘, er wäre auch ein Aff': 

„Es dünkt mich fürwahr fehlecht Latein; 
Daß eure Aufgab' alfo mög’ ſeyn: 

Viel haben, und das nicht da iſt, 

Und mangeln gnug zu aller Friſt, 

Wenig haben, und vennoch geben, 

Und wer geforben, und Dennoch leben ; 
Das ift eins, als das andar-.wahr.“ 

Der von Ralenkurg men: * gar; 
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Diefen Schuß follt ihr recht verſtahn: 

Es war einsmals ein guter Mann, 

Der hät ein Ehweib, und hät's doch nie, 
Und mangelt’ feiner Buhle, die er hät je; 
Dieweil er nun nicht hät fein Weib, 

Gab er feiner Bublen Gut und Leib; 

Da er fein’d Weibes ward gewahrt, 

Gab er feiner Buhlen gleich als vor. 
Herr Pfarrberr, damit ſeyd geehrt: 
Der dritte Pfeil hat euch. verfehrt 

Und gelähmet an der Meifterfchaft. 
Gott gabe mir da diefe Kraft, 
Daß ich doch nicht unten lieg', 
Und trag' gegen meinen Feind den Sieg.“ 
„Run wohlher! — ſprach der witzige Pfaff — 
Ich leide von euch große. Straf‘, 

Deß follt ihre mich wohl ergdßen, 
Meil ihre mich fo fehr thut verlegen, . 
Daß ich immer_eur Freund muß ſeyn, 
Und gebt mir euern beſten Wein”. - 
Der vom Kalenderg gelobt'8 ibm zuhand. 
Nadı feinen Bauren er da fandt‘,, 
Er faget’ ihnen feine Rift: 

„Wißt ihr, was in dem Heu iſt? — 
Seit ich das Spiel gewonnen ba'n, 
Will ich noch weiter fehen dran, 
Ich geb’ euch die meine (Pfarre) dafür, 
Id Hab’ deß Schaden oder Frommen hier.” 
Der vom Kalenberg ſprach ohne Tück': 
„Gott der Herr geb' euch Heil und Glück, 
Und laff' .euch gewinnen ein Pfund; - 
Keinn Geller ich nie. gewinnen kunnt'.“ 
Der Pfaffe dacht': „Ihr ſollt's nicht leiden, 
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Eure Bauren find wohl fo befcheiden, 
Daß fie da Srofchen opfern hie; 

Das thäten mir Die meinen nie, 

Der Dritte faum einen Heller bracht.“ 
Der vom Kalenberg thät! gut Acht, 
Ließ den witzigen Pfaffen ſitzen, 
Daß er hernach würde ſchwitzen, 
Da er der Bauern Opfer vernahm, 
Der fechöte mit dem fünften kam 
Gegangen mit einem Heller dar, 

Er gedachte: „Wie ein böfes Jahr! 
Ich meine, ja der lebendige Gott! 

Der Pfaffe Hab’ mich aber in Spott 
Gefeßt und auch gewidelt. 

Mein Herz umfonft mir nicht bidelt 
So hart und fehr in meinem Leib. 
Unfelig fey ein folches Weib, 

Das ein folches Opfer beut! - 

Hab ih Unfall und Herzenleiv.” 

Alſo mußt er die Pfarr’ behalten. 
Der vom Kalenberg ließ Gott walten, 
Da er die neue Pfarr! einnahm, 
Die ihn zu Nutz viel baß bekam, 
Denn ibm die vorige hät gethan. 
Nun merfet mich recht und thut verflahn, 
Mie es der witige Pfaff’ anfing: 

Da jeder Bauer zum Opfer ging, 

Und er nicht die Groſchen fahe tragen, 

Er thät die Bauren darum fragen: 

„Ihr lieben Kinver, befcheivet mich dep.” 
Sie ſprachen aM’: „Mein Herre, weß?“ — 
„Daß ihr mir nicht opfert Groſchen?“ — - 
„Herr, wir haben darum gedroſchene 
Los 
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Das wir opferten unſerm Pfarrherr; 

Er gab uns die Groſchen vorher, 

Daß wir ſie zum Altar brachten ihm.” — 

„D, wie affererft ich veruimm 

Die mördliche große Liſt, 

Die in dem Pfaffen ſteckend ift! 

Und gäb’ er mir wieder bie Pfarr, 

Sch wollt' binfort nimmer Fein Narr 

Nicht mehr werden, auf meinem Eid.’ 

Dem von Kalenberg ward nicht leid, 

Und da er ven PVortheil überfann, 

Er fprach: wo er wollte wieberha'n 

Sein’ Pfarr” im Wechfel oder Kauf, 

Daß er ihm follt! haar geben auf _ 

Der alten Münz’ wohl dreißig Pfund. 

Diemeil er ihn da willig fund, 

Er flug ihm drei und zwanzig bar. 

„Ich nehm’ nicht minder um ein Haar.“ 

Er gab ihn dreißig unverzogem. 

„Selig fey, ver da unbetrogen 

Bleibt von dem verfluchten Pfaffen! 

Mit der Echrift muß ich euch trafen ; 

Doch will ich es nicht weiter ſuchen.“ — 

Mir iſt euer Beten, ald Wluchen ; | 

Dad Geld will ich doch ha'n genommen. 

Fahr' hin, bis ich hernach thu' kommen.” 
Der vom Kalenberg meint' haben Ruh': 

Da hät er erſt beim Schwanz die Kuh 

So kraͤftiglich herum gezogen. 

Die Mahr' an'n Biſchof kam geflogen; 

Der Biſchof der war zu Paſſau, 

Der ſprach: „Gern ich den Pfaffen ſchau', 

Davon man mir gar viel hat geſait. 


10. Jannar. 


Mancher der redt auf ſeinen Eid, 

Wie ihm ſo viel der Künſte kund.“ 

Nach ihm ſchickt' er zu der Stund', 

Und daß er eilend kaͤm' zu Hof, 

Er war geborfam dem Bifchof, 

Er fam geritten und gegangen. 

Dep ward er fröhlich empfangen 

Ueberall wohl von dem Geſind'. 

Er Sprach: „Ich glaub’ mein Herr ift blind, 
Daß er mid) nicht empfahen thut; 

Oder kömmt e8 aus Uebermuth?“ 

Sie ſprachen: „Sein Geſicht iſt ſchwach, 
Er ſiehet durch ein ſchlimmes Fach. 

Wißt ihr nicht, was gut dafür ſey? 

So lehret meinem Herrn Arznei.“ 

Er ſprach: „Bürmahr, das thu' ich ſchier, 
Und wenn er nur will folgen mir, 
Zweimal befier fol er morgen fehen, 

Denn heut, fürwahr, das will ich geftehen.* 
Der Kämmerer ſagt's dem Herren fein; 

Er fprah: „Nun laßt ihn zu mir Hereim, 
Laßt mich verfuchen feinen Rath; 

Wer weiß, was er gelernet hat?“ 

Der Kämmerer winkte dem Pfarrherr; 

Er fam mit feiner Gebärd Daher, 

Als ein alter guter Vater, 

Für den Bifchof dahin trat er, 

Welcher ihn da gar ſchön empfing, 

Und fragte ihm: wie es aufging'?, 

Er fprah: „Here, wie man gefäet hat! — 
„Dein’ alte Gewohnheit wich nicht Tat; — 
So ſprach der Bifchof zum Pfaffen — 
Wie will du mir. Arznei verſchaffen, 
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Daß mir da mein Geficht gut jeh ? 
‚ Du hilfſt mir eben heuer ala eh.“ 
Gr fprah: „O Pater gloriose, 
Eur Gnaden höre, was ich koſe, 
Und was ich dazu rathen will; 
Ihr verhüpft mir Heut das Ziel: 
Hobelt um zweimal deſto mehr, 
Und heißet euch auch Bringen her 
Ein fäuberliches ftolzes Weib, 
Das wohl gezieme eurem *eib; 
Mein, folget mir daran, fürwahr, 
So werden euch die Augen Far, 
Und hauet nur jchlechtlichen zu: 
Sp werdet fein gewahrt morgen fruh.“ 
Der Biſchof war ein alter Mann: 
Wer weiß, was einem helfen kann? 
Er ſendet' ihm nach einer Braut, 
Und ließ ſich führen auf die Haut, 
Nach des Pfarrherrs Lehr', und gedraſch, 
Bis das ihm das Licht verlaſch, 
Und ihm lief das Haupt um vor Schwindel: 
„O wehe, hör auf liebes Kindel! 
Die Kunft will mir feyn zu gefchwind, 
Sie machet mich der Zeit gar blind.“ 
Alſo entfchlief er ohne Sorgen, 

Bis bin gegen den lichten Morgen. 
Da fund er auf und ging zu ring 
Um vie Kirche, eh’ er drein ging; 

Er blinzelte den Thurn an: 

Ihn gedauchte da zween vor ihm ftahn. 
Er ſprach: „Pfarrherr, ich fprechen fol, 
Dein Kunft hat mich geholfen mohl; 
Geftern ih nur einen Ihurn fach, 
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Heut ſeh' ich zween, und auch zwei Dach.“ 
Der Pfaffe ſprach: „Ich bin ein Narr; 
Gar wohl hätt! ich verbient eine Pfarr’ 
Um dieſe wahre Arzenei.“ 

Dep ſchmunzelten alle, vie dabei, 

Daß er ſowohl feine Büberel 

Bedecken Eonnte mit Fantaſei. 

Er fol dem Bifchof billig büßen: 

Gar Taum beftund er auf ven Füßen; 
Por Schwindel ihn dg zween weifen. 
Und fie alle ven Pfarrherr preifen. 

Nun fag ich euch hie nicht ein Tand: 
Man brachte Vögel und Wildpret zuband, 
Die man bereitet hät zu eflen; 

Des Freitags hatten fie vergeflen, 
Daran man Bifch ſollt' Haben bracht; _ 
Der Pfarrherr ſprach: „Ich hab’ gedacht, 
Daß die Vögel nicht verberben: 

Herr, ih will wohl darauf fterben, 

Als ich mir felber hab’ gedacht, 

Herr, ihr habet Gewalt und Macht, 
Daß Die verwandelt dieſes Brod, 
Darum fo ift hie wenig Notb, 

Daß ihr Die Vögelein in Fiſch 
Verwandelt hier auf dieſem Tiſch, 

Daß ſie uns ſchmecken in die Kehl', 
Als den Kindern von Iſrael 
Das Himmelbrod in der Wüften thät.” 
Der Bifchof folgt ihm an der Stätt, 
Und fegnete ihm da die Speife. 

Alfo Fam er mit feiner Weifer 

Wohl an dem Hof allda hinfür: 

Ein andrer bleibt Hinter ver Thür. 
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Hiemit ver Pfarrherr Urlaub nahm. 

Indem der Weihbifchof darkam, 
Dem wurden auch fund diefe Mähr, 
Er fprach: „Bleibt bie, Herr Pfarrherr, 
Wo haltet ihr euch auf? das ſaget ehe.“ — 
„Herr, wo ich nicht gebuͤcket ftehe. — 
„Das walt' deiner Mutter Tüttin.“ — 
„Ei Herr, wie redet ihr alſo hin! 
Ihr ſollt euch nicht alſo rächen, 
Und mir zu nahe zuſprechen.“ 
Er ſprach: „Vergebi mir's, mein Kaplan, 
Was ich wider euch hab’ gethan; 
Wir wollen uns. wohl vergleichen, 
Kommen wir zu allen Kirchenmeihen.” 
Der Pfarrherr deß viel ſehr erſchrickt, 
Hin und her er auch umblickt: 
Ob dem Biſchof da einer gezäme, 
Und er ihn von dem Dienſte nähme? 
Aber es war keiner drunter. 
In ſeinem Sinn erfund er 
Aber ein ander Abentheuer, 
Das ihm da war eine gute Steuer. 
Er Fam wohl zu der Sihaffnerin 
Des Weihbifchofs, daß er's nicht inn 
Ward, und wohnt ihr mit Bitten bei, 
Daß fle ihm hüͤlf' von der Kirchweih', 
Dad wollt er um fle verdienen ab. 
Sie ſprach: „Gewalt ich fein nicht hab'“. 
Er Sprach: „Ihr habt fie wohl, mein rau; 
Nun thut, als ich euch vertrau‘, 
Haltet die Sache wohl verfchiwiegen: 

» 78 ihr heut Nacht thut Liegen, 
Unter dem Bett! laßt mich verfteden. 





10. Ja nu ar. 295 


Nehmt Hin, Habt euch dieſen Säaͤckel 
Der alten Münze, ungezäblt, 

Kauft einen Pelz, ver euch gefällt, 
Dazu von Sammet Aermel gut. 

Die Stund’ ihr mir zu wiſſen thut, 
Wenn er heut zu euch fchleicht herein: _ 
Heißet ihn euch ven Fuchspelz weihn, 
Ch daß er zur Arbeit thut greifen: 
So will ich auf der Orgel pfeifen.” 
Der Zehrung war die Echaffnerin froß: 
„Von ‚Herzen gern thu’ ich alfo, 

Daß ich Pelz und Aermel vergitt' : 
Mein Herr wird von mir bezielt, 

Ehe denn heut vie Glock' ſchlaͤgt acht; 
Seyd nım reiht munter und wacht, 
Seins Willens ich ihm nicht geftehe, 
Er weihe mir meine Kapelle che.” — 
„Das thut; ich weiß wohl zu den Dingen, 
Den Chorgefang kann ich wohl fingen.” 
Die Kellnerin ihn dahin ſchmiegt', 
Unter dem Bett! der Pfarrherr liegt. 
Die Kellnerin hät ed wohl gedichtet, 
Die Kammer ald eine Kapell’ "zugerichter, 
Rings um und um an der Wand 

Viel Kerzen wurden angebrannt. 

Der Bifchof in die Kammer trat, 

Die Kellnerin zu fagen bat: 

„Bas fol das hie bedeuten thun?“ 
Sie ſprach: „Mein Tieber Herre, nun 
Ich bitte, wollet mir verzeihen, 

Und mir meine Kapelle mweihen, 

Die mir gebauet iſt an ven Bauch; 


Ich fürchte fle nicht, ob fie ift rauch; 
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Wollt ihr anderd euern Willen ha'n, 
So hebt nur bald zu weihen an, 
Sonft follt ihr nimmer bei mir Liegen.” 
Mit dem fie auf das Bette fliegen; 
Der Bifchof ſprach: „Du haft nicht Wis.” — 
„Bert, ich fage euch das. und dieß.“ 
Den Ernſt der Bifchof an ihr fach, 
Hin zu dem Weihen war ihm jach, 
Damit er nicht ihr! Huld verleur'. 
Er Hub an mit Andacht und Feier, 
Als es denn von Recht follte feyn. - 
Der Pfarrherr Hub da an zu ſchrein 
Und fang hervor mit Lifte: 
„Terribilis est locus iste !« 
Ald man zur Kirchweih thut pflegem. 
Der Bifchof thät für ſich den Segen, 

> Und fprach zu verfelbigen Friſt: 
„Was Teufels hie verborgen iſt?“ 
Er fund bald auf, und den befchmwur. 
Der Pfarrherr gar bald Herfür fuhr 
Unter dem Bett’, er fröhlich ſprach: 
„Bere Bifchof, ich muß allzeit nach 
Eurer Kirchweihen thun ziehen, 
Und folt! ih darnach kriechen; 
Ich fürchte hart eur ſchwer Gebot.” 
-Der Bifchof ſprach: „Da helf' mir Gott, 
Ich hät dein bei der Weih' nicht Acht; « 
Der Teufel Dich wohl her hat bracht! 
Bahr’ Hin, und komm' zu Feiner mehr.* 
Der Pfarcherr dankt' dem Bifchof fehr, 
Und aud dazu der Kellnerin. 
Mit Freuden fuhr er wohl dahin, 
Wieder anheim zu feinem Haus, 
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Darin er Icht! mit Freud' und Saus, 
Und dacht’, ex haͤtt's ganz überwunden. 
Der Bifchof Hät einen Rath erfunden, 

(Tag und Nacht er nicht vergaß, 
Daß er unter dem Bette faß), 
Und entbot ihm bei dem Bann, 
Daß er da eilend thät’ von dann 
Sein’ junge Kellnerin wohlgeftalt, 
Und naͤhm' eine vierzig Jahr alt, 

- Dber er müßt in den Kerker. 

(Fortſetzung folgt.) 


p} — 


9. Ans einem Stammbuche. 


In mehreren alten Erzählungen und in Chroniken 
ſpielen die hübſchen Bäckerinnen und Schuhmacherin⸗ 
nen nicht ſelten ganz erfreuliche und zuweilen bedeu⸗ 
tende Rollen. Es find namentlich die zarten Nuͤrn— 
bergerinnen nicht ohne Lob geblieben und mancher kleine 
Schwank ſteht auf ihrer Rechnung. — So ein klei⸗ 
nes, freundliches oder neckendes Abenteuer ſcheint viel⸗ 
leicht zur Grundlage eines Gemäldes gedient zu has 
ben, welches fich in einem Stammbuche befindet, das 
einem Nürnberger PBatrizier, Melchior von Pfinzing, 
gehört hat und von demſelben von 1592 bis 1597 
geführt worden ift. Aus demfelben ift das vorliegende 
Tpaßhafte Zeitgemälte. Ein artiges Bäckermädchen in 
ihrem Sonntagspuge befommt den Einfall, die Leichtig« 
keit und Beftigkeit ihrer Liebhaber zu erproben; dazu 
wählt fie ein in ihres Vaters Thun und Treiben fo 
nothwendiges Handwerksgeräthe, Die Kornrolle. Im 
den Kaſten derſelben wirft die Schöne ihre Zärtlichen 
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hinein; fle rollen hinab, und leicht wie Spreu fallen 
einige durch die Rolle, andere halten ſich befler und 
fefter, und ein Vorrath oben erwartet noch, was ihe 
nen gefchehen wird. Sie ſcheint ziemlich bepächtig und 
gelaffen vabei zu Werke zu gehen, mas thr auch gar 
nicht zu verdenfen if. Denn fo fehr aufs Nedifche 
ed bier auch abgefehen ift: fo Liegt Doch viel Ernft- 
liches im Hinterhalt de8 Spaflee. Denn gefebt nun, 
ed hält fich mehr als Einer? Vielleicht begünſtigt Die 
Wahl ven, der ganz unten liegt: denn er trägt bie 
Farbe ber Hoffnung und die der Bäder. — Der, 
welcher den Spaß in das Stammbuch verehrte, bat 
fich nicht gerannt; drüber aber fleht: „Non ex quo- 
vis ligno fit'Mercurius!“ Alfo, wie man nicht 
aus jedem Stück Holz ein ſchickliches Bild ſchnitzen 
kann, fo läßt fich auch nicht aus jedem Liebhaber ein 
Ehemann machen, wie er jeyn fol, ober vielmehr, wie 
feine Zufünftige ni haben will, 


10. Der Mapftab Gottes, 
oder die Berechnung göttlicher Zahlen der heil. Schrift. 
(Bortf. vom 9. Sanuar.) 


nn 


Erflärung der dritten Figur. 


Harmonifche Tafel, oder gleihe Ver 
hbältniffe des Stab8 Gottes mit den Stä« 
ben der Natur, Statur und Uhr Alle 
Stäbe in VI gleiche Haupttheile getheilet. 
— A. iſt ver Stab Gotted, oder der mit der 120. 
Zahl der Meenfchen Tag und Jahr erfüllte Stab. B. 
der Stab der Natur, oder ein Theil von 60 De 
ans dem Circulus horizontalis. C. und D. fine 
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Proportiondftäbe der Statur des Menfchen, als ber 
anthropometrifche und Antiquenſtab. EB. zeiget an 
eine zu einem Stabe geradausgeftredte Uhr. So auch 
F. ven Antiquenftab, - fammt dem zu einem gleichen 
Stab gerade ausgeſtreckten Circulus horizontalis, von 
gleichen 360 Gradus, als das ſchöne Verhältniß des 
Micro» und Macrocosmus, aud ganz erfüllet mit 
denen zu hoffenden Mienfchen-Tag und Jahren, 





Die Vorftellung diefer Figur fcheinet mir hier am 
rechten Orte zu fliehen, um durch diefelbe die genane 
Uebereinflimmung - des Stabs Gottes mit dem Stab 
der Natur, Statue und unfrer Zeituhr auf einmal 
überfehen zu können, und daraus die Einficht der vor⸗ 
trefflichften Proportion aus der den Werfen der Schö⸗—⸗ 
pfung ertheilten göttlichen Dronung zu befommen und 
davon weiter auf die Richtigfeit der angegebenen Maaße 
‚zu ſchließen. A. ift der Manfftab Gottes von 120 
halben oder 60 ganzen Graben, welcher mit der Zahl 
7200, als der zu hoffenden Menfchentage und Jahre, 
erfüllt ift, welches in ver 1. Figur bei B. und C. 
gezeigt worden. B. zeiget einen von gleicher Höhe 
gerade audgeftredten Theil von 60 Graden, ver aud 
dem Sorizontalzirfel beider Globen genommen worden. 
C. und D. find menfchliche Proportionäftäbe, nemlich 
der antbropgmetifche Stab von 60 ©raven und der 
menfchliche Univerfal= oder antique Stab. Diefer faßt 
6 mal 60 Feine Grade oder Minuten in fi. Dies 
fer Proportionsſtab wird in 71, Haupt, das Haupt 
aber in A Theile und jeder Theil in 12 Feine Mi⸗ 
nuten oder Grade abgetheilt. E. viefer Stab ftellt 
und Die gerade quögeflrekte und zu.60 Minuten um 
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. die 12 Stunden herum getheilte Uhrfcheiße vor. F. ift 

der zu einem geraden Stab auögeftredte Circulus ho⸗ 
rizontalis, mit dem nebenftehenden Antiquenflab, aus 
welchem das fchönfte und vollkommenſte Verhältniß des 
Macro⸗ und Microcosmus an Theilen, Graden und - 
Zahlen der zu erfüllenden Menfchentage und Jahre nad 
Maag und Zahl des Stabs Gottes erhellet. — Durch 
die Darftelung diefer erklärten Stäbe Hoffe ich Den 
Kunftverftändigen einen veutlichen und faßlichen Be⸗ 
griff von der Ordnung Gottes in den Werken ter 
Schöpfung gemacht und gegeben zu haben, wodurch 
man mit einem Blick überfehen Tann, wie der oft ges 
meldte Stab gegründet fiehe in ber Natur, Statur 
"und Zeituhr. (Fortfeßung folgt.) 


22. Das Schlauraffenland, 


Ein Gegend beißt Schlauraffenland, 
Den faulen Leuten wohl bekannt, 

Das liegt drei Meil hinter Weihnachten, 
Und welcher darein wölle trachten, 

Der muß ſich großer Ding vermefien 
Und durch ein Berg mit Hirfchbrei eflen, 
Der if wohl dreier Meilen did, 
Alsdann ift er im Augenblic 

In demfelbig Schlauraffenland, 

Da aller Reichthum ift befannt, 

Da find die Käufer deckt mit laden, 
Leckkuchen die Hausthür "und Laden, 
Bon Speckkuchen Dielen und Wänd, 
Die Drdm von Schweinendraten find. 
Um jedes Haus fo ift ein Zaum , 
Geflochten mit Bratwürften braun, 
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Don Malvafle fo find die Brunnen, 
Kommen eim ſelbs in's Maul geronnen. 
Auf den Tannen wachſen Krapfen 

Wie hie zu Land die Tannzapfen, 

Auf Fichten wachlen baden Schnitten, 
Eierpläg thut man von Birken fchütten, 
Wie Pfifferling wachſen vie lecken, 
Die Weintrauben in Dorenbeden, 

Auf Weidenkoppen Semmel fleben, 
Darunter Baͤch mit Milich gehn, 

Die fallen denn in Bach herab, 

Daß Jedermann zu effen hab, 

Auch gehn die Fifch in den Lachen 
Gefotten, braten, gfulzt und bachen, 
Und gehn bei dent Geftan gar nahen, 
Laflen fich mit den Händen fahen, 
Auch fliegen um (möget ihr glauben) 
Gebratene Hühner, Gänsd und Tauben, 
Mer fie nit facht und ift fo faul, 
Dem fliegen fie felb8 in dad Maul. 
Die Säu allmal gar wohl gerathen, 
Laufen im Land um, find gebraten, 
Jede ein Mefler Hat im Rüuck, 

Damit ein Jever ſchneid ein Stüd 
Und ſteckt das Meſſer wieder brein. 
Die Kreuzkäs wachſen wie die Stein, 
Sp wachen Bauern auf den Baumen, 
Gleich wie in unfrem Land die Pflaumen, 
Wenns zeitig find, fo fallend ab 

Jeder in ein paar Gtiefel rab. 

Wer Pferd hat, wird ein reicher Meier, 
Denn fie legen ganze Körb voll Eier. 
So ſchütt man aus den Eſeln Zeigen, 
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Mit Hoch darf man nach Kirfchen fleigen, 

Mie die Echwarzbeer fie wachfen thun, 

Auch ift in-dem Land ein Iungbrunn, 

Darin verjüngen fich die Alten, 

Biel Kurzweil man im Land thut halten. 

So zu dem Ziel fchießen die Gäſt, 

Der weitft von Blatt gewinnt das Beft, 

Im Laufen gwinnt der Lebt allein, 

Das Polſterſchlafen ift gemein, 

Ihr Weidwerk tft mit Flöh und Läufen, 

Mit Wanzen, Ratten und mit Mäufen, 

Auch ift im Land gut Geld gewinnen, 

Mer fehr faul iſt und fchläft darinnen, 

Dem gibt man von ver Stund zwei Pfennig, ' 
Er fchlaf ihr gleich viel oder wenig, 
Ein Furtz gilt einen Binger Haller, 

Drei Srdlger ein Ioachimsthaler, 

Und welcher da fein Geld verfpielt, 

Zwiefah man ihm das wieder gilt. 

Und welcher auch nit gerne zahlt 

Wann die Schuld wird eins Jahres alt, 

So muß ihm jeder dazu geben, 

Und welcher gern wohl ift Ieben, 

Dem gibt man von dem Trunf ein Batzen, 
Und welcher wohl die Leut kann fagen, 
Dem gibt man ein Plappart zu Lohn, | 
Für ein groß Lügen gibt man ein Kron, 
Doch muß fih da hüten ein Mann, 
Aller Vernunft ganz müßig gahn, 

Wer Sinn und Wig gebrauchen wollt, 
Dem würd fein Menfch im Lande hold, 
Und wer gern arbeit mit ver Hand, 
Den verbeut man 8° Echlauraffenland.. 
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Ber Zucht und Ehrbarfeit hat lieb, 
Denfelben man des Lands vertrieb, 

Wer unnüß iſt, will nichts nicht lehren, 
Der kommt im Land zu großen Ehren, 
Denn wer der Zauleft wird erfannt, 
Derfelbig. il König im Land. 

Wer wüſt, wild und unfinnig ift, 

Grob, unverftanden alle Frift, 

Aus dem macht man im Land ein Fürften, 
Wer gern ficht mit Lebermürften, 

Aus dem ein Ritter wird gemacht. 

Wer fchlüchtifch iſt und nichtfen acht 
Denn efien, trinken und viel fchlafen, 

Aus dem macht man im Land ein Grafen, 
Wer tölpifch ift und nichtfen fann, 

Der ift im Land ein Edelmann. 


Wer alfo lebt wie obgenannt, 
Der iſt gut ind Schlauraffenland, 
Dad von den Alten ifl erpicht, 
Zu Straf der Jugend zugericht, 
Die gwöhnlich faul ift und gefräfflg, 
Ungeſchickt, heillos und nachläfig, 
Daß man's weil’ ind Land zu Schlauraffen, 
Damit ihr ſchlüchtiſch Weiß zu ftrafen, 
Daß ſie haben auf Arbeit acht, 
Weil faule Weiß nie Gutes bradtt. 

(Hans Sachs.) 
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12, Die vierte Art, eine Wunſchelruthe zu ' 
balten. 


Schluß vom 9. Januar.) 





Es ift noch eine 
andere Art, welche 
ich aber von gar 
wenigen, jo aus 
dem Waſſerquellen⸗ 
fuchen ein Sande 
were machen, nache 
thun fehen. Sie 

















gen Schößling von 


einer Hafelftaute, 


Ifeſten und geraden 
El Holz, gleich einem 
I m gemeinenftoht, faſ⸗ 
u MM fen die beiden En— 

— — ee EM den mit ihren Hän⸗ 
—— ven und beugen rd 
a = 4 ein menig wie einen 

= — Bogen und tragen 
folches Horizontal. In dem Augenblit nun,- da fie 
über eine folche Duelle gehen, wird ſich folcher Stab 
drehen und der Bogen ſich nach der Erde. zu neigen. 
Es iſt nicht allein dieſes wahr, daß nicht ein jeder 
die Gabe hat, daß ihm hie Wünfcheleuthe auf Waſ— 
fer, Metall, geftohlene Sachen, oder Mifjethäter fchlage, 
fondern es verliert auch dieſe Gabe gar oft ihre Kraft; 
alfo, daß ich felbft erfahren, daß eben die Perfon, ber 
ſie zuvor zum dftern gefchlagen, nachmals ſolche Kraft 
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nicht mehr gehabt. Es ifl auch dieſes wahr, daß dieſe 
Wirkung bloß der Perfon zuzufchreiben ift, fo folche 
träget. Denn wenn man folche der Ruthe beilegen 
fönnte, fo wäre nichtd gemiflered, ald daß, wenn man 
fie in eine Angel oder wie eine Magnetnadel in einem 
Compaß ſchwebend hinge, folche eben auch ihre Bes 
wegung über Waſſer und Metalle haben würde, wel⸗ 
ched aber ganz und gar nicht gefchieht. Die Wüne 
fhelruthe trügt niemals, weil fie eben fo auf Wafler, 
todte Körper und hohle Klüfte in der Erve fchlüget, 
mit einem Wort auf Alles, was Dampf, Dunft und 
Witterung machet. Alſo ift es weit gefeblet, wenn 
man vorgibt, daß der Paracelſus den Gebrauch ver 
MWünfchelruthe zum bergwerken erfunden, wir feben viele 
mehr, daß der Baſilius Valentin, fo dreißig Jahr zue 
vor ſchon im Auf gewefen, ſieben ganze Capitel dazu 
angewendet hat, den Nuten ver häfelnen Wünfchele 
ruthe bei Suchung der Bergwerke vorzuftellen. 

Das ift einmal ganz gewiß, daß faft die, meiflen 
Erfindungen nur von ungefähren Zufällen ihren Urs 
fprung baben, und bat man die Heimlichkeiten der Na⸗ 
trr am wenigſten gefunden, da man fie am meiften 
gefuchet. Die Chymiften, welche gar oft das nicht 
antreffen, was fie mit großem Blei und Geduld aus— 
grübeln,, finden manchmal gleichjam unterwegend Here 
nachmals die allerherrlichften Dinge, und entdedt ihnen 
alſo ein ungefährer Zufall die allerverborgeniten Sa⸗ 
hen, hinter welche fie fonft nimmermehr gefommen 
wären, wenn fie den ordentlichen Weg geben mollen. 
— Der Apelles Tonnte nicht ausfinnen, wie’ er den 
Schaum von einem Pferde vorftellen follte und warf 
aus Ungeduld ven Schwamm, damit er die Barben 
abzumifchen pflegte, wiber die Tafel, Darauf er malte, 
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und Damit brachte er folhen Schaum zumege, fo er 
duch Kunſt nicht außrichten konnte. Man erzählt, 
daß ein Blasmacher, als er einmal Glas verfchnitten, 
und ungefähr durch ein Kügelhen Glas ftehet, fo 
abgefprungen war, wird er gewahr, daß ihm dadurch 
Alles ungemein größer vorfommt, als fonft gewöhn- 
lich, und dadurch erfindet er eben die Microscopia, da- 
ran er niemals gedacht. Und war alfo auch dieſes 
ein bloßer ungefährer Zufall, daß ein Bauer bei ©t. 
Marcelin gewahr worden, daß die MWünfchelrutbe auf 
die todten Körper der Entleibeten ſchlage. Denn als 
er einmal in feiner Nachbarfchaft Waflerquellen auf- 
fuchte, jo fchlug ihm die Ruthe mit folcher Gewalt, 
dag er für gewiß davor hielt, es müßte nicht weit 
davon Wafler feyn. Er war aber betrogen, Denn an⸗ 
ftatt des Waſſers traf er in einem Falle eine ermor« 
dete Weibsperfon an. Da fiel ihm ſtracks ein, daß 
es Feine andere feyn Fünnte, als bie, welche vor vier 
Monaten weggefommen war, und Niemand mußte 
wohin. Diefer Bauer begab fich alfobald in dad Haus 
folcher Weiböperfon, und war nur ein Flein wenig 
darinnen gewefen, fo ließ er die Ruthe gegen Alle, die 
im Haufe waren, fchlagen; fte rührte ſich aber nicht, 
bi8 auf ven Mann, da ſie fich denn überaus heftig 
drehete. Als nun Diefer Vogel alfobald die Flucht er⸗ 
griff, konnte Der Bauer den Schluß leicht machen, Daß 
die Wünfcheleuthe auf todte Körper und Miflethäter 
fo gut, als auf die Wafferquellen und Erzgänge fhlage. 
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13. Geſchichte des erſten Bärnhäuters. 


(Bortfegung vom 9. Januar.) 

V. Aufldiung der gelehrten Thiergerellihaft ; Bärnhäuter pris 
vatifirt ; Meffalinus Cotta, der breite Sänfefüßier ; Hei: 
rathsvorſchlaͤge. 

Als die fieben Jahre beinahe um waren, kam der 
Teufel, feine Reitſchule einmal zu vifttiren, und fand 
allervingd alles zu feinem Vergnügen. Des Bärnhäu« 
terd Haare maren lauter Höllenzöpfe geworben, fein 
Bart fchien an Unluft ein dichter Filz (daher die Er- 
findung des Hutfilges), feine Nägel glichen Adlersklauen, 
und war er fonftig alfo befchaffen, daß man ihn nur 
zu ackern brauchte, um auf ihn zu füen, ja dad Eben⸗ 
bild Gottes war genugfam verlofihen, um in ihm ein 
geſchmackvolles Kunftmerf zu bewundern. Der Teufel 
fand es nun für gut, den Bärnhäuter, deſſen er fich 
genugſam verfichert glaubte, nebfl der ganzen gelehrten 
Geſellſchaft auseinander gehen zu laflen, damit die brod⸗ 
fofen Künfte und Wiffenfchaften mehr um fich greifen 
möchten, und das machte er fehr einfach, indem er 
die Einfuhr des Tabacks verbot, und dad Bierbranen 
als feine Erfindung ſich allein vindizirte, da® Brand» 
weinbrennen aber unterfagte, und dad viele zurückblei⸗ 
bende Commisbrod an den Meiftbietenden verkaufen 
ließ, da verloren fich fehr bald die geledrten Thiere 
und ging die Kunft damals zuerfi nah Brod, was 
nachmald ein betretener Viehweg geworden. Dem 
Barnhäuter ſteckte er beide Hofenfäke vol Dufaten 
und Piftolen, und befahl ihm, alles zu treiben, was 
ihm wohl und dem Geld meh thäte; da aber bie 
fieben Iahre des Contrakts noch nicht um waren, 
durftg er in feinem Lebenswandel noch nichts verändern, 
und wurde Darım feiner großen Abfcheulichkeit wegen 
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von niemand aufgenommen, was ihn gar traurig 
machte. Da Fam er enblich zu dem berühmten Wirth3- 
haus, wo der Wolf den Gänfen predigt, und ward 
von dem Wirthe, ald er ihm eine Handvoll Duplonen 
zeigte, unter Dem Namen eined Homme de leitres 
aufgenommen und gut bemwirthet, doch mußte er in 
einem befondern Zimmer effen und wohnen, um Die 
Sänfe nicht aus der Predigt zu verfcheuchen. Als 
nun der Teufel mußte, dag nächftens ein fehr edler 
Herr in dem Gaſthaus .einfehren würde , eilte er in 
der Nacht zu dem Bärnhäuter, und machte an die 
Wände feined Zimmerd die Kontrafaitd von allen be= 
rühmten Leuten , die geflorben, die noch lebten, und 
die noch geboren werben follten, recht vortrefflich nach 
der Natur. Als zum Beifpiel dad Bild des Kains, 
Lamechs, Nimrods, Nini, Zorvaftris, der Helena, der 
trgjanifchen und griechifchen Helden, nicht weniger 
Sefoftris, Nabuchoponoforis, Ciri, Alexanders, Cäfars, 
Reronis, Caligulä, Mahomets, Schelmufskis, des 
Bruder Grafen, Gottſcheds u. ſ. w., vor allem aber 
das Bild des edlen Mannes, der dahin kommen ſollte 
ſelbſt, worüber der Wirth ſich ſehr verwunderte, bes 
ſonders als der Bärnhäuter alles dieſes für ſeine Arbeit 
ausgab. Gegen Abend kam angeregter edler Herr 
in dem Wirthshauſe an, wo er ſehr oft mit dem 
Wolf Geichäfte hatte, denn er war niemand anders 
als jener berühmte Römer Meffalinus Cotta, Mepald 
des Wohlredners Sohn, von welchem Blinius ſchreibt: 
Hist. nat. liber x. oap. 27. daß er die breiten 
Sänfefüße fo mohlfchmedend und füß zu bereiten 
wüßte, welche er im Land herum, und vorzüglich 
bier auffaufte. Als er den Wirth um Neuigkeiten 
‚fragte, erzählte ihm dieſer von feinem feltfamen Gaft, 
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deflen Aufzug, Malerkunft und großem Reichthum. 
Meflalinus Cotta konnte nur durch den Augenfchein 
überzeugt werden, und ba er befonverd fein eignes 
Bortrait in einer velifaten Kreidezeichnung, wie er eben 
einige breite Gänfefüße in ver Pfanne fchmort, andere 
an der Sonne trodnet, erblicdte, wurde er mit einem 
panifchen Selbftgefühl erfüllt, und ſprach, nachdem er 
von feinen eignen uneigennüßigen Bemühungen für. die 
Republik gefprochen, auch mit Achtung von dem Künſt⸗ 
ler, der fich befonvers in dem leichten Hauch, der über 
ten Sänfefüßen ſchwebte, gezeigt batte, denn dad Ganze 
war eine Winterlandfchaft, und fah man in dem Schnee, 
ver ellendik drauf lag, die Zußftapfen aller Thiere, 
wie fie der Hirt zum Thor hinaus treibt, Er fprach 
zum Bärnhäuter, du mußt eine wunderbare Kunft bes 
figen, daß du mid felbft aus der Einbildung fo ge» 
zeichnet; freilich, antwortete der Bärnhäuter, weiß ich 
mehr als mancher andre — Wer bil du? — Ih 
bin der Obrift von Bärenhäuter, ein Soldat von Fortun 
und Habe mich neulich wider den Türken gebrauchen 
laffen, ſodann aber eine gelehrte Thiergeſellſchaft fieben 
Jahre lang dirigirt, jeßt lebe ich als privatifirenver 
Gelehrter. — Meflalinus fand an der Kunft und dem 
Geld des Herrn Obrift viel Behagen, und ſprach zu 
ihm: Ich habe drei Töchter von gleich fehöner Geſtalt, 
welche fich fo ähnlich find, daß ſelbſt ihre Mutter fie 
oft nicht von einander unterfcheiden Tann, du ſollſt fie 
fehen, wirft du nun errathen, welches die Xeltefte, 
Mittelfte und Juͤngſte von ihnen ift, fo magft du eine 
von ihnen zur Gattin erwählen, rätbft du es aber nicht, 
fo folft du, mit deiner Kunft und deinem Vermögen, 
mir zum Eigenthum verfallen feyn. Da der Bären« 
bäuter dieß zufrieden war, jo nahm ihn Meſſalinus 
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Gotta, nachdem er mehreren Gänfen gegen billige Be— 
zahlung und viel Ehre die Füße abgefchnitten (fie wach⸗ 
fen wieder nach) mit fich auf fein Schloß, um ihm 
die drei Töchter fehen zu laſſen. Der Teufel erfchien 
aber dem guten Bärnhäuter vorher und fagte ihm, wie 
die Neltefte Kuzbubia, die Mittelfte Dykia Merkelia, 
die jüngfte aber Eudozia Rinbedia heiße, er folte daher 
nur den Namen einer jeden plöglich ausrufen, fo wür⸗ 
den fie fich bald verrathen ; und fo gefchah ed. Bärn⸗ 
häuter ermählte die jüngfte geiftvolle, zartfinnige fein- 
ſchnitzige Eudoxia, und Meflalinus Cotta erflaunte ob 
feiner Allwiſſenheit, verſprach ihm auch als ein ehr⸗ 
ficher Savalier fein Wort zu halten, Gott gebe, was 
Mutter und Tochter dazu fage, auch war er bereit, 
gleich die Hochzeit auszurichten, damit nichts dazwifchen 
fäme, aber der Bärnhäuter wendete Gefchäfte vor, und 
verfbrach bald wieder zu kommen; und da. er einen 
zweitheiligen mit einer bemantnen Bärentatze gezierten 
Golvring auseinander gefchraubt und mit Euboria 
getheilt, diefe ihm aber einen ähnlichen mit einem ver= 
fteinerten Gänfebred in Geftalt eined Gänfefüßleind ge⸗ 
. geben hatte, ging er feines Wegs. Die Jungfrau 
aber Eleivete ſich in Schwarz, und hatte einen unerklär« 
baren Widerwillen, den Unluft, den Bärnhäuter zu 
heirathen, aber dafür war fein Kraut gewachfen, denn 
Meflalinus Cotta hatte große Spekulationen mit Diefer 
Eheftiftung verknuͤpft. 


VI. Der Bärnhäuter wird adonifirt; Uriprung der Krämers 
mefle ; Ueberrafchungen ; die dreierlei GSteinfreffer ; die fals 
the belle Illimaz ; Abzug. 


Der Geift führte nun feinen Pflegfohn and Binger- 
Joh, und nahm eine fonderliche Wäfche mit ihm vor, 


10, Januar, e 311 


dann zog er ihn durch alle bie Bäder und Geſundbrun⸗ 
nen, ließ ihn fchröpfen und zwagen fo. lange, bis er 
gar war, hieb ihm dad Grobe mit der Art herunter, 
und fehnitt ihm nach vielen auflöfenden, reinigenven 
und ausleerenden Mitteln, Haare und Bart und Nägel 
nach der neueften Mode, ja machte ihn zu einem ge= 
bildeten, feinen, nicht überfpannten, äfthetifchen Mann, 
und zwar äußerlich, denn nur damit mar ihm gebient, 
aus der Bärenhaut machte er ihm eine Wilpfchur, und 
von dieſer Begebenheit her flammt das ganze Tuflige 
Zermoniel der leider ganz vernachläßigten Depoſitions⸗ 
feierlichkeit. Zulegt gab er ihm noch einen fo vor 
trefflichen Weingeiftfienig auf Kreidegrund, daß er bem 
artigften Kavalier zu vergleichen war. Dann gab er 
ihm Geld und Edelſtein, mehr als zu viel, und ſprach 
zu ihm: jeßt ziehe bin und fchreibe in alle Land, wer 
etwas Föftliches hätte zu verkaufen, ver follte kommen, 
da montire dich als ein rechter Obrifter, und ziehe ſo⸗ 
dann zur Hochzeit. Bärnhäuter ließ fich Das nicht 
zweimal fagen, er fihrieb einen Landtag aus, allen 
Krämern und Juden der Welt, und ft hierpurch bie 
Meſſe entflanden. Zu feiner großen Verwunderung 
“und Freude fand er auf dieſer Mefle feine aufgelößte 
Thiergeſellſchaft wieder, fle Hatten fi durch Mangel 
- gezwungen gefehen, was boch gewiß fehr unrühmlich 
für litteratos, ſich vorten für Geld bewundern zu 
laſſen. Wer kann die tiefe Ruͤhrung -unferd nun durch 
den Zauberftab äfthetifcher Bildung fo fehr gefühlichen 
Heren Obrift von Bärenhäuter befchreiben, ald er mit 
feinem gewiſſermaßen fanftgefchundenen Gemüth uner- 
fannt fein liebes Vieh in Kaften mit eifernen Gittern 
eingefhlofien,, und der Natürlichkeit wegen ſich wilber 
anftellen ſah, ald er fie aus ver ſegnenden Hand der 
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Kulturgefchichte gefommen wußte, er zerfihmolz in Thrä⸗ 
nen und eine leichte Gänfehaut überzog feinen Apollo» 
wuchs. Er entfchloß fich fogleich, die ganze Menagerie 
an fich zu kaufen, und dadurch fein neues Etabliſſement 
zu verherrlichen. Uber wie fehr war ein neuer Ein- 
druck, den er erhielt, von dem vorigen verfchleden, und 
erfüllte ihn mit Indignation. Er fand nämlich in einer 
Bude fich felbft als Bärnhäuter in Wachs poufirt für 
Geld zu fehen, und in einer zweiten einen lebendigen 
Mann in einer Bürenhaut ‚- welcher für den Bärnhäuter 
auögegeben wurde, und obendrein Steine freffen mußte, 
in einer dritten aber, bier bebt meine Feder, fand er 
eine junge Welböperfon ald Bärnhäuterin gefleivet, auch 
fleinfrefiend, und als des Bärnhäuters Schwefter an« 
gegeben, an der Thüre aber ſaß Meflalinus Cotta, und 
gab für das Eintrittsgeld einen füßen breiten Gaͤnſe⸗ 
fuß gratis, alle drei Buden gehörten fein, doch lag 
es in feiner Spekulation, dieß zu verbergen, und jebe 
Bude warf der andern vor, fie zeige den rechten Bärn« 
häuter nicht, wodurch fie breifaches Geld verdienten. 
Unſer Obrift faßte fih fo gut er konnte, denn er 
wollte unerfannt bleiben, aber wie war es ihm zu 
Muth, ald er an der Hand der fleinfrefienden Baͤrn⸗ 
häuterin, welche fich ven Namen la belle Illimaz 
gegeben hatte, feinen halben Treuring fah, er fuchte 
fie durch viele8 Geld, das er dem Meſſalinus bot, 
allein zu fprechen; Ihn gelangs, er erklärte ihr feine 
Xtebe, er verfprach Ihr die Che, ach! die Arme liebte 
ihn, den fchönen, holden, trefflichen nur zu leicht, fie 
erzählte ihm ihre unglüdliche Verbindung mit dem Baͤrn⸗ 
haͤuter, er müſſe ihren Vater zu beftechen fuchen, fie 
ſey bereit, und fo fehwäßte er ihr feinen "halben Treu⸗ 
ing ab, und ſieckte Ihr flatt deſſen eine Schlange, die 
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ein Vergißmeinnicht fraß, an den Finger. Nun fuchte 
er den Meffalinus Cotta zu bereven, aber ver edle, 
unerfchütterliche, uneigennügige Charakter des Bieder⸗ 
manned hielt Stich, und er fang dem Bärnhäuter 
folgendes Liedlein vor : 


Die Welt verfolgt mich nimmerfin, 
Ich bin ihr eben recht, 
Das maht, weil ih fo edel bin 
Drum fhein ich ihr nicht fchlecht. 
Ich bleibe bei der. Replichkett, 
Und halt es mit dem Geld, 
Dies ift mein Wefen allezeit 
So Yang es Gott gefällt. 


So bleib ich immer wer ich bin, 
Hier auf der Krämer Meß, 
Den? jeder, wie erd Brod gewinn, 
Und forg nicht, wie ersch. 


dann ſagte er ihm, meine Tochter iſt ſchon verfprochen, 
“und bafür fein Kraut gemachfen; doch nach vielem 
Zureden lud er ihn zu fich ein, um ihm: zu beweifen, 
dag er fein moͤglichſtes thun wolle, er hoffte nämlich 
bei der großen Wehnlichkeit feiner Töchter, eine andre 
flatt diefer aufzuhängen. So ſchieden fte auseinander, 
und der Herr Obriſt wäre fchier vor Ruͤhrung, das 
Zeitliche fegnend, mit Tod abgegangen, wenn er nicht 
dur den Umgang Til Eulenfpiegeld etwas ermuntert 
worden wäre, der dazumal, wie in feinen trefflichen 
Memoires zu leſen ift, Die Meſſe mit Prophetenbeeren 
bezogen hatte, gern hätte er fich dieſen lieblichen Cha⸗ 
raktet angefchlofien, aber Herr Eulenfpiegel konnte, gro= 
Ber Tosmopolitifcher Anftchten Halben, und aus Innerm 
Drang, ein nüglicher Staatsbürger zu werben , feine 


4⸗ 





314 10. Sanuar 


Unabhängigkeit nicht aufgeben. Sehr betrübt, ein fo 
nügliches Subject nicht gewinnen zu koͤmen, rüftete 
er fich zu feiner Abreife, ex kaufte an Equipagen, Pfer- 
den, Kleidern, Dienern, Kleinodien, Sammt und Seide, 
Spezereien 30. was nur vorhanden war, ließ feine an⸗ 
gefaufte Thiergeſellſchaft reinigen, kleiden und friftren, 
und nahm fie als gelehrte Gefellfchaft an, nur war 
im Kontract, daß fie fich gegen ein billiges Dongra⸗ 
tuit auch auf Befehl ald Menagerie follten gebrauchen 
lafien, Dagegen verfprach er, fie nur mit todten oder 
zabnlofen alten Hunden oder freundfchaftlich unter ein⸗ 
ander fich hetzen zu laſſen; Lukas Stier koſtete ihn be= 
fonder8 viel, weil man ihn gem zum Krönungdochfen 
gefchlachtet hätte, fo wurde er auch bei dem Ankauf 
des Palm-Efeld fehr Hoch getrieben, weil er bei dort 
Häufig gefuchter Eſelsmilch, gegen Die Abzehrung, ein 
fehr ziebenver Artikel war, woraus nebenbei erleuchtet, 
daß es wahrfcheinlih eine Eſelin muß geweſen feyn. 
Einen vortrefflichen dicken Trompeter debauchirte er Durch 
Geld, und diefen blafend an der Spige, zog er über 
eine tuchene Brücke die hinter ihm preiögegeben wurde, 
unter dem Segen aller, denen er Gelb zu verbienen 
gegeben, ab. Große Beuerwerfe wurden abgebrannt, | 
und felbft jedes Thier feiner Menagerie hatte eine 
Rakete Hinten angebunden, die zu guterlegt am Thore 
loögebrannt wurde. Vivat, Greöfat. 
(Schluß folgt.) 


14. Darin wird angezeiget, daß fogar die Efel 
die Thorheit der Bapiften Verdammten. 

Wie eined Tags Bapft Julius mit vielen Prälaten 

zu Rom umzog, begab fich, daß ein Eſel gleich vor 
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dem Bapft ven Kopf aufmarf, die Lefzen über fich 
zog, die Zähn gegen ihn blödete, anfing zu farben 
und zu fihreien, von fich zu ſchlagen und zu fliehen, 
alſo, daß männiglich zum lachen bewegt ward. Ein 
Römer, fo zugegen flund, fprach zu feinen Gefellen: 
Wir feind größere Narren und tollere Efel denn diefer; 
denn da er des Bapft und ver Garbinäle fpottet und 
fie verlachet, beten wir fle für unfre Gdtter auf Erden 
an. | 


15. Einen Mann zu zwingen. 

IH N. N. thue Dich anhauchen, drei Blutstropfen 
thue ich dir entziehen, den erften aus deinem Herzen, 
den andern aud deiner Leber, den dritten aus deiner 
Lebenskraft, damit nehm ich Dir beine Stärf und Kraft. 
trr. 3 mal Zu 

z 
So ein Menfh Würmer im Leibe bat. 

Petrus und Jeſus fuhren auf den Acer, adern drei 
Fuͤrch, adern auf drei Würmer, der eine tft weiß, der 
andere ift ſchwarz, der dritte ift roth, hiemit find dem 
NN. alle feine Würmer tobt. FF +. 3 mal. Pro« 
datum. 


> 
Ein Segen für Alles. 
Jeſus ich will aufftehen, Jeſus du wolleft mit mir 
geben, Jeſu fchlieg mein Herz in bein Herz hinein, 
laß dir mein Leib und Seel empfohlen feyn, gekreuzi⸗ 
get ift der Herr, behüte mir Gott meine Sinnen, daß 
mid) die böfen Feinde nicht überwinden. 
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16. Bon dreien Baiern. 

Es waren miteinander audgezogen drei Baiern, von 
wegen daß fie in andern Landen wollten lernen gute 
Sitten; kamen alfo hinab in dad Niederland (in wel« 
chem die Leut fo gefihwind und behend reden, daß fie 
Die obern Teutfchen fehmerlich verſtehen können), und 
wie fie zunaheten einer Stadt, ſchickten ſte einen aus 
ihnen hinein, der ihnen follt um die Herberg procu= 
riren, auch beftellen ein gutes herrliches Frühmahl. 
Sie fchidien einen, der ſich gedunken Tief, daß er die 
Sprache gar wohl könnte, der er follte gemohnt ſeyn. 
Wie der nun in die Stadt hinein kam und mit ſei— 
ner langfamen, auch groben Zungen viel mit dem 
Wirth geredt hätte, und er ihn aber nit verftanden, 
deutet er mit den Fingern auf die Zähn, zeiget damit 
an, er wollte gern eſſen. Der Wirth aber verftund, 
es thäten ihm vielleicht Die Zähn mehe, Tieß ihn hin⸗ 
weiſen zu einem Arzt, vor welchem er auch noch gleicher« 
weife wie vor dem Wirth verharret auf dem Zahnzei« 
gen. Daraus der Arzt verurfacht ward, dem Wirth 
zu glauben, dag ihm ja freilich. vie Zähn meh thäten, 
fett fich über ihn und riße ihm zween Zähn gar her⸗ 
aud. Dadurch der Gefel unmwillig und traurig war, 
ging aus der Stadt, kam wieder zu feinen Gefährten, 
zu welchen er fagt: O lieben Brüder, ich rathe euch 
bei meiner Treu, daß ihr. in biefe Stadt nicht hinein⸗ 
gehet, denn alsbald ihr etwas zu eflen begehret, fo 
ſchlaͤgt man euch alle Zähn aus; ihr fehet, daß mir 
ver Sad) halb zween find herausgebrochen, und hätte 
ih die Sprach nit fo wohl fönnt, fo wäre ich ganz 
zaͤhnlos wieder zu euch herauskommen. Mit biefen 
Worten waren Die andern bewegt, zogen alfo hungerig 
und nüchtern wiederum in ihr Baierland. 
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fih zu halten durch fremde Länder, mit Geſundheit zu 
wandern zur Sommers oder Winterzeit. 


Ale Die wandern müflen durch mancherlei Land, 
follen vor allen Dingen ben Leib reinigen mit Pur« 
ganzen und Aderlaſſung, fonft gibts auf dem Weg 
Lieber, Apoſtem, Rauden und vergleichen. Aber bie 
Starken und Iene, fo offne Schweißlöcher haben, durch 
welche fie austreiben folche Schäden, vie aud dem 
Wandern herfürgehen, empfahen nicht fobald Schaben. 
So auch nicht einer, der gewohnt ift folcher Arbeit, 
denn Balenus fagt, dag Speiß over Trank, ſtarke 
Arbeit. oder aridere Dinge, die im Brauch find, ob fie 
ſchon ſchädlich find an ſich felbft, fo ſchaden fle doch 
nicht denen, die fie im Brauch haben. Alſo iſt ‚die 
Gewohnheit einem jeglichen feine andere Natur, wie 
wir durch Erfahrung fehen in vielen Orten des deut⸗ 
[hen Landed an dem Bad: daß ihrer viele über bie 
Mapen darin fchwigen und alſo ſchwitzend bloß heraus⸗ 
geben an vie Luft, und alsbald fle gebadet haben, eſſen 
und trinfen fie; oder alsbald fie zu Morgen gegeſſen 
haben, gehen fie in das Bad und thun auch fonft viele 
unbillige Webertretung ,- welche, fo fie gefchäben von 
Ungemohnten, fielen fie in große Gefährlichkeit. Und. 
diefen ſchadets nichts. 

Deshalben ift zu merken, daß fich bei fernen Rei⸗ 
fen ein Menfch vorher purgire, fchröpfe und aberlaffe, 
wenn er deſſen gewöhnt if. Und die Arznei, mit 
welcher ein Wandernder ſich purgire, fol feyn: Casia 
fistula, Agaricus, Manna, Rhabarbara u. dergl., 
und nichtlarirend, als Scamonen, Coloquintida etc., 
welche die PBeuchtigfeiten hin⸗ und wieder beivegen, 





318 10, Januar. 


dem Herzen fihaden und andern Sauptgliedern, den 
Magen und die Begierde zum Eſſen fihmwächen. Des⸗ 
gleichen fol auch ein Wegfertiger immer ein wenig 
unterlaflen feine Gewohnheiten, vie er gehabt, und 
fih anfahen zu gewöhnen ver Gewohnheit, die er auf 
dem Weg brauchen muß. iner, welcher vormald vor 
Tag nie aufgeftanden, muß, fo er wandert, oft vorher 
aufftehen. Zumeift in Sommerdzeiten muß einer oft 
von wegen großer Hitz bei der Nacht wandern und 
bei Tag ſchlafen. 

Desgleichen muß auch eine Verwechslung geſchehen 
in Speiſe und Trank und in den Eſſenszeiten. Wenn 
einer in bie Herberg. kommt, ſoll er allweg vorher 
eine Meile ruhen, ehe er iſſet. Desgleichen foll es 
ein jeglicher vermeiden, von Stund an auf die Erfät- 
tigung des Magend zu wandern, fo dieß anders feyn 
kann, denn davon möchte viel Schaden verurfacht wer- 
den, als Zerflörung in den Beuchtigfeiten w. Darum 
fol einer bleiben, bi8 vie Hitz der Sonne nadjläßt, 
melche dad Geblüt und andre Yeuchtigfeiten verbrennt, 
daraus folget hernach viertägiges Fieber und andere 
Krankheiten. 

Und wenn einer Muͤdigkeit empfaͤnde, fo ſoll er 
Ruhe Haben, und Bippoerated lobet fammt der Ruhe 
Das Bad. Welche aber das Bad nicht im Brauch ha 
ben, denen ift nuß, daß fle eine Zeitlang faflen und 
nach Purgirung des Bauchs die Waden mit gefottenen 
Kräutern baden ; fie follen Speife gebrauchen von gu» 
ter Nahrung und leichter Däuung; desgleichen follen 
jene den Bauch lind erhalten, bei melchen ex verftopft 
ift, denn die Wanderung ftillet ven Bauch meiftentheils. 
Cie follen trinken die Heften Weine, ſich enthalten von 
vielen Srüchten und Kräutern (denn dieſe blähen den 
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Bauch, find Meiner Nahrung, werden zerflört aus 
fchwerer Bewegung der Wanderung und verurfachen 
rohe Beuchtigkeiten), es wäre denn eine große Dibe 
oder es fey zur Sommerdzeit. Und wenn einer bei der 
Nacht wandern wollte, fo fol er erft etliche Stunden 
nach dem Nachteffen vergehen Lafien, over er foll nicht 
zu Nacht eſſen, bis er an eine Stätte fommt, da er 
anfahet zu ruhen. Er fol die Speifen meiden, die 
unluftig machen, denn Unluft ift allen Menfchen fi- 
lich, zumeift den wandernden. 

Wenn einen ſehr dürſtet von wegen großer Hitz, 
ſo ſoll er gebrauchen etliche Dinge, die den Durſt 
loſchen, als Wein oder Eßig, gewäſſert, oder ein we⸗ 
nig faft kaltes Waſſer, over ſaure Granataͤpfel, oder 
friſche Kräuter, als Salat mit Eßig. Rafis ſpricht: 
wenn einer ein Kriſtall oder Silber in dem Mund 
behält, hilft es den Durſt Töfchen. Dazu hilft auch 
wenig und heimlich reden. Auch das Einnehmen dür⸗ 
rer und ſaurer Birnen, Roſen⸗Juleb oder Viol⸗Juleb 
in kaltem Waſſer, helfen den Durſt Töfchen. 

Wenn aber die Zeit zu wandern kalt iſt, ſo ſoll 
ſich einer mit Kleidern vor der Kälte bewahren und 
bei fih haben etliche Gonferva oder warme eingemachte 
Dinge, als von Ingwer, Musfatblüthe, Caſſia, Zimmt⸗ 
rinde, 


18. Eine Tiſchzucht. 


Hdr Menfch, wenn du zu Tifh willt gan, 
Dein Händ follt du gewaſchen han, 

Lang Nägel ziemen gar nit wohl, 

Die man heimlich abfchneiden fol, ’ 
Am Tifch feß dich nit oben an, 
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Ser Hausherr wölld denn felber han, 
Der Benedeyung nit vergiß, 
In Gotted Nam heb an und if, 
Den älteften anfahen lafl, 
Nach dem if züchtiglichermaß, . 
Nit ſchnaude oder ſaͤuiſch ſchmaßz, 
Nit ungeſtüm nach dem Brod platz, 
Daß du fein Gſchirr umſchüͤtten thuſt, 
Das Brod ſchneid nit an deiner Bruſt, 
Das geſchnitten Brod oder Weck 
Mit deinen Händen nit verbed. - 

- Und brod nit mit den Zähnen ein 
Und greif auch für bein Ort allein, 
Thu nit in ver Schüffel umflürn, 
Darüber halten will nit gebühn, 
Nimm auch den Löffel nit zu voll, 
Wenn du dich triefft, das fleht. nit wol. 
Greif auch nach Feiner Speife mehr 
Bid bir dein Mund fey worden leer, 
Med nit mit vollem Mund, fey mäßig, 
Sey in der Schüffel nit gefräßig, 
Der allerlegt drin ob dem Tiſch, | 
Zerſchneid das Fleiſch und brich die Fiſch, 
Ind kaue mit verfchloffnem Mund, 
Schlag nit die Zung aud gleich eim Hund, 
Zu erden thu nit geizig ſchlincken 
Und wifch den Mund eh du willt trinken, 
Daß du nit ſchmalzig machſt den Wein, 
Trink ſittlich und nit huſt darein, 
Thu auch nit groͤltzen oder Freiflen, 
Schütt dich auch nit, halt dich am weitſten, 
Setz hübſchlich ungefchüttet nieder, 
Bring keim andern zu trinken wieder, 
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Sul dein Glas mit dem andern nicht, 
Wirf auch auf Niemand dein Geſicht, 
As ob du merkeſt auf fein Eſſen, 

Wer neben dir zu Tiſch ift gfeflen 

Den irre nit mit dem Ellbogen, 

Sit aufgerichtet, fein geſchmogen, 

Ruck nit Hin und her auf der Bunt, 
Daß du nit macheit ein Gezank. 

Dein Füß laſſ unterm Tiſch nit gampern 
Und hüt dich auch für allen ſchampern 
Worten, Nachreden, Gefpött, ſehr Lachen, 
Sey ehrbarlich in allen Sachen, 

In Buhlerei laß dich nit merken, 

Thu auch Niemand auf Hader ftärken, 
Grant am Tifch gar übel flat, 

Sag nichts, darob man Grauen Hat, 


Und thu dich auch am Tiſch nit ſchneutzen, 


Daß ander Leut an dir nit fiheuchzen. 
Geh nit Umzauſen in der Nafen, 

Des Zahnſtuͤrens folt Du Dich maßen, 
Im Kopf folt du dich auch nit Trauen, 
Dergleichen meid, Jungfrau und rauen, 
Soll nad feim Floh hinunter fifchen, 
Ans Tifchtuch fol ſich Niemand wifchen. 
Auch Teg den Kopf nit in die Händ, 
Zehn dich nit Hinten an die Wänd, 

Bis daß dad Mahl hab feinen Ausgang, 
Dann fag Gott heimlich Lob und Dank, 
Der dir dein Speife hat befchert, 

Aus väterlicher Hand ernährt, 

Nach dem jollt vu vom Tifch aufftehn, 
Dein Händ waſchen und wieder gehn 
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An dein Gewerb und Arbeit fchwer: 
So ſpricht Hand Sachs, Schuhmacher. 


. ‚28, Die fiebente Sünde des zucht= und ehrver- 
geffenen Hofentenfeld wider da8 Ebenbile 
Gottes, darnach der Menfch gefchaffen. 


(Bortfegung vom 9. Januar. 


Es hat Gott in fünf Tagen viel fehöner herrlicher 
Greatur gefchaffen, anı Himmel, in der Luft, auf Er⸗ 
den und im Waffer, Daß er auch ſelber alles für gut 
anftehet, wie Moſes fagt, und gefället ihm herzlich 
wohl. Da er aber am fechöten Tag den Menfcher 
mit fonderlichem Gepräng, Ceremonien und Rath ver 
ganzen heiligen Dreifaltigkeit gefchaffen. hat, nach jei= 
nenn Ebenbilde, gefället ihm für allen ſolch Geſchöpf 
alfo wohl, daß er felber fchier nicht weiß, wie er‘ fich 
fröhlich, Tieblich und freundkich gegen den Menfchen ver⸗ 

. halten und ftellen fol, machet ihm viel mit Adam zur 
thun, bauet ihm ein herrlich Schloß und Wohnung, 
das Paradies, führet ihn mit feiner eigenem Hand hin⸗ 
ein, feet ihn zu einem Herrn über alle Creatur, bauet 
ibm eine Gefellin und Gehülfin aud feinem Leib. 
Daß ſich deßwegen Gott gemmgfam erklärer und fein 
Herz geoffenbaret hat, was ihm an dem Geſchöpf ge= 
legen, wie hoch und würdig er es halt und acht. 
Und das dieß alles weit übertrifft, und mit menfchli= 
cher Bernunft und Verſtand unbegreiflih, bat Gott 
den Menfchen alſo geliebet, wie Chriſtus felber ſaget, 
daß er feinen einigen Sohn für Die Welt gegeben bat x.; 
daß er feinen einigen Sohn In die Echanz gefchlagen 
Hat, auf daß der Menſch nach feinem Ebenbilde ge» 
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fchaffen, nicht in Verderbniß und in der Gewalt des 
Teufelö bliebe. Und ferner zeuhet der Apoftel das auch 
hoch an, den MWohlgefallen Gottes an der Echöpfung 
des Menfchen, daß auch der Sohn Gotteß nicht eines 
Teufeld Geftalt, fondern unfer Bleify und Blut an 
fih genommen, unter und gewohnet und zu Miterben 
aller feiner Güter: gemacht hat, Daß wir nun ferner 
ald ein Gebein und Fleiſch in Ewigkeit mit ihm herr⸗ 
fihen und regieren werden. Demnach iſt nun ferner 
leichtlich zu fchliegen, wie fich felber verunehren, wider 
ſich felber fündigen, fich felber fo gering, unflätig, 
verächtlich und fo ſcheußlich machen, ald fein Meer- 
wunder feyn kann, die Gott fo ſchoͤn und lieblich ge= 
ſchaffen und fogar einen großen Gefallen an ihnen hat, 
wie denn David fich darüber verwundert, da er fagt: 
Ach Gott, mas iſt doch der Menſch, daß du dich fein 
fo annimmſt. — Willſt du aber nicht glauben, daß 
pir folche Kleidung übel anſtehe und vich verſtelle, 
fo wende di) nur um, wenn du auf der Gaſſen fo 
zufadt und Tumpicht rein geheſt, und flehe, wie bie 
Leut nach dir fill fehen, dir nachſehen und deiner 
Unmenfchlichkeit fich verwundern. Sehen dir aber die 
Menfchen nach, pfulen dich an, fo denfe, mit was 
Augen dich Gott vielmehr anfehe, zornig nnd grimmig 
über dich werde. Ich meine ja, Das heiße ſich fchön 
fchmücden, das mögen ja fchöne Hofen feyn und beißen. 
Aber bie Hilft Fein Sagen; der Teufel Hat jehunder 
die Jugend gar verbiendt und fitt ihnen mit ganzer 
Legion in den Lappen und Lumpen: Barum wollt 
ich mwünfchen, damit fie ed doch möchten erkennen, wie 
feine Gefellen fie wären und wie fchön ihnen die Ho⸗ 
fen anflünden,, daß die Jungen auf der Gafien fie 
nit Died und die Maid mit faulen @iern wärfen, 
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daß fie es doch fühleten, fintemal ihnen der Teufel 
die Augen zugetfan, daß ſie es nicht fehen Eönnen. 
Ich acht auch, eine Obrigkeit thät nicht übel daran, 
wenn fie fonft ſolche Unzucht nit ftrafen wollten, daß 
fie böfe Buben beftelleten, die ihnen ald Meerwundern 
und Baßnachtnarren nachliefen. Wie ich dann bericht 
bin, daß ſich unfer gnädigfter Chur- und Landfürft 
zu Brandenburg in Turzer Zeit alfo hab Töblih und 
fürftlich gegen folchem Iuderichten Hofenteufel eingelaffen : 
nachdem Seine Churfürftliche Gnaden drei Landsknecht 
mit folchen lappenden Hofen bat fehen auf der Gaflen 
geben, mit einer fürgehenden Fiedel, ald Die nur zu 
mehrem Muthwillen fich als unflätige Meerwunder von 
Jedermann wollten laſſen fchauen, hat Ihre Churfürftl. 
Gnaden foldye Landsknecht Iaffen greifen und in ein 
offen vergittert Gefängnuß drei Tag ſetzen laflen, und 
damit fie ja Zuschauer genug hätten (melches fie denn 
fuchten und darnach gingen) bat der Fiedler müſſen 
vor dem Gefaͤngniß ſolche ganze Zeit über Hofieren 
und fiedlen. Wollt Gott im Simmel, daß die Für— 
fien und Herren ihre Augen aufthäten, fich ihres Ame 
tes erinnerten , ſolche teuflifche Bosheit firafeten, da= 
mit nit Gott verurfacht würde, den Srommen mit dem 
Böfen zu flrafen. Wie denn Paulus fagt: wenn wir 
und jelber richteten, fo würden wir von Gott nicht 
gerichtet. — So hör ich auch fagen, daß etliche Hohe 
Potentaten und chriftlihe Obrigkeit fich ihres Amtes 
haben angenommen, nachdem jegunder auch große Han⸗ 
fen und Hofjunfern fich folcher unmenfchlicher Kleidung 
gebrauchen und nit mwöllen geftraft feyn , als Freiher⸗ 
‚ ren alles Böfes, damit dennoch folche Junkern fehen 
und merken mögen, wie rühmlich und ehrlich ihnen 
folge Kleidung anſtehe, haben rin Gebot laſſen aus« 
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geben, daß fi alle Henker in ihren Landen alfo bü« 
biſch und zuludert follen kleiden, folche Hofen tragen, 
dag die höllifchen Lappen die Schuhe erreichen; Damit 
anch Die Kinder auf der Gaſſen können urtbeilen, wenn 
fie folche lumpichte Hoſenjunkern fehen, wofür ſie bie 
ſollen halten und anfehen, was auch das für Leut 
feyn, denen ſolche Hofen wohl anflehen. Wollt Gott, 
daß Fürften und Herrn ſolchem Vornehmen nachfeeten 
und den Hofenteufel wierer zu der Höllen aus Deutſch⸗ 
land jagten und trieben. Mit und Vredigern ift ed 
umfonft, wir ſeyn dieſem Teufel allein zu ſchwach, wo 
die weltliche Obrigfeiten nicht ihre Händ mit anlegen, 
denn es ift ein flarker Teufel, Hat viel hart und ver⸗ 
ftocft Hofgefind, er muß mit Gewalt angegriffen wer⸗ 
ven. Der Prediger Warnung, Dräuung und Vermah⸗ 
nung fchlägt er in Wind oder treibet das Gefpött dar 
aus, wie denn in diefem Jahr meiner Previfanten eis 
nem wieverfabren, da er hart und heftig auf der Kan» 
zel wider die ungüchtige und zuluberte Hoſen hat ge= 
prediget, Haben ihm die Hofenteufel zu Spott und 
Troß des andern Sonntags ſolch Lumpenhofen gegen 
dem Predigtfiuhl fiber gehänget. Das fag ich allein 
darum, daß mit unferem Strafen umfonft ifl, wo 
nicht unſre weltliche Obrigkeit auch ihre Hülf mit an« 
leget. (Schluß folgt.) 


20. Pater Anton. 
| (Sortfegung vom 8. Januar.) 
Ich apellire friſch, um wieder aufzutreten, 
Ihr meynt, das fey zu arg, doch firenge Herrn erwägt, 
Man kann nicht immerfort für feine Seele beten, 
Die Pflicht gebietet auch, daß man den Magen pflegt. 
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Pater Anton. Ein erbaulicder Dann, der gewiß 
durch feine Gebete Die armen Seelen im Fegefeuer be= 
ruhigen kann, denn er fäuft den ganzen Tag. So 
find alle feine Brüder. Man erinnert fih der Ge⸗ 
fchichte der Neligiofen, Die ich früher erzählte. Hier 
ift noch ein Zug aus verfelben. Einer von ben 
Mönchen, die und eingeladen hatten, vie Sache des 
adelichen Superiord zu verfechten, führte und in feine 
Zelle, wo er und die vier Brüchte, nemlich eigen, 
Rofinen, Mandeln und Safelnüfle vorfeßen ließ, denn 
es war gerade um die Baftenzeit. Wir zechten tüchtig. 
Man tanzte und der Pater war nicht der lebte; ich _ 
durfte nicht tanzen, weil ich Trauer hatte, aber e8 
mashte mir viel Breude, den guten Mönch fpringen 
zu fehen. Er war fchön geflaltet und von aufgeweck⸗ 
ter und angenehiner Laune. Ich konnte mich nicht 
erwehren, ihn zu fragen, wie denn ein Mann von fo 
vielen Geiſtes gaben, wie er, fich hätte entfchließen kön⸗ 
nen, der Welt zu entfagen? Er antmortete mir: Ich 
hatte eine Schwefter, die ich ſehr liebte; fie beivathete 
einen Edelmann, der fie zu Tode prügelte; ich glaubte 
fie rächen zu müflen, forderte den Unmenſchen auf. 
Piſtolen, erfchoß ihn und fah mich gendtbigt, in ein 
Klofter zu gehen, um den Händen ded Henkers zu ent⸗ 
fommen. Das Klofter ift alfo ein Schlupfwinfel für 
Mörder wie für Säufer, und überhaupt für Leute, Die 
jede Schandthat ausgeübt, oder ihr Dermögen durch⸗ 
gebracht haben. Vermuthlich gehörte Bruder Anton 
unter die letztern. Cr hat während ver Weinlefe flei⸗ 
Big eingebettelt; jeßt fäuft er bis zum Nebergeben und 
macht fich Daraus eine Ehre und ein Vergnügen. 

(Hortfesung folgt.) 
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»1. Wie man wilde Schwein 
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Alſo muß man das wildt Schwein fangen 
Und mit dem Schweinſpieß recht erlangen, 
Wenn dann gebraten wird das Schwein, 
‚ Gehört dazu ein gut Trunk Wein. 
a (Joſt Ammen.) 


22, Bon wunderbarliden Dingen, fo im Mobs 
renland gefunden werden. 


Es erzähfen vie Alten gar wunderbarliche Ding, die 
in dem innern Afrifa oder im Mohrenland gefunden 
werden, und deren will ich euch auch etlich hernach mit 
furzen Worten brfchreiben. Es wird bei den Infeln 
Meroe gefunden ein Eee, der hat ſolch glatt und fub- 
til Waſſer, daß e8 dem Oele verglichen wird, und als 
les, was darein fallt, wie leicht es ſchon iſt, fallt zu 
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Grund. Es mag fein Holz noch Laub vor dem Baum 
darin emporfchwimmen. Bei den Böllern Sambales 
genennet, haben die vierfüßigen Thier feine Ohren. 
Man findet auch Monftra darin, die werden Cino⸗ 
molgi genennet, die haben lange Mäufer wie die Hund, 
und der Corpus ift fonft formirt wie ein Menfchenleib, 
Andere findet man, die Artapathiten genennet werben, 
die gehen auf allen vieren, gleich wie die Ihier, und - 
baben feine eigene Wohnung. Man findet Thiere da- 
rin, die Cameleopardalen genennet werden, und bie 
feind am Hals den Roſſen gleich, haben ein Haupt, 
geformiret wie eined Kameelthierd Haupt und an Für 
fen feind fie den Ochſen gleich. in ander Thier, 
heißt Parand, ift fo groß ald ein Ochs, hat einen 
Hirſchenkopf und ein äſtig Geweih darauf. in an« 
deres Thier Heißt Hyſtrix, ift einem Igel gleih, hat 
viele Stacheln, und wann ihm die Hund: zufeßeri, wirft 
es die Stacheln von ihm und fihädigt gar übel die 
Hund. Item, da wird gefunden der Vogel Begafuß, 
der bat auf feinem Kopf Ohren wie ein Roß und 
fonft ift er einem andern Vogel nit ungleich. in ans 
derer Vogel, Trogopa genennet, hat ein Haupt ge= 
mwaffnet mit Hörnern, gleich wie ein Widder. In Ly—⸗ 
bia findet man trefflich viel Affen, die da geboren mer= 
den. Und mann man fte fahen will, brauchet man 
eine folche Lift: Der Jäger legt an zween Schub und 
zeucht fie wieder ab, gehet hinweg und verbirgt fich. 
Und fo der Aff das fieht, fleigt er von dem Baum: 
herab und legt die Echuh auch an; denn was er fleht, 
Dad unterflebt er fich zu thun, und ehe er Die Schuh 
abzeucht, if ihm der Jäger auf den Hals und fahet 
ibn, Bei den Garamanten ift ein Brumnen, der hat 
eine ſolche wunberbarliche Natur, daß er bri Tag grimm 
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kalt iſt und bei Nacht ſiedheiß. Man ſchreibt fonft 
auch von vielen und mancherleien Monſtris, fo in Dies 
fem Land gefunden werben, befonders Daß etliche Men- 
fehen feine Lefzen haben zu reden, fondern brauchen 
Zeichen wie die Stummen. Etlich follen nit mehr 
denn ein Aug in der Stirn haben, etlich haben feinen 
Kopf, fondern ihre Augen Stehen in der Bruſt, etlich 
haben nit mehr denn ein Fuß und mit tem laufen 





fie fohneller denn die zmeifüßigen Menfchen. Aber die» 
fer Wunder bat man Feine gewiſſe Kundfchaft, mies 
wohl etliche tapfere Männer aus den Alten Davon -ge= 
fchrieben haben und angezeigt, daß fie in der Natur 
werden gefunden. Plinius, der groß natürlid Mei- 
fter fchreibt, daß der große Mangel des Waſſers in 
Afrika ein Urſach ſeye der feltfamen Geftalt der Thiere. 
Denn wenn aljo mancherlei Thiere zuſammenkommen 
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zu einem Waſſer, wird manches aus Beilbeit des an⸗ 
dern genötbigt, das jeined Geſchlechts nit ift, und em⸗ 
pfabet und gebieret ein Monftrum, das ift eine Ge⸗ 
burt, die aus Ordnung ter Natur nit kommt. Ta« 
rum bei den Griechen ein Sprüchwort ermachfen ift: 
Afrika bringt allemegen etwas Neues. Es wäre nit 
ein Fleiner Luſt, zu ſehen, es wäre auch nit ein Flein 
Gezierd, daß Afrika ſo viel feltfamer und wunberbar+ 
licher Ihier Hat, fie kommen gleich von rechter oder 
von Mifgeburt, wann nit fo viel fchädlich Thiere 
unter ihnen wären, wie denn fonderlich in Afrika ge 
funden werden Baflliöfen und Catoblepen, das kleine 
Thier feind, tödten aber die Menfchken mit bloßen 
Angefiht. Es ift der Scorpion auch ein Klein Thier, 
aber ed wird nichts Schaͤdlichers in Lybia gefunden. 
Ih will hie gefchweigen, was Uebeld die Wegfertigen 
erwarten müflen von ven giftigen Schlangen, grimmi⸗ 
gen Löwen, Barden und andern fchädlichen Thieren. 
Es fchreibt Salluftius, daß die Thiere in Afrifa mehr 
Menfchen umbringen weder die Krankheiten. 
(Schaft. Münfter.) 


23. Bon Richtern und NMrtbeilern. 


Item , erftlich feßen, orbnen und wöllen wir, daß 
alle unfer und unfres Stifts Haldgericht mit tugende 
lichen Richtern und Urtheilern verfehen und befeßt wer= 
den, fo tugendlich, beft und meift viefelbigen nad 
Gelegenheit jeded Orts mögen bekommen und gehabt 
werden. 

Bon dem Bann über das Blut. 


Item, einem jeden Vannrichter fol ver -Bann über 
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das Blut zu richten von und verließen und demſelben 
Gericht durch unfer Gefchrift verfündigt feyn. 
Getellen merlet eure Pflicht, 
Seel und Ehr vermwirfet nidt. 
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Des Richters Eid, über das Blut zu richten. 


Ich fol und will des Hochwürdigen Fürſten und 
Herrn, Herrn Georgen, Bifchofen zu Bamberg, mei« 
ned gnädigen Heren und feined Stiftd Schaden war= 
nen, und Frommen getreulich werben, mich rechts Ge— 
richts fleißigen und über das DBlutrecht Urtheil geben 
und richten dem Armen und dem Reichen, und das 
nit laffen, weder durch Lieb, Leid, Mieth, Gab, noch 
von feinen andern Sachen wegen, auch des genanıs 
ten meined gnädigen Herrn Geboten, Gefchäften und 
Verboten gehorfam feyn, und fonderlich fol und will 
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ich feiner Gnaden Ordnung, über die Haldgericht ges 
macht, getreulich geleben und nach meinem beſten Ver⸗ 
mögen handhaben, und weß dawider gehandelt wünd, 
das ich nit wenden möcht, an fein fürftlich Gnade 
gelangen zu laflen, alles getreulich und ungefährlich. 
Alſo bitt mir Gott zu belfen und die Heiligen. 


Bon denen, fo die Gericht ihrer Güter halben befißen. 


Item, welche Perfon von ihrer Güter wegen Die 
Halsgericht zu beißen ſchuldig feind, und vasfelbig 
aus Schwachheit und Bebrechlichfeit ihres Leibe, Ver⸗ 
nunft, Jugend, Alter, oder anderer Ungefchieklichkeit 
halben, nit befißen und verweſen mögen, fo oft das 
noth gefchieht, fol der oder Diefelbigen ander tugend- 
lich Perfon zu Beſitzung des Halsgerichts an ihrer 
Statt oronen und beftellen, mit Wiffen und Zulafjung 
unfred Amtmanns. 

Schöffen-Eibe. 

Item, jo fol ein jeder .Schöff unfres Halsgerichts 
dem Amtmann, Hauptmann oder Pfleger beöfelbigen 
unſres Amts geloben und ſchwören, wie hernach folgt, 
welche Pilicht einem jeden Schöffen vorgelefen und er 
alfo nachfprechen fol, daß ich in den Sachen, deßhalb 
ich vom Haldgericht wegen Urtheil gefragt würd, nad 
meiner beften Verſtändniß und meines gnädigen Gern 
von Bamberg Keformation gemäß, getreulich Urtheil 
und Nath fprechen will, und was mir von Halsge⸗ 
richts wegen (ald einem Echöffen) zu thun gebührt, 
gehorfam und fleißig ſeyn, und mich in dem Allen 
nit abwenden laſſen, weder Freundſchaft, Feindſchaft, 
Mieth, Gabe, noch Feinerlei Sachen, dadurch Recht 
und Gerechtigfeit gehindert werden möchten. Alfo belf 
mir Gott und die Heiligen, 
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Schreibers - Eide. 


Item, dem Gerichtfchreiber fol in feinem ide, den 
er fonft zum Gericht thut, eingebunden ‚werden, Daß 
er in den Sachen (dad Halsgericht betreffend) fleißlich 
Aufmerfung haben wölle, Klag und Antwort, Anzeie 
gung, Argmohn, Verdacht oder Beweifung, fo der 
YAnkläger wider den Beklagten vor ihm fürbringt, auch 
die Urgicht de8 Gefangenen und mad gehandelt wird, 
getreulich auszufchreiben, verwahren und (fo ed noth 
thut) übderlefen, auch darin Feinerlei Gefährde fuchen 
oder gebrauchen, auch dieſe Reformation und alle Sa- 
chen (dazu dienende) getreulich fördern wölle. 


Nachrichters⸗Eide. 


Ich ſoll und will meines gnädigen Herrn von Bam⸗ 
berg und ſeiner Gnaden Stift Schaden warnen, From⸗ 
men werben, in meinem Amt getreulich dienen, pein«“ 
lich fragen und firafen, wie mir von feiner Gnaden 
weltlichen Gewalt jedesmal befohlen wird, auch darum 
nit mebr denn ziemlich, Belohnung nehmen, alles nach 
Laut diefer Ordnung. Was ich auch in ‚peinlicher Frag 
höre, oder mir fonft in Geheim zu halten befohlen 
würde, dasfelbig will ich niemand ferner erdfften, auch 
ohne Erlaubung genanntes meined gnädigen Herrn Hofe 
meifterd, Marſchalks oder Hauswoyds ninder ziehen, 
und denfelben Gefchäften und Geboten gehorfam und 
willig feyn, alles getreulich und ohn allerlei Gefaͤhrd. 
Alſo Helf mir Gott und die Heiligen. 


Bamberger Halsgeridtsorpnung.) 
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22. Die neunerlei Häut einer böfen Frauen, 
fammt ihren neun Eigenfchaften. 


Als ich eines Abends ging fhazieren, 
Ward einer Sach nach phantafleren 
Und ging über die Kallerwiefen, 
Da ging herein vom Büchfenfchießen 
Meiner Sfellen einer, der fich zwar 
Verheirath hätt in dieſem Jahr, 
Der war zerkratzet und zerkrelt, 
Den grüßt ich und zu Red ihn ſtellt, 
Wo er geweßt wär, unter Katzen? 
Er ſprach: Du darfſt mich nit ſehr fatzen, 
Die Katzen haben mein nit gfehlt, 
Mein. Frau hat mir alſo geſtrehlt. 
Ich ſprach: Wie hat ſich das begeben? 
Er ſprach: Nun hoͤr und merk mich eben, 
Mein Weib iſt nit wie ander Leut, 
Denn ſie hat wohl neunerlei Haut 
Ob einander, deß hat’ fie pur 
An ihr auch neunerlei Natur, 
Dep muß jegliche Haut allein 

. Befonder gefchlagen feyn, 
Es will Fein Schlagen an ihr gleden. 
IH ſprach: Thu mir die Sach) entdeden, 
Daß ich's verfteh, ich bitt Dich Drum. 
Er fprah: In Summa Summarum, 
Als ih am Montag Fam vom Wein, 
Und was ich fragt die Frauen mein, 
So wollt fie mir Fein, Antwort geben, 
Da dacht ich bei mir felber eben: 
Ich Hab oft ghört von alten Leuten, , 
Etlich Weiber find von neun Häuten, 
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Der mir zu Theil ift eine worn. 

Alſo ergrimmet ich im Zorn, 

Und thät ihr die Stockfiſchhaut bläuen, 
Zum nächften fi vor mir zu fcheuen, 
Antwort zu geben auf mein Frag, 
Sobald ich ihr gab noch ein Schlag, 
Da hätt ichs auf die Bärnhaut troffen, 
Da kam ein Röth ihr hergeloffen 

Und fing heimlich an zu brummen, 
Miewohl ich Tein Wort hab vernommen, 
IH gab ihr noch ein Guts an Schlaf, 
Und ſie gleich auf die Gänshaut traf. 
Grit fing fle an ein folches Schnavern, 
Ein Schwagen, Klappern und ein Dabern, 
Eh ich ein Wort antworten thät, 

Hätt fle dieweil wohl fleben gredt, 

That mit Höhnmworten mich faft äffen, 
Erft thät ich auf Die Hundshaut treffen, 
Da fing fie heftig an zu bellen 

Und hing mir an viel fchandbar Schellen, 
Ich wär ein Efel, Narr und Trovf, 
Ich gab ihr noch ein Guts an Kopf, 
Da traf ichs auf den Hafenbalg, 

Sie loff davon und ſchrie du Schald, 
Surenjäger ‚und Ehbrecher, 

Du Spielgurr und du MWeinzecher, 
Sta mich mit dergleich Wort ſpitzig, 
Ih off ihr nach, wurd wieder hitzig, 
Ind flach fle wieder zu den Ohren, 
Traf fie gleich auf Die Roßhaut vorn, ° 
Da ſchlugs auf wie der Wind hermeht, 
Und ftieß mich, daß ich mich verdreht, 
Erſt traf ichs auf Die Haut der Katzen, 
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Da field auf mich mit Kreln und Kraßen, 
Als wollt fie mich zu Studen reißen, 
Dad Echreien konnt ich kaum verbeißen, 
Ih zuft ein Prügel, lang genug, 
Damit ichs auf die Säuhaut fchlug, 
Tanzt ihr auf dem Rück und den Armen, 
Daß ich fie felber thät erbarmen, 
Und fing an zu greinen und rillen, 
Als ich fie war noch. befier Enillen, 
Erſt troff ichs auf Die Menfchenbaut, 
Da ruft-fie um Gnad gar laut 
Und fprach: Mein Herzenlieber Mann, 
. Hör auf, ich will fein nimmer than, 
. Mich bat ein Nachbäurin verführt, 
Zu handeln, das ſich nit gebührt, 
Der will ich folgen: nimmermehr, 
Hab dir zu Pfand mein weiblich Chr, 
Und fiel mir weinend um den Hals. 
Ih ſprach: Es fey vergeben Als, 
Do komm nimmer, Das rath ich Dir, 
Dich aufzubaumen gegen mir, 
So machten wir mit einander Fried, 
Wie lang e8 währt, das weiß ich nit, 
So hat der Hader ſich angfponnen, 
Wiewohl ich Hab Die Schlacht gewonnen, 
Iſt mir mein Theil auch tüdifch worn 
Im Angefiht und um die Ohrn, 
Daß ich der Schlacht nit läugnen mag. 
Ich ſprach: Mein Gfell merk, was ich fag, 
Ihr jungen Ehmänner fein zu gädh,- 
Zu muthrillig, toll, dumm und frech, 
"Wenn euch ein Weib nit ſchon anftcht, 
Oder nach eurem Sinn zufpricht, 
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Oper nicht aller Sach recht geit, 
Wenn ihr fehon ganz unhäuslicdy ſeyd, 
Wollt ihrs mit fhlagen als ausrichten, 
Das ziemt eim Biedermann mit michten, 
Ungerathen Eh werben draus, 
Man mug mit Krieg nit-halten Haus, 
Sondern mit Fried und Freundſchaft mehr. 
Paulus und Mannen ‚gibt ein Lehr, 
Die Weib mit Vernunft zu regieren, 
Nit pollern, grob tyrannifiren, 
Weil fie der ſchwächſte Werkzeug feyn, 
Derhalben ftraf dein Weib allein 
Mit vernünftigen guten Worten, 
Zwifchen euch beiden an den Orten, 
Mein liebes Weib, das follt nit than 
Und jenes fleht dir übel an, 
Schau dieß ift Schand und jened Schad, 
Willt Haben meine Gunft und Genad, 
Sp ſteh deß müßig und folg mir, 
Dagegen will ich folgen dir, 
Wo mir ein Ding fleht übel an, 
Will Handeln als ein redlich Mann, 
Und will kein 668 Wort dir mehr geben, 
So mögen wir wohl und freundlich Ieben, 
Beileid laß Dich niemand verheßen, 
Daß du dich gegen mir wöllſt ſetzen. 
Dergleich ſoll Niemand mic verführen, 
Zu Handeln, das nit thu gebühren, 
Was dir fehlt, folt vu klagen mir, 
Was mir bricht, will ich fangen bir, . 
Du darfſt dich vor mir ‚gar nicht fcheuen, 
Kein Menſch meint und niit ganzen Treuen, 
Als wir zwei ghören je zuſammen, 
11. ‘ 22 


338 10. Januar 


Was wollen wir. zanfen uud grifgrammen, 

Führen ein folch teuflifch Leben, 

Und uns unter Die Leut umgeben, 

Die halten dann nichts von und beiden, 

Schau, alfo ftraf dein Weib beſcheiden, 
Iſt dann ein Ehr in ihrem Leib, 

So zeuchſt aus. ihr ein ghorſam Weib, 

Wie man denn ſpricht: Ein frommer Mann 

Ein frommes Weib ihm ziehen kann. 

Wo fie aber bleib eigenwillig, 

Nit handelt das wäre gleich und billig, 

Wollt dir gar nit ſeyn unterthänig, 

Ungeborfam. und miberfbennig, 

Wo fle noch rumoret dargegen, 

Sp magſt du. fie firafen mit Schlägen, 

Doch mit Vernunft und wohl befcheivden, 
Daß es unfchänlich ſey euch beiden. 

Alfo wend Süß und Saures für, 

Mie einem Biedermann gebühr, 

Bis ihr zuleßt ein's Sinned werd, 

Dadurch euch hie in Zeit auf Erd 

Fried, Freud und Preundlichkeit aufwachd 

Im ehlichen Sfand: das wünfht Hand Sachs. 


» Bon der erften Werfuchung des Teufels, das 
ift von Sicherheit und: Hoffnung längern 
Lebens. 


Wenn: der Menfc nun krank wird und der Teufe 
vermerfet, daß er ſich gleich- zum Sterben rüften will, 

gibt er ihm ein auf folche over vergleichen Weis’: 
1) Wofür willt du eine folche Rüſtung anfahen.? 
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es thut Das noch nit noth, ſiehe, du biſt nit fo krank, 
ald du meineft, du bift oft wohl kränker gewefen und 
danach wieder gefund worden, alfo wird e8 jebt auch 
geſchehen. 

2) Iſt dann einer jung und ſtark, ſo ſagt er: du 
biſt noch jung, im Alter bekommſt du deſſen wohl, 
daß du dich rüfleft zum Sterben, du biſt noch nit fo 
alt, vu kannſt noch wohl länger leben. 

3). Auch unterftehet er. ſich, ven Menfchen zu bere= 
den, daß er nit glaub, daß Teufel feyen, aber fo fte 
feyen, ſeyen fie Doch nit fo graufam, wild und ſtark; 
machet alfo, Daß ver Menfch feine Feinde veracht, Klein 
fshäget, auch die große Gefahr vernichtet, lebt alſo in 
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Eicherheit ohne alle Vorbereitung dahin, gleich ala ob. 
ed ein kleine Sach fey, Die ihn gar wenig angehe. 
Gedenket alfo: Ey, der Teufel ift nit fo ſchwarz als 
man Ihn malet, die Hoͤll ift nit fo Heiß, als die Pfaf 
fen jagen ꝛc. 

4) Zudem gibt er dem Menfchen ein, der Weg 
gen Himmel jey nit fo rauh, wie man fagt, der Him« 
mel ſey den Gänfen nit gebauet. 

5) Auch machet er, daß die Kranken etwan alfo 
gebenfen: es feind doch ander auch oft Frank, die ſich 
nit bereiten zum flerben, was follt ich dann anfahen? 


6) So kommt er etwan mit ſolchem Einblafen Daher: 
Mas mwillt du viel beichten? Siehe, wann bu ſchon 
heut beichteft, fo fälft du morgen gleich wieder in Die 
Sünd; 'vermeinft du ohne Sünd zu leben? Oder aber 
gibt dem Menfchen ein, er Hab doch Feine jchwere 
Sünd gethan, fo fey er unter dem ober jenem Pla⸗ 
neten geboren, daher e8 Gottes Wil; ja er müfk 
Gutes oder Böfes thun. Es fey doch alled guter 
Meinung gefchehen von ihm, und Diewell der Men 
fihenfeind Taufenpfünftler, auch über die Maſſen arge 
tiftig und geſchwind, er aber fchlecht und einfältig, 
fey darum bei Gott entfchulpiget, was er dann beich⸗ 
ten wölle? Oder wann er je beichten mölle, fo ſey 
e8 gnug, Daß er fich vor dem Priefter für einen Sün« 
der befenn, dürf feine Sünd nit unterſchiedlich beichten. 
Sa, viel Leut beredt er dahin, es fey gnug, wann fie Gott 
beichten. Kann er aber auf erzählte Weiſ' nichts aus⸗ 
richten, fo kommt er mit der Scham und Furcht da⸗ 
ber, auf folche oder hergleichen Weil: Ey, mwollteft 
du Dich nit ſchämen, deine großen Sünden zu beich⸗ 
ten? fiche, das und das haft du gethan. Du meißts 
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wohl. Der: die alten Sünden, die du vorlängft ges 
than , darffl du nicht beichten. 

7) Ueber das Alles blast er etlichen ein, daß fie 
gedenken, es ift doch vergebens; fol ich flerben und 
in Simmel fommen, fo Tomme ich darein, ich bereit 
mich oder nit, fol ich dann verdammt werben, fo 
hilft nicht8 Dafür, ich bereit mich fo fleißig ala ich 
inmer woͤlle. Solches aber thut ver Teufel darum, 
dag du dich nicht rüfteft, oder Feinen Gehülfen zu dir 
nebmeft, dann es ibm viel leichter ift, ein Bloßen, 
Ungerüften zu fchlagen, dann einen Fürgefehenen. Und 
ift ihm auch ringer, einen allein zu überwinden, weder 
viel: Darum merk, wie du dich da folleft halten, 

Adam Walaffer.) 


Wie die Wirkung des ganzen Jahres an 
Weihnachten zu erfunden fey- 
Zum erften, an der Chriftnadt. 


Iſt der Abend und auch die Chriſtnacht Har, 
Ohn' Wind und Regen, fo nimm eben wahr, 
Denn das Jahr bringt gnug Weind und Frücht, 
Welch's nicht gerechnet wird für ein bös Stüd. 
Wird’ aber regnen und windig feyn, 
So beveuts wenig Korn und nit viel Wein. | 
Gehet der Wind vom Aufgang der Sonne, 
So flirbt das Bieh und die Thier ohn Wonne. 
Gehet der Wind von der Sonne Niedergang, 
Sp werden König und große Herren krank, 
Und es wird fie faſt wegnehmen ber Tod, 
Welcher mwegnimmet Arm und Neich, früh und fpot. 
Gehet der Wind von Mitternadt, fo freu Dich, 
Denn e8 folgt ein fruchtbar Jahr mildiglich, 
Kommt in diefer Zeit der Wind von Mittag, 

So zeigt's und tägliche Krankheit und Klagh09 
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Zum andern, am Chrifttag des Sonntags. 
So der Eprifttag auf den Sonntag fällt, 
So wird uns eın warmer Winter gemelbt, 
Auch werden fih ſtarke Winde begeben 
‚Und Ungewitter; das merf gar eben. 
Es wird der Lenz warm und fanft auf Erben, 
Der Sommer wird heiß und troden werden, 
Der Herbft wird feucht und gar winterig prangen, 
Wein, Korn, Gut wird man genuafam erlangen. 
Es werden die Schafe faſt verderben, 
Jedoch wird man viel Honigs ererben. 
Die Gartenfrüchte mitfammt den Schmalfaaten 
Sollen zur felben Zeit wohl gerathen. 
Es werden die alten Leut' flerben faft 
Ohn' ſchwanger Frauen, die mögen haben Raſt. 
Ganz frievpfam wird leben der ehelih Stand, 
Und ſolch's wird man fpüren im ganzen Land. 
Zum dritten, an dem Chrifttag des Montags. 
Wird er aber auf ven Montag gezaflt, 
So wird der Winter weder warm nod kalt, 
Sondern ein mäßiges Wetter man findt, 
Der Lenz wird gut und der Sommer mit Wind. 
Große Sturnmetter daffelb Sahr kommen 
Und viel Landen thun Heinen Frommen _ 
Es wird der Herbft gut, und viel Weins haben, 
Mit Honig wird man fih nicht faft laben, 
Denn die Bienen und Bieh gemeiniglich fterben, 
Welches viel Honig und Milch thut verderben. 
Auch werden viel Frauen halb verzagen 
Und ihre Männer herzlich beklagen. 
Jedoch follen fie fih Leids abftellen 
Und fih zu einem andern gefellen, 
Und fagen, laßt was todt ift hinfahren, 
Wir wollen ung andere Männer erfparen, 
Die ung die Zeit und Weil ganz kurz machen: 
Solche wollen wir fürder anladhen. - 
R Zum vierten, an dem Chrifttag des Dienftags. 
Salt der folgende auf den Dienftag, 
So wirt ein kalter Winter, als ich fag. 
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Mit Feuchtigkeit und viel Schnee wird er dauern, 
Auf einen guten windigen Lenz thut lauern. 
Einen naflen Sommer magft du wahrnehmen 
Und des trägen böfen Herbſt's nicht fchämen. 

Es wird Wein, Korn, zu mittlermaßen, 

Del, Schmalz , Honig, Flachs gnug auf der Straßen. 
Die Schwein’ fterben, bie Schaf leiden Arbeit, 
Die Srommen vergehen auch im Todesſtreit. 

Die Schiff in Waffern haben große Noth, 

Die Priefter werden auch zum Theil dem Tod. 
Es werden viele Brünſt' daſſelb Jahr walten, 
Darum wird manch Pfaff in die Erd behalten, 
Denn Pfaffen liegen ſtets in Hurerei, 

Wie die Maſtſchwein im Freſſen und Schwelgerei, 
Und kriegen hernach ſo feiſte Kragen, 

Daß fie kaum die Bäuch mögen tragen. 

Bei folhen Leuten thut gern diefer Brunft, 
Wiewobhl ed gefchieht ohn ihre Gunſt, 

Denn wir habens aus alter Erfahrenheit, ' 

Daß ein Feuchtiges gern beim andern leit. 

In einem folhen Jahr wird guter Fried feyn 
Zwifhen Königen und Fürften gemein. 


Zum fünften, an dem Chriſttag des Mittwoches. 


Wenn es auf die Mitwochen wird geſpart, 

So zeigt fich der Winter warm, ſcharf und hart, 
Der Lenz wird flarf und mit böſem Wetter, 

Wie uns thun fagen die alten Väter. 

Der Sommer und Herbft foll werben ‚gut, 

Darum wird manth' Dann haben ein’ guten Muth, 
Denn es wird gut Heu, Wein, Korn werben viel, 
Das Honig feht man theur in ſoichem Ziel. 

Die Zwiebeln werden ſehr wohl gerathen, 

Der Aepfel wird man nicht viel braten, 

Denn es wird ein gering Pfennigmaß gmeſſen, 
Darum magſt du wohl Zwiebeln dafür eſſen. 

Im Krautgarten magft du beffer Glück Han 

Als auf ven Bäumen, da die Aepfel flahn. 
Kaufleut, Bauleut, leiden große Arbeit, 
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Zunge Leut fterben viel zu dieſer Zeit, 
Der Tod wird dern Kinder auch nicht fehonen, 
Sondern fie mit. andrem Vieh ablohnen. 


Zum festen, an dem Ehrifitag des Donnerſtags 
HR er an dem Donnerflag gelegen, 
So kommt ein guter Winter mit Regen, 
Im Lenz die Wind’ pflegen zu blafen gmein, 
Der Sommer wird gut, der. Herbft g’mifcht ſeyn, 
Mit Regen und Kält” er ung brüden wird, 
Jedoch fol. die Erd feyn ganz wohl geziert 
Mit Korn und andern Früchten allerlei, 
Drum follen wir Gottes nicht vergeflen dabei, 
Der uns folhs gibt reichlich mit vollem Maaß, 
Er fey gebeneveit ohn' Unterlaß. 
Des Weins werden wir mittelmäßig haben,. 
Drum mögen wir dieweil zum Wafler traben, 
Del und Schmalz gnugfam und wenig. Hönig, 
Auch wird flerben mancder Herr, Fürft und König. 
Und der Tod viel anvere Leute will reden, 
Die fonfl 'wie junge Kälber thun leden. 
Die Herren werden ganz friepfamlich Ieben 
In diefem Jaht, das fafle eben. 

Zum flebenten, an dem Chriſttag des Freitags. 
Hebt fih aber der Chrifttag am Freitag an, 
So wird der Winter ganz feft und ſtet ſtahn, 
Der Lenz gut und ein unfleter Sommer, 
Der Herbfi gut und wird nicht ſeyn groß Kummer, 
Denn viel guts Heu, Wein, Korn man haben mag, 
Schaf und Bienen flerben gern, als ich fag. 
Es thun gern die Augen weh den Leuten. 
Hör, ih will dir noch weiter bedeuten: . 
Zwiebelfaat und Del wird man. theur Faufen,. 
Um Obſt darffſt du nicht meit. laufen, 
Denn ed werden fih die Baum” vor Obſt biegen, 
Gleichſam ſchwelke Rüben: aufgeriegen, 
Darum nimm, und iff deinen Magen al voll, 
Mag leicht ſeyn, daß fie baß fehmeden als roh Kol. 
Auch fiechen die Kinder in dem Jahr 
Wenn fich's begibt. (wie gefagt) glaub mir- fürwahr. 


N 
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Zum achten, an dem Chriſttag des Sonnabends. 


Benn er zuleßt in Sonnabend fällt, 

So fommt ein nebliht Winter und groß ein. 
Unftet , trüb, viel Schnee und Winde wird feyn, 
Aug komm ein böſer windiger Lenz gemein. 

Der Sommer wird gut und der Herbſt trücken, 
Hör’ mich, wie es weiter wird glüden. 

Bon einer theuren Zeit kommt das Gerücht, 


Denn es wird wenig Korn und nicht viel Frücht'. 


Die Fiſchweid iſt gut zu den Gezeiten, 

Die Schiff wird man unglüdlich leiten. 

Auf dem Meer und andern Waſſern fürwahr 
Sf gar fein Stud und ganz unficher zwar. 
Große Brunfl an viel Häufern thut man fpüren, 
Krieg wirft vu dieß Jahr an viel Enden hören. 
Die Leut fiechen, die Alten gern fierben, 

Die Bäume verborren , die Bienen verberben, 
Darum darffl dich nicht auf viel Honig fpißen, 
Sondern bleib bei dem Molkentopf fißen. 
Auch ſetz ich, es leit nicht große Macht dran, 
Daß du dasfelb Jahr viel Wachs magft han, 
Sind doch nun die Kirchen von Lichtern leer, 
Auch darf man Feiner Öfterkerzen mehr. 

Es haben ung die Pfaffen damit verbiendt, 
Darum werben fie jebt täglich wieder geſchändt. 
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Wohlan, Gott Hab mit ihnen und mit ung Geduld 


Und vergeb ung Allen unfre Schul. 
%* 


Wenn man die jungen Kinder auf ver Gaffen mit. Spies 
Gen und Fähnlein fichet reiten und flreiten, das ift ein 
wahrhaftiges Zeichen des Krieges und Zwietradt, fo über 
das Land kommen werden. — Wenn die Kinder Fähnleln 
und Kreuz tragen, das iſt ein Zeichen des Sterbend. — 
Man foll keiner Frauen, fo ſchwanger gehet, die Häupier- 

von Fiſchen zu eflen geben ‚ auf daß fie daran nicht gee 
denfe und das. Kind einen hohen Mund gewinne, 


11. Jauunar. 


Am Sonntag Deuli, ber dritt Sonntag in der Faften, in 
der Materie von Blattern an dem Mund, bat der Dofs 
tor Geiler von Kaiſersberg dieſe Predigt gethan und 
Frater Johannes Pauli bat ſolchs aufgelefen und herz 
gefegt. Und fagt, wie der Teufel einem dad Maul zu: 
knöpflet, fo eins beichten follt. 





ME P —** a ——— 
— a. 
= PR. 


Thema: Du follt auflö d aufknö die Band 
— ie, flöſen un eu nöpflen die Ban 

Ich hab’ gehört in dem Evangeliv von dem armen 
Menſchen, der war befeffen,, den der Teufel blind Hätt 
gemacht, flumm und taub. Diefe vier Schäden hätt er 
an ihm. Wer da von Natur ein Stummer ift, ver iſt 
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auch von Naiur taub. Spricht der Evangelifi, daß «r 
«war teufelhaftig, flumm und. blind, ver Teufel hätt ihn 


-alfo gemacht. Und dieß Evangelium Tiefet man heut, da: 


rum, daß viel Menſchen ſtumm im Maul feind, daß fie 
nit beichten, darum meldt der Evangelift allein, daß ver 
bös Geiſt fey ftumm gewefen. — Nun fragft du, was 
feind die Knopflen, damit der Teufel einem Menſchen tag 
Maul zufnöpflet, daß er nicht beichtet viele heilige Zeit. 
Ich Hab zufammengefucht und feind fieben Knöpflin, da⸗ 


:mit der Teufel vem DMenfchen das Maul zufnöpflet, das 
-er ein Stummer wird, daß er nit beichtet dieſe Faſten; 


du follt dich aber an denfelben nit fehren, fondern wahr: 
nehmen, daß der Prophet fpricht, in meinen vorigen 
Worten, du follt auffnöpflen die Band deines Halfes, das 


if deines Mauls. Dieß feind die fieben Knöpflen: Pudor: 


Scham, Timor: Furcht, Carentia: Mangel, Derisio: 
Spott, Dilectio: Liebe, Restitutio: Wiederkehr, Spes:: 


Hoffnung. (Bortiegung folgt.) 


2⸗2 
.. 


Maria, aller Welt bekannt, 
Wird wohl Hortus conclusus gnannt, 
Denn ihr art ihrer Jungfraufchaft 
Iſt alfo verbütfchirt und gemacht, 
Daß Niemand aus und ein kann gohn, 
ALS eben höchſten Gottes Sohn. 
Ein Gart des Wollufis bift genennt, 
Dergleichen auch das Firmament, 
Das oben an dem Himmel flat, 
Und d’Sonn damitten darum gat. 
Du bift der rechte Dattelbom, 
Ein grüner Gart ja dir zu Ruhm, 
Ein fhöner Gart, der fruchtbar if, 
Des Wolluft Gart zu jeder Frift. 
Ein.hoher Stamm, der ſich ausfpreit, 
Der Gilgen aller Reinigfeit, 
Ein Ros des Felds göttlicher Liebe, 
Die in dir täglich wird geübet. 
Ein Blum und Ros von Zericho, 
Bif du o edle Jungfrau ſchon, 
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Ein Ros den Gilgen zugefügt, . 

Ganz fhon im Srühling ausgeblüßt: 
Ein Ros wirft gnannt zu diefer Frift, 

Weil das der Roſen Arte if: 
Je mehr man die Rofen anrüprt, 

Se mehr ihr guter Grub wird —— 
Alſo je mehr man dein begehrt, 

Se mehr man auch dein: Hülf erfährt. 
Du bift aller Jungfrauen Blum, 

Der Stern des Meers mit allem Ruhm, 
Denn ſo ſie weiter iſt bekannt, 

Dem wird fie auch Oliva gnannt, 
Weil der Olivenbaum ganz kühn 

Bleibt Sommer und den Winter grün: 
So ſolls billig im deutfchen Land 

Werden der recht Oliva gnannt: 
Denn ifr Gnad grünet allzeit werth, 

Bei dem, der ihrer Hülf begehrt, 
Ein Oliv nit allein genennt, | 

Ein Tempel Gottes auch erkennt, 
Ein Olio, die da pulluliert, 

Ein fhöne Ruth des Rauchs og! ziert. 
Ein ganz fhöne Dliva gut, 

Die in dem Feld fich fürer thut. 


Hüt dich vor lachenden Wirthen und meinenden Pfaffen. 
a 


Ein Schreiber, der lieber tanzt und fpringt- 
Denn daß er in der Kirchen fingt, 

Und lieber vor den Metzen hofirt, 

Denn daß er einem Prieſter miniftrirt,. 

Und lieber in einen Hurenwinkel ſchlüf, 
Denn daß er zu der Predigt Tief, 

Und lieber drei Tag Buhlbrief ſchrieb, 
Denn daß er bei einer Veſper blieb, 

Und lieber auf der Gaſſ ſchwanzirt, 

Denn daß er in den Büchern ſtudirt, 

Wenn aus einem ſolchen ein frommer Prieſter wird,. 
Sp hat. ihn Gott mit. großer. Gnad berührt. 
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Die viert Zeit iſt der Winter, der iſt kalt und feudt 
wind gleichet fih dem Wafler, und wächst die Feuchtigkeit 
darin in dem Menichen, die da heißt Flegma. Sn ver 
Zeit feind ‘heiße und trodene Ding gar gut, und alles dag 
‚gepfeffert ift und gewürzt, das ift gut. Sp mag man 
mehr effen und trinken denn im Sommer. , Der Magen 


iſt dann allerheißer und die Däuung allerbeſt. So jeind 


die Bögel und Wildpret zeitig._ IA fern dann noth, fo 


mag man Trank und Arznei nehmen und zu den Adern 


laſſen, dem dann Laſſens noth if. Und die Zeit bat ihs 
ren Anfang am Sanct Elemendtag und währt bie an 
Sanct Peterstag. 


” 
Im Jenner Arznei, Aderlaſſen, 
Auch Benusfpiel fol man maßen, 
Jedoch die Leberader warm 
Man !laſſen kann am linken Arm. 
Wenig fchlafen, das Häupt nit wafchen, 
Der Nacht ein gute Ruhe laſſen, 
Roſenhonig iſt gut dem Magen, 
Auch Gewürz, Wein, warme Speiß, Baden. 


Die junge Markgräfin und der Zimmergefell, 
Es war einmal ein Zimmergefell, 
War gar ein jung, friſch Blut, 
Er baut dem jungen Markgrafen ein Haus, 
Sechshundert Schauläben hinaus. 


Und als dad Haus gebauet war, 
Legt er fich nieder und fchlief, 
Da kam des jungen Markgrafen fein Weib, 
Zum zweiten- und brittenmal rief: 


„Steh auf, ſteh auf, gut Zimmergefell, 
Denn es iſt an der Stund, 
Haft du fo wohl ja gebauet das Haus, 
Sp Füß mid an meinen Mund." 


350 11. Sanuar. 


„Ach nein, ach nein, Marfgräfin fiin; 
Das wär und beiden ein Schand, 
nd mern e8 der junge Marfgraf erführ,. 
Müßt ich wohl meiden das Land.” - 


Und da fie beide beifammen waren, 
Sie meinen fie wären.allein, 
Da fchlich wohl dad ältefte Kammerweib her, 
Zum Schlüffelloch ſchaut fie hinein. 
„Ach enler Herr! ach edler Herr! 
Groß Wunder, zu dieſer Stund, 
Da füffet der jung frifch Zimmergefell 
Die Frau Markgräfin an Mund.” 


„Und Hat er geküßt meine ſchöne Frau, 
Des Tode muß er mir feyn, 
Ein Gulgen fol er ich felber baun 
Zu Schaffhaufen draus am Rhein.” 


Und ald der Galgen gebauet war, 
Sechshundert Schauläpen hinaus, 
Bon lauter Silber und Edelgeſtein, 
Steft er darauf ein Strauß. 


Da fprach der Markgraf felber wohl; 
Wir wollen ihn leben. Tan, 
Iſt feiner. doch unter und allen hier 
Der dieß nicht hätte gethan. 
- Maß z0g er aus ber Tafche heraus, 
Wohl hundert Goldkronen fo roth, 
Geh mir, geh mir aus dem Land hinaus, 
Du findeſt wohl überall Brod. 


Und als er hinaus gezogen war, 
Da ging er über die Haid, 
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Da fteht wohl des jungen Markgrafen fein Weib 
In ihrem fchneeweißen Kleid. 


Was z0g fle aus der Tafche gar ſchnell, 
Wohl hundert Dukaten von Gold: 
„Nimms Hin, du fchöner, du feiner Geſell, 
Nimms hin zu deinem Sold. 


Und wen dir Wein zu fauer if, 
So trint du Malvafler, 
Und wenn mein Mündlein bir ‚füßer ift, 
So fomme nur wieber zu mir.“ 


Anno 1527. 


Der Herzog Hand von Sachſen ift. 
Vor Leipzig gzogen dieſer Friſt, 
Hats ziemlich Hart befchiegen Ion, 
Zeucht endlich wiederum darvon, 
Und darnach Rochlitz erpugnirt, 
Da Markgraf Albrecht gfangen wird. 
% 


Die Katferliche Majeftat 
Den Churfürften gefchlagen hat 
Bei Mühlberg, warb daſelbſt gefangen, 
Der Sonnen ift ihr Schein entgangen,. 
Iſt gweſen dunkel, trüb und bleich, 
Als wenn fie mit ihm trauret gleich. 
. * 


Zu Riga wird ein große Brunſt, 
Da hilft kein Retten, iſt umſunſt, 
Hat in der Vorburg angefangen, 
Darnach die Stadt iſt angegangen,, 
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Perbrann der Thurn, Dazu der Dom, 
Und viel der Häufer da herum, 
An mandem Orte ging es an, 
Da lief zu Haus ein Jedermann, 
Das Sein zu retten wer ibm gadh, 
Das Beur floh aud der Stadt darnach, 
Entzündt die Speicher ob der Stadt, 
Sie ſamt dem Gut verzehret bat, 
Die Ihürm der Mauern brunnen zwar, 
Das Gſchütz ging ab, da flund in Gfahr 
Der Pulvertburm, war nab dabei, 
Den hat ein Mann errettet frei, 
Mit Leib und Lebens Gfährlichkeit. 
Das Unglück hat geprophezeit 
Ein armer Menſch, war Jörg denannt, 
Der ift an manchem End bekannt, 
Dann er- darnach zog auf und nieder, 
Zehen Jahr in Deutfehland Hin und wieder, 
PVerfündet Jedem Gottes Straf, 
Welchs mehrertheild alfo zutraf. 
Wie ihn die Bauren han ermorbt 
Wird angezeigt an feinem Drt. 

% 


Stadt Magveburg kommt in die Adht, 
Das han die Pfaffen zwegen bracht, 
Geſchah zu Augsburg auf dem Tag 

Durch Kaifer Carolum ich ſag. 
* 


Ein Dann zu Como wird gefangen, 
Hätt einen Todtfchlag da begangen, 
Sein Weib den Amtmann fleißig bat, 
Daß er ihm wollt erzeigen Gnad, 

Er ſprach zu ihr, das ſieht bei his, 
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Sie merkt des Amtmanns 658 Begier 
Und fraget ihren Mann darum, \ 
Wiewohl fie war der Ehren fronm. 
Der Mann bewilligt in die Sad, 
Alſo dad arme Weib darnach 
Des Amtmannd Willen hat gethan, 
Begehrt drauf ihren gfangnen Mann, 
Er ſprach, muß han zmeihundert Kronen, 
Damit die Grichtöleut zu belohnen. 
Den Mann zu retten fie gebacht, 
Sat ihm dad Geld zumegen bracht. 
Wie fie nun ihren Mann begehrt, 
Ließ er ihn richten mit dem Schwert, 
Befümmert fie in ihrem Herzen, 
Klagt ihrer Mutter folchen Schmerzen, 
Die zeigt ed auch dem Vater an, 
Ein Schrift die Freund ihr geben han 
An Herzogen von Mantua. 
Den Antmann fie verklagt allva, 
Zum Herzog eilends kommen mußt, 
Kam mit zwölf Pferden wohlgeruft, 
Die EC chrift ihm fürgehalten hat, 
Der Umtmann bittet bald um nad, 
Gonzaga war der Herzog gnannt, 
Sebeut dem Amtmann allzuband, 
Neunhundert Kronen ihr zu geben, 
Meil er fie auch beraubt darneben 
Der Ehre, ein Priefter kommen hieß, 
. Und fie zufammen trauen Tieß, 
Als er nun beizufchlafen gdenkt, 
Da wird der Bräutgam aufgehenkt. 
Er mar ein Spanier der Geburt, 
Sind gmeinilich unfeufh und verhurt. 8 
nn. — — 
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2. Bon einem Prieſter, der eine Pfründ 
ausfchlug- 


Graf Ulrich von Württemberg wollt einem Dorf-: 
pfaffen aus dem Gebirg noch eine Pfründ- geliehen: 
haben, wiewohl er vorhin eine Pfarre hätt, darum, 
daß er fein Jäger wohl gehalten. Nun fchlugs aber- 
der Pfaff ab (welches doch felten: geſchieht) und wollts 
nicht annehmen, fagte: Er müßte ofr bis auf Mitter- 
nacht hinein fiten, wollt er das Gut alled verzehren, 
‚ welched er hätt von tem Einfommen ver Bfarr ; wollt 
man ihm noch mehr Dazu geben, fo müßt er. Tag. 
und Nacht figen.,. bis daß: er alles. verzehrte.. 


* 
Bon: den Platten, fo die Pfaffen ſcheeren. 


Bruder Baccius warb gefragt, warum Die -Pfaffen- 
vie Platten ſchüren? Der antwortet: verhalben, daß 
fie fo viel‘, fo ftarfen und ſo guten Weln trinfen,. 
daß ihnen ſtetigs ſtarke Dümpfe über fi und mit 
ſolchem Saufen: fleigen, daß fle nit leichtlich mögen 
audriechen, wie durch Die gefchorne Platte gefchehen . 
mag, daß ihnen biefe Dämpfe. das Kirn. verruden 
würben. 

a * 
Bon einem umſchambaren Meidlin. 


In. meinem Vaterland war ein Meidlin, nit gar. 
eined guten Gefchreid.. Wie fie auf eine Zeit heim= 
triebe ein Schwein, welches ihr Vater zu Ehingen auf 
dem Markt gekauft. hat, und unterwegen mußte durch 
einen Wald geben ,. auch zu feinem Gefährten hätte 
überlommen einen jungen Gefellen, welcher fie anſprach, 
naß; fie. follt ein Meine Weile nieverfiken und mit ihm. 
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raſten (das übrige verſtehet man: wohl), und. fich fols 
ches zuerft widerte, der Hoffnung, der Jüngling würde 
mit feiner Bitt wieder anhalten. Da fie aber am End 
des Waldes jahe, daß er. der Sach gar Fein Meldung 
mehr thun wollt und feines Begehrens gar. abftund, 
fagte fe: Lieber Buhl, daß ich noch der vorigen Red 
gedenke; wenn. ih Dir. wollt zu Willen werden, wo 
wollt ich aber das Schwein dieweil hinbinden? Wels 
cher Spruch hernach viele Jahre bei den. Meinen iſt 
ein Sprüchwort blieben. 


3, Beſchreibung des Bapft:Efels.. 


* SR Im Jahr 1496 
IE #4 iſt ein erſchreck⸗ 
lich Meerwun⸗ 
der zu Rom in 
— der Tiber gefun⸗ 
„ee den worden und 
erſtlich zu Wite 
ae tenberg Anno 
Weg 1523 im Drudf 

U ZLREN  audgangen. 
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liche Hand gewefen. Am rechten Bein bat e3 einen Och⸗ 
fenfuß gehabt, am linfen eines reifen Klaue, hat einen 
weibifchen Bauch und Brüfte gehabt. Am Hals, Bei« 
nen und Armen voller Fifchfchuppen , hat einen alten 
grauen Manneskopf am Hinterften gehabt, auch dar⸗ 
neben einen langen Drachenkopf, ver dad Maul aus 
dem Sinterften aufgefperret und Feuer gefbieen. 
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4. Der Büchſenſchäfter. 
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Die eijern Rohr fann ich einfaflen 
In holen Schäft fünftlicher Mafen, 
Mit verfchrottem Werk, fauber, rein, 
Mit eingelegtem Helfenbein, 
Kurz und lang, Hein und groß, 
Die man führet zu Fuß und Roß, 
Wobin reifet ein ehrlich Mann, 
Sich der Räuber aufhalten Tann. 
(Joſt Ammon und Hand Sachhs.) 





3. Der Teufel ald Hafe. 


Im Jahr 1545 iſt der Satan in der Stadt Ro—⸗ 
dewildt herumgegangen in ®eftalt eines Hafen und bat 
mit vernehmlichen Worten gedräuet, er wolle die Stadt 
anzünden; welches dann den Leuten nicht geringe Furcht 
und Schreden gebracht. 


6. Des Knees Pabſts Butturlin Hochzeit. 


Bei den groteöffomifchen Beierlichkeiten, welche 1721 
bei diefer Hochzeit in Peter&burg vorgefallen find, nahm 
die große Maskerade den 10. September ihren Anfang. 
Sie follte acht Tage hinpurch währen und «8 ward am 
felbigen Tage auch des Knees Pabft Hochzeit mit des 
vorigen Knees Pabſt (Sotof) Wittwe gehalten, welche 
fih in Jahr und Tag nicht Hat entfchließen wollen, 
felbigen zu nehmen, jeßt aber Doch des Zaren Willen 
gehorfam feyn mußte Es war befohlen, vaß heute 
„auf dad Signal eined Kanonenſchuſſes ale Masten 
fi; auf der andern Seite, auf dem Pla beim Senat 
verfammeln follten, welcher Pla ganz mit Brettern: 
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belegt war und auf Balken ruhte, indem ber "Grund 
daſelbſt ganz moraftig und nicht gepflaftert iſt. Es 
verfammelten fih alfo alle Madfen mit Mänteln auf 
- Dem angewiefenen Sammelplate, und unterbeflen, ta 
die Banden der Masken durch die dazu beftellten Mar⸗ 
fhälle eingeteilt und in Ordnung geftelt wurden, 
wohnten beiderſeits Majefläten in Der Dreifaltigkeits— 
firche der Meſſe bei und es gefchah Dafelbft auch Die 
Trauung des Knees Pabſts, welcher in feinem vollfons 
menen Pontiftcalhabit copulirt wurde. Als nun Dies 
feö vorbei war, begaben ſich beiderſeits Majeſtäten mit 
allen übrigen Anweſenden aus der Kirche, und es wur⸗ 
den, nach genommener Abrede, auf den vom Zar felbft 
perrichteten Trommelfchlag alle Mäntel auf einmal ab» 
geworfen (denn der Zar ftellte bei dieſer Maskerade 
einen Schiffstambour vor und fchonte dad alte Kalb⸗ 
fell gewiß nicht, indem er die Trommel recht gut zu 
fchlagen wußte, da er befanntermaßen feinen Kriegsdienſt 
ald Tambour angefangen Hat), welche AUbmerfung der 
Mäntel, da alle Maöfen auf einmal zum DVorfchein 
famen, fehr gut in Die Augen fil, Man fahe nun 
bei taufend Masken, welche in gleich große Banden 
abgetheilt, und auf einmal orbentlich geftellt ftanden. 
Sie fpazirten nun nach ihren Nummern, als in einer 
Procefiton, bei zwei Stunden auf dem großen Plag 
langſam herum, um einander recht betrachten zu fünnen. 

Der Zar, welcher ald ein holländiſcher Bootsmann 
oder franzöftfcher Bauer, und zugleich mit dem Trom⸗ 
meltienten als ein Schiffätambour bekleidet mar,. indem 
er ein ſchwarzſammtnes mit Silber beſetztes Bandelier 
trug, an welchem die Itommel hing, machte feine 
Sache recht gut. Vor dem Zaren gingen die Trom⸗ 
peter, die als Mohren gekleidet waren und weiße Bin⸗ 
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den und Schürzen um den Kopf und Leib trugen. 
Neben dem Zar gingen drei andere Tambourd, nem= 
lich Generallieutenant Butturlin, Generalmajor Tſcher⸗ 
niſchef und der Major Mammonof von der Garde, 
von welcher die beiden erſten wie der Zar gekleidet 
waren. Hierauf folgte der Vice⸗Knees⸗Zar, welcher, 
wie die alten Könige abgemalt werben, gefleivet ging, 
eine goldene Krone auf dem Haupt und einen Scep⸗ 
ter in der Sand, und um ihn herum gingen viele 
Bediente in alter ruffifcher Kleidung. Die, Zarin, 
welche mit fümmtlichen Damen die Proceffton beſchloß, 
war als eine holländifche oder friefifche Bauerfrau ge= 
leidet und trug einen Eleinen Korb unter dem Arm. 
Vor ihr Her ging ihre Bande Hautboiſten, darauf 
folgten ihre drei Kammerjunfer, und auf beiden Sei⸗ 
ten der Zarin acht Mohren, welche auf indianiſch in 
ſchwarzen Sammt gekleidet waren, und große Blumen 
auf ven Köpfen hatten. Darauf famen die beiden 
Fräulein Nariskin, wie die Zarin gefleivet, und nach 
denfelben fünmtliche Damen, wovon die Hofdamen als 
Bäuerinnen angezogen waren, bie übrigen aber gingen 
in verfchiedener Kleidung, ald Schäferinnen, Nymphen, 
Mohrinnen, Nonnen, Harlefine, Scaramufchine, auch 
in alter rufftfcher, ſpaniſcher und anderer Kleidung. 
Diefe Maskerade beſchloß ein großer, bier, fetter 
Srancidfaner, mit einem Pilgerftabe in ver Hand. 
Die Zarin hatte die Dice» Zarin Romadanofska hin⸗ 
ter ihrer Bande gehen, und war felbige, wie eine alte 
Königinn, in einen langen rotbfammetnen Talar, mit 
Gold Horbirt, gekleidet, und Kutte eine Krone von Ju⸗ 
welen ‘und Perlen auf dem Kopfe. Die übrigen Mas⸗ 
fen waren gekleidet theild als Winzer, theild als hame 
burgiſche Bürgermeifter in ſchwarzſammtnen Kleidern, 
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als alte römifche Soldaten, Türfen, Indianer, Epanier, 
Perfianer, Chinefen, Bifchöfe, Prälaten, Canonici, Aebte, 
Capuciner, Dominicaner , Jeſuiten 3c. 

Die fonderbarften waren der Knees Pabſt, en But⸗ 
turlin von Geburt, mit dem Collegium der Cardinäle, 
die in völliger Bontificalkleinung gingen, die allergröße 
ten und Tiederichften Säufer von ganz Rußland, aber 
alle Leute von guter Familie. Diefed Collegium, nebft 
feinem Oberkaupte, dem fogenannten Kneed oder Fürft 
Pabft, Hat feine eigenen Statuten und muß fi in 
Dier, Branntwein und Wein alle Tage vollfaufen, und 
febald einer davon geftorben ift, wird die Stelle durch 
einen großen Säufer mit vielen Eolennitäten wieder 
befegt. Der Knees Pabſt hat zu feiner. Aufwartung 
zeben bis zwölf Bediente, Die im ganzen Reiche zuſam⸗ 
niengefucht werden, und nicht reden koͤnnen, fondern 
graufam flottern und allerhand Geberben dabei madıen. 
Diefe müſſen ihn und fein Eollegiun bei Feſten bedie— 
nen und. haben ihre eigene Tächerliche Kleidung. 

Unter den Masken waren außerdem noch hundert an« 
dere grotesfe Masken und’ Kleider vorhanden, welche 
mit Peitfchen, mit von Erbfen angefüllten Blafen und 
anderem Klapperwerk und Pfeifen berumliefen, und 
taufend Aufzüge machten. Es gab auch verjchiedene 
einzelne fonderbare Masken, ald einen türkifchen Mufti 
in feiner gewöhnlichen Tracht, Bacchus in einer Tiger 
haut und mir Weinranken behangen, welcher einen 
Bacchus fehr natürlich vorftellte, indem er ein ungemein 
Dicker unterfeßter Menfh war, mit einen fehr vollen 
Geſicht, Der ſchon drei Tage vorher beftändig hat. fau« 
fen müffen und feinen Augenbli hatte fchlafen dür— 
fen. Andere waren ald Kraniche ſehr Fünftlich gefleis 
Rei Der große Sranzofe des Zaren war, nebft einem 
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der größten Heiducken, wie ein Heined Kind ge= 
Eleivet, mit einem Fallhut und Gängelbande; beide 
wurden durch zwei ber Eleinflen Zwerge geleitet, welche 
wie alte Männer mit langen grauen Bärten gingen. 

Etliche ftellten alte ruffifche Bojaren vor, mit hohen 
Zobelmügen, in langen Kleidern von Goldſtoff, mit 
feidenen Mänteln darüber, auch mit langen Bärten, 
und titten auf gezähmten Bären. Der fogenannte 
MWitafchi, der geheime Küchelmeifter, war in eine große 
Bärenhaut ganz eingenäht und ftellte einen Bären fehr 
natürlih vor. Er wurde in einer folchen Mafchine, 
ald worin die Eichhörner zu laufen pflegen, anfänglich 
eine Weile herumgewälzt, hernach aber mußte er auf 
einem Bären reiten, 

Nachdem nun alle diefe Masken in großer Ordnung 
ein paar Stunden auf dem großen Plag unter viel 
taufend Zufchauern herum gegangen waren, fo gingen 
fie in felbiger Ordnung in den Senat und die übrigen 
Gollegienhäufer, mwofelbft an einer großen Menge Ta— 
feln für die fämmtlichen Masken das Hochzeitmal des 
Kneedpabfld gefeiert wurde. Der Kneespabſt ſowohl 
als feine junge Braut von einigen 60 Jahren faßen 
unter fchönen Balvachinen am Tifche, nemlich der 
Kneespabſt allein mit dem Zar und den Garbinälen, 
und deſſen Braut auch allein bei den Damen. 

Ueber des Knees Pabſts Kopf Hing ein fllberner 
Bacchus, der auf einer Tonne ritt, Die mit Brannt⸗ 
wein angefüllt war, ven er in des Knees Pabſts Glas, 
welched er Darunter halten mußte, pißte, welched dieſer 
austrant, Während der Mahlzeit mußte ver ald Bac⸗ 
chus verkfeivete Kerl, welcher Die ganze Zeit neben dem 
Tiſch auf einem Weinfaß faß, dem Pabſt und deſſen 
Cardinälen abfcheulih zufaufen. Er ließ. ven Wein 
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in eine Tonne ‘laufen und der Pabſt mußte ihm im⸗ 
mer Befcheiv thun. Nach ver Mahlzeit wurde anfäng« 
lich getanzt, 'bi8 ver Zar und die Zarin endlich die 
beiden Newvereblichten, von welchen der Mann infon⸗ 
derheit unbefchreiblich beraufcht war, mit einem großen 
‚Gefolge von Masken nach dem Brautbette begleiteten. 
Diefes befand fich in der großen und breiten hölzernen 
Pyramide, Die von dem Senate fihon 1714 wegen 
der von den Schweden eroberten vier Pregatten war 
aufgebaut worden. Die Pyramide war inmendig 
mit Lichtern erleuchtet und Das Brautbette mit lauter 
„Hopfen beflreut und rumd um daſſelbe flanden mit 
Wein, Bier und Branntwein -angefüllte Täffer. Auf 
dem Bette mußten fie noch in Gegenwart ded Zaren 
Branntivein aus Gefäflen trinken, von welchen das 
für den Mann beflimmte die Geftalt eined weiblichen 
Glieds, und das für die Frau die Geftalt eined männ= 
lichen Gliedes hatte, beide nber von ziemlicher Größe 
waren. Hierauf wurden fle in Ddiefer Pyramide allein 
gelaffen, in welcher verfchievene Löcher waren, durch 
weiche man fehen konnte, was fte bei ihrem Rauſche 
anfingen. Abends ‘waren alle Häufer der Stadt illu—⸗ 
minirt, welches auf Befehl des Zars die ‚ganze Zeit 
der Maskerade follte fortgefeßt werben. 

Den 11ten verfammelten ſich des Nachmittags nach 
Dem gegebenen Signal alle Masken wieder auf Dem 
geftrigen Sammelplab, um die neuen Eheleute aus ih— 
ren Hauſe auf der andern Seite der Newa über das 
Wafler nach dem Pofthaufe zu bringen, mofelbft ver 
andere Hochzeittag Tollte gefeiert ‘werden. Als ſie ver= 
fammelt waren, verfügten ſie fich in geflriger Ordnung 

nach dem eigenen Haufe des Knees Pabſts, woſelbſt 
er vor der Thür ſtund und ſie ſeiner Gewohnhekt 
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"nach alle ſegnete, auf die Art, wie ‘die ruffifchen G©eifl« 
Tichen zu thun pflegen und ihnen alſo jeinen paͤbſtli⸗ 
then und patriarchalifchen Segen zugleich gab; wobei 
dann ein jeder, ehe er weiter ging, aus einer großen 
Kufe einen hölzernen Löffel vol Branntwein trinken 
und hierauf den Pabft nach abgelegtem Glückwunſch 
füffen mußte. Alsdann nahmen fie beine Eheleute in 
ihre Procefflon, und nachdem ſte ein paarmal um die 
Pyramide, in welcher fle gefchlafen hatten, gegangen 
waren, ſetzten fie fich in ihre Fahrzeuge, und famen 
unter mancherlei Muftk und Kanonirung, fomwohl von 
ver Feſtung ald auch ver Admiralität, auf Die andere 
Seite von dem Poſthauſe, um dafeldft traftirt zu wer⸗ 
ven. Die Mafchine aber, in welcher der Knees Pabft 
nebft feinen Cardinälen über das Wafler Tam, war 
von einer fonderbaren Erfindung Man hatte nämlich 
ein Floß von Tauter Yedigen, aber wohl vermachten 
Tonnen gemacht, fo daß immer zwei Tonnen neben= 
einandergebunden auf dem Wafler ſchwammen. Sechs 
lagen Hintereinander in einer gewiffen Entfernung. 
Oben in der Mitte auf einem jeden Paar Tonnen lag 
wieder auf den beiden großen Fäſſern ein Eleined Faß, 
oder ein Anker , welcher darauf feflgebunden war. Auf 
einem jeden Anker faß oder ritt ein Garbinal und war 
. darauf feitgebunden, um nicht herunter zu fallen. 
Sie ſchwamen wie die Gänje hintereinander her. 
Vor ihnen Her trieb eine große Braukufe, die von 
außen rund umber einen breiten Rand von Brettern 
hatte, und unter welchen auch ledige Tonnen lagen, 
um die Mafchine in der Höhe zu erhalten; fie war 
auch an die Hinterften Tonnen, auf welchen vie Car⸗ 
dinäle ritten, mit Anfertauen und Stricken feftgebune« 
Den. Diefe Braufufe nun war mit ſtarkem Bier ge= 
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füllt und in derſelben ſchwam ver Knees Pabſt in 
einer großen hölzernen Schale, wie in einem Boot auf 
dem Wafler, fo dag von ihm faft nichts als Der Kopf 
zu ſehen war, Er in feiner Mafchine und die Car— 
-dDinäle auf den ihrigen flunden Todedangft aus, ob 
es gleich Feine Gefahr hatte, indem alle nöthige Maß 
regeln genommen waren. Dorn auf biefer großen 
Mafchine war ein von Holz gefchnigter großer Seeftich, 
auf welchem der Neptunus von der Maskerade in ſei⸗ 
ner Maske ritt, mit feinem Dreizad in der Sand, 
mit welchem er biöweilen den Knees Pabft in feiner 
Kufe herumdrehte. Hinten auf dem Rande der Brau— 
kufe faß der Bacchus auf einer befondern Tonne, an 
ſchöpfte zum dftern von dem Bier aus der Kufe, 
welcher der Knees Pabſt herumſchwam, der ſich Hit 
wenig über feine beiden Nachbarn ärgert, Sowohl 
dieſe große, ald die Keinen Mafchinen wurden durch 
einige Schaluppen fortgezogen, wohei die Cardinäle 
einen heftigen Lärm mit Kuhhörnern machten, auf 
welchen ſie beftänbig blafen mußten. Als der Kneed 
Pabft aus feiner Mafchine and Land treten wollte, 
waren einige vom Zar beftellte Leute vorhanden, welche 
ihn unter dem Schein der Hülfe, mit der Maſchine, 
in welcher er in der Kufe herumtrieb, tief in das 
Bier tauchten, worüber er ſich gratfam ärgerte und 
dem Zar nicht für einen Schilling Ehre Tieß, fondern 
ihn Täfterlich ausfchalt, weil er wohl merkte, daß das 
Eintauchen in dad Bier auf feinen Befehl gefchehen 
fey. Hierauf begaben fich alle Masken nach dem 
Pofthaufe hinauf, woſelbſt ſie bis fpät . den Abend 
beifammen blieben. 
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7. Wein fo lange es gebt. 


Der Wein der ſchmeckt mir alfo wohl, 
Macht mich Sommer und Winter voll, 
Gfällt meiner Frauen nit mohl, 
Bringt ihr ein heimlichs Leiden, 

Doch Tann ich ihn nit melden. 

Friſch auf! e8 muß getrunken feyn, 
Es ſey gleich Bier oder Wein! 

Damit fomm ich um dad Mein 
Wann ich das Mein tbu verpraflen, 
Darnach fo trink ich Wafler. 


8 Der Pfarrberr vom Kalenberg. 
(Fortſ. vom 10. Januar.) 


Da geracht ihm der Pfarrherr: 

Sollt' ih mir felber alle Mochen 
Heizen, kehren, waſchen und fochen, 
Das wird ſich nit gar mohl reimen. 
IH will zwo junge zufammen leimen, 
Daß eine jede habe zwanzig Jahr: 
Zwier zwanzig machen vierzig gar. 
Der Bifchof da nicht ſprechen Tann: 
Es wird euch alfo nicht angahn, 

Als wie ihr das geredet habt. 

Der Pfarrherr dahin anheim trabt‘, 
Auf feine Pfarr hinwieder kam, 

An ganzen Sreuden war er lahm. 

Er ſprach: „Ich will euch verfündigen, 
Mein Herr wird fich an mir verfünbigen ; 
Und Gott wird ihn darum plagen, 
Daß ih in meinen alten Tagen 
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Entbehren ſoll einer jungen Dirn, 

Die mir fpinn’ in dem Haus den Zwir 

Zu Hemden. und zu. Leilachen, 

Und fönnte mir einen Chorrock machen.. 

Mein Herr will fi nicht erbarmen ‘ 

Ueber mich, feinen. Diener armen, 

Sol ich fein ein Spott der Laien.” 
Nun kam da in den Maien 

Die Frau Eliſabeth von Baiern 

Mit Pfeifen, Fieveln und Leiern, 

Gefahren auf des Waflerd Strom. 

Da fle zum Kalenberge Fam, 

Zu ihrer Hofmeifterin fie ſprach: 

„Sieh , Liebe, was wäfcht in dem Bad?’ 

Es hat eine feltfüm! Anſchau.“ — 

„Ich weiß e8 nicht, gnädige Frau; 

Doch will ich. noch weiter. fragen, 

Ob's der Diener. einer kann fagen. — 

Lieben Gefellen, fag es einer, 

Thut es Doch euer. wiflen Feiner, 

Was munderbarlich Thier dort ſteht, 

So bloß?“ — Ic ſchier gelachet haͤtt': 

Das war ohn' Unterkleid der Pfarrherr,. 

Er wuſch für ſich je mehr und mehr, 

Und hätt nicht Acht ihrer. Feines, 

Weder großes noch Fleines. 

Da man der Herzogin die Maͤhr 

Geſagt, ed wäre der Pfarrherr :. 

„Pfui, er Hat viel feltfamer Sinn’ ! 

Bermag er nicht eine Wäfcherin, 

Sn ift er ficherlichen arm; 

Gott fih da über ihn erbarm'!“ 

So ſchmunzlichen fie das da ſprach. 
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Und wie fie der. Fürſt hernach 

Viel Tieblichen da empfing. 

Ein’ lange Zeit da. nicht verging,, 

Und ob ich follte halt es fagen, 

Der Fürft die Frau thät fragen 

Mit Schönem und lachendem Mund: 

Ob doch ſie zu Keiner Stund 

Ein Abentheuer hätt! gefehen? 

Die Frau dem- Zürften thät geftehen:. 

„Bei dem SKalenberg dort unter 

Da fahe ich ein feltfam Wunder 

Mafchen im Wafler bei dem Land, 

Ein menfchlich Bild, ich's nicht erkannt’, 

Bis. man mir fagte dieſe Mähr‘, 

Wie e8 der Pfarrherr felber wär.“ 

Der Fürft ſprach: „Nun fagt an, 

Wie gefällt euch euer Kappelan?! — 

„Er fund dert alfo offentlich: 

Pfui, dag ihm aller Unfall flieh', 

Mit feiner guten- Hauswirthfchaft.” 

Der Fürft lachte mit ganzer Kraft 

Und von feinem ganzen. Herzen; 

Er. trieb mit. ihr Freud' und Scherzen:. 

Darum hielt er die zween Mann 

Den Neithart und den FKapellan.. 
Hienach zu. einer Zeit fich fügt, 

So daß der. Schnee im Felde liegt,. 

Das fich die Frau an- einem Tag 

Auf eine Spazlerfahrt begab; 

Sie ſprach: „Der Pfaffe nicht weiß, 

Daß über ihn. geht die Reif; 

Man Iafle ſehn, wie er fich fiel’, 

Und. ob. er ſei ein gut. Geſell, 
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Als mir mein Herr thut von ihm fagen! 

Der Sachen halben will ich ihn fragen, 

Warum er felbft gewaſchen hat!” 

Den Fürften fie um Urlaub bat; 

Er ſprach: „Fahrt Hin in Botted Segen; 

Mein Pfarrherr wird euer wohl pflegen, 
Als ich deß Trauen zu ihm han.” 

Der Fürft hätt große Freud daran, 

Daß fie zum Pfaffen thät die Fahrt; 

Kaum er ver Abentheuer harrt', 

Wie fich gehaben würd’ der Pfarrherr? 

Der mut die alte Fuhrt dorther: 

Da er vernahm der Frauen Kunft 

Er braucht’ allda hohe Vernunft, 

Ganz ſchnell gegen die raue ging, 

Gar böflichen er ſie empfing, 

Als die wohl war zu ehren wert. 

Er Tief in ſchneller Eil' zum Heerd, 

Hafen und Krüge fast! er daran, 

Und macht' ein Feuer, daß es brann. 

Die Fraue fam hinnach gefrochen, | 

Sie Sprach: „Und müßt ihr felber kochen? 

Vormals ich euch auch waſchen ſach.“ — 

„Nun geht herein.“ Die Fürſtin ſprach: 

„Ich muß allhie mit euch ſtudir'n: 

Habt ihr denn weder Magd noch Dirn?“ 

„Ach Frau es iſt noch nicht lang, 

Daß mich der Biſchof dazu zwang, 

Daß ich eine junge mußt' laſſen fahren, 

Und ſollt' eine nehmen bei vierzig Jahren. 

Da dacht’ ich in meinen innen, 

Ich möcht alfo leicht zwo gewinnen, 

Jede bei zwanzig Jahren alt, n 
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Sd würben bie vierzig Jahr gezahlt, 
Und wären mir nübßer an dein Leib, 
Denn das einige alte Weib, 
Das thät rächen und ſiechen, 
Und bei mir hin und Her Frieden: 
Iſt viel beſſer, zwo Iuftbarlich, 
Denn eine andre vierzigiährig.“ 
Die Fürſtin ſprach: „Seid gebeten, 
Und laßt die jungen herfür treten: 
Ihr ſollt ohn' alle Sorge ſein.“ 
Er ſprach: „Gnad', liebe Fraue mein, 
Ich hoff' eure Gnade werd' ſich bedenken, 
Jeglicher ein neues Hofkleid ſchenken.“ 
Er büßte da der Frauen den Jammer, 
Und rufte die Jungen aus der Kammer. 
Da ſie die Fuͤrſtin vor ihr fach, 
Wohl zu dem Pfarrherr fie da ſprach: 
„Ihr würft fürwahr nicht bei ihnen wafchen, 
Weder dad Hemde noch die Taſchen; 
An ihrer Geftalt ich wohl merke, 
Sie enden die Wäfche mit ihrer Stärke, 
Lafſet Fe nur wafchen ohne Leid: 
Jede fol haben ein Hofkleid 
Von und, ed bringt uns feinen Schaden.“ 
Er ſprach: „Frau, ih dan? euern Gnaden.“ 
Die Fürftin Sprach: „Lieber Pfarrherr, 
Wie find doch eure Krüge fo leer? 
Ihr habt das Trinken mit dem Eſſen 
Ganz und gar allhie vergeflen ; 
Und iſt denn das der gute Muth, 
Den ihr da und beweifen tut? 
: Wir fehen noch nicht viel der Freuden, 
Davon wir haben zu geuden.“ — 

24 
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„Bnad’, Frau, ich hab’ es langſt bedacht; , 


Daß ich zu trinken her hätt! bracht, 
Und dachte: halt! an mit der Speife; 
Mein Frau ift ſelber wohl fo meife, 
Wenn fie das alles hin will han, 
Daß fie ed dann wohl fordern kann; 
Ich ſorgt', ihr hieltet's für übel mir, 
Daß ich es hätt! im Muth fo fihier, 
Ob ihr wollte fiten zu dem Tiſch. 
Doc, machte ich euch Feuer frifch- 
Unter die Häfen auf dem Heerd: 

Ob Koch und Schaffner wären gelehrt, 
Daß fie daran wohl gedäaͤchten, 

Und auch die Speife darein brächten, 
Die euern Önaden wohl gezäm’, 
Wenn's mir nicht fo viel Koſten nähm!, 
Und wär: mir auch zu ungefüge, 

Ein ganzes Jahr e8 mir betrüge, 

Es vermöchten’8 nicht meine Taſchen; 
Fürwahr, ich müßte erft mafchen, 

Des Wafchens möcht! ich nicht entbehren,. 
Mein Unfall würde fich erft mehren.“ 
Die Frau mit- Freuden aber ſprach: 
„Sei euch gegeben das alles nach, 
Daß ihr Doch nimmer wafchet mehr.” 
Mit vem da bracht er Trinken her 

In einem güldnen Becher theuer:- 
„Sch ſahe Doch nie Feine Xeier, 
Die alfo füß’ von Stimm’ möcht fein; 
Als Darin ift der klare Wein, 

Der da ift über allen Trank; 

Er macht gefund den, der ift Frank. 
Er. iſt weit über: dem Balſam; 
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Alle Welt die würde lahm, 
Von ihm zu ſchreiben tie mindſte Maͤhr'.“ 
„Ja, Frau, er heißt der Wunderer; 

Denn er ſtiftet viel mehr Wunder, 

Denn fonft tauſend mal tauſend hundert.“. 
Die Fraue ſagen da begann: 

„Herr Pfarrer, laßt beſehen dann, 

Was er da Wunders begehe.“ — 

„Ja, Frau, er thut euch wohl und wehe.“ 
Alſo verſucht's die Rein’ und Klar; 

Sie fprah: „Herr Pfarrhere, ihr habt wahr; 
Seht und verfucjet ihn auch ihr.” — 
„Gnad', Frau, ihr folt auch glauben mir: 
Keinem Pabſt benügt an Der Kredenz, 
Gott fegne mir den Sequenz !” 

Der Pfarrherr ſprach fröhlich de, 

Auf des Becherd Boden er fah: 

„Diefer Kelch ift wohl gemacht!” 

Der Frauen rother Mund der lacht’; 

Sie hieß den Pfarrherr niederfißen ;: 

Und da pflag er großer Wißen: 

„Gnad', Frau-, e8 ift hierin zu kalt, 

Ih muß einbeizen alfobald.” 

Und damit ihm folches nicht mißlüng', 
Eilend er in die Kapelle ging, 

Darin er die zwölf Boten fand; 

Er nahm den erften bei der Sand‘: 
„Wohlauf mit mir, ſäum' dich nicht mehr! 
Denn deiner: Hülfe ich: begehr', 

Daß du die Stube macheft warn. 

Willt nicht gehn, ich trag’ dich am Arm; 
Und wöäreft jo üppig und fo ſtolz, 

Du mußt brennen, ich hab’ kein Holz.* 
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Den andern nahm er bei dem Bart: 
„Seel, du mußt auch auf die Fahrt." 
Unter Die Achſel er ihn zuckte, 

Hin zu dem erften er ihn druckte. 

Zu dem dritten er auch bald Fam: - 
„Bott geb", du feift krumm oder lahm, 
So müfleft du auch mit mir gehn.” 

Da nahm er bald dieſen, bald den, 

Und trug fie aM fürs Ofenloch. 

Einen hätt er überfehen noch, 

Der ftund dort in Einfältigfeit; 
Demfelbigen thät er darnach leid, 

Er nahm ihn da bei feinem Haar, 

Gar jämmerli trug er ihn dar: 

„Tu mußt bei deinen Gefellen liegen, 
Und hätteft du noch fo lang’ geſchwiegen.“ 
Cr warf ihn nieder auf die Erd', | 
Daß fich erfchüttert! Dfen und Heerb, 
Und alles, fo in ver Stuben war; 

Die Zürftin ſprach: „Ei, was ift dar?“ 
Einer lief bald, die Ding beſach: 
„Gnad', Sraue, nun feid nicht fo jach, 
Und geht gar leife va herfuͤr, 

Und fehet heimlich durch die Thür: 

Ihr feht, was kann der Wunderer, 

An eurem fehr guten Pfarcherr.” 

Piel Teil die Fraue dahin trat, 

Eine gemeine Stille man va bat, 

Bid daß die Frau das alles fach, 

Und hörte, was der Pfarrherr ſprach: 
Ein Löchlein das ging durch die Thür: 
Er zuckt' Sankt Jakobs Bild herfür, 

& ſprach: „Ich muß dich num verbrennen ; 
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Gar wohl fo kann ich dich erkennen ; 

Du wolleft mich nicht länger reizen, 

Dich Hilft auch Kie gar nicht dein Spreigen: 
Bud dich, Iädel, du mußt in'n Dfen, 
Märeft Pabſt ob allen Bifchofen; 

Die Stube die muß werden warm. 

Sc weiß auch nicht, wen e8 erbarm’: 

Ich will verderben gute Leut', 

Die alle kommen um Hals und Häut'““ 
Der Pfarrherr zu ihm felber ſprach, 


"Da er fie in dem Ofen ſach 


So jämmerlich brennen darinnen, 

Er dacht' in allen feinen Sinnen: 
„Es ift doch ſchon gefchehen nu, 

Das Beſte fol man fagen dazu: 
Geſchieht Doch, was gefchehen foll. 
Meiner Frauen Gnaden trau ich wohl, 
Cie thu' ener Kummer reuen, 

Und mich ergeß mit andern neuen, 
Unferm Herrn feine zwölf Dienftmann, 
Die ich in ihrem Dienft verbrennt ha'n 
Und alle jänmerlich ververbt 5 

Dad Himmelreich fie dadurch ererbt, 
Das fol ſie Haben, auf mein Treue, 
Und daß fie es da nimmer reue.” 

Die Frau mochte nicht fihmelgen länger, 
Cie ſprach: „Pfui, ihr rechter Henker! 
Wo Habt ihr eure Tag gelefen, 

Daß ihr treibt alfo närrifch Wefen, 
Daß ihr die Heiligen Gottes verbrennt, 
Und auch mit Thorheit alfo ſchänd't?“ 
Er fprah: „Gnad', Frau, verftehet. recht,, 
Es find nicht Gottes Liebe Knecht‘, 
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Die bei ihm in dem Himmel find; 
Tas waren alte Götzen blind. 
Mir Fam ein Geftcht in Traumes Schlaf: 
„„Pfarrherr, nun wife, daß ih fchaff, 
Und daß allbie die alten Bild 

Verneu' Die Herzogin fo mild, 

So fol fie gewarten ficherleich 

Don Gott das ewige Himmelreich.““ 
Drum, Frau, fo laßt mich ungeftraft: 
Mas ich hab’ gethan, das ift gefchafft; 
Thut ihr's denn nicht alfo vollbringen, 
Kann ich euch nicht auch dazu zmingen, 
Sp will ich fein unſchuldig gar.” 

Die Herzogin die ſprach: „Nun dar, 
Es wird vielleicht alles vollbracht; 
Seht Hin, macht und zu guter Nacht 
Eins auf euerem Hackebrett.“ 

Der Pfarrherr Tief wohl an die Stätt 
Nach dem Hackbrett zur Küchen hin, 
Die Hackmeſſer ſchlug er darin, 

Und hackte, daß e8 laut erflang. 

Sie fprah: „Hört auf von dem Gefang, 
Denn ich ihn nimmer hören will; 
Könnt ihr nicht ander Saitenfpiel? 
Das follt ihr und bedeuten, — 
„Ja, Fraue, ich Tann Glocken läuten, 
Ich thu' es aber fehr fliehen, 

Denn ed bedarf gar viel Ziehen, 

Als Lauten, Orgeln und Harfen: 

Ich wollt! viel Lieber gute Karpfen 
Ziehen aus einer weiten Schüffel, 

Und daran wagen meinen Rüſſel; 
Denn an der Gloden da find Stricke.“ 
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Die Fraue warf da manche Blicke 

So lacherlichen her und dar: 

„Nun nehmet meines Pfarrherrs wahr, 
Und ob er nicht einfältig ſei? 

Er nahm’ Das Gold hin für Das. Blei.“ 
* Damit aber fein nicht mehr gedacht‘; 
Sie fuhren hin mit guter Nacht, 

Ein jeved da an fein’ Bettftatt. 

Ded Morgens, ald der Tag angaht, 
Und man zu der Mefje follte Täuten, 
‚Den Gottesdienft da bedeuten, 

Der Pfarrhere noch fchlief und Ing, 
Dahin wohl bis auf den Mittag. 

Die Herzogin die war von dann, 
Dazu ihre Frauen und Mann. 

Der Pfarrherr fchrie gar laut: „Waffen ! 
Mie hab’ ich die Reiſe verfchlafen ! 

Es mag dir ſchaden um große Dinge; 
Denn ich es nicht bald wiederbringe 
Mit meiner Andacht und Gebet, 

. Um meine Frau @lifabeth, - 

Und um meinen Kern, Herzog Dtten; 
Sie möchten mein noch dazu fpotten. 
Davor ich mich eben .bewahre, 

So ich an ihren Hof hin fahre, 

Ich bitte Dich, Herr, heiliger Gott, _ 
Hilf mir aus diefer Sorg' und Noth; 
Denn ich Dad wohl um Dich verbien‘, 
Hier zu Kalenberg und zu Wien. 

Mit wenig Beten, Faſten, Singen, 
Auch wenig Wachen, mäßlich Springen, 
Doch mit Eſſen und Trinfen voll, 
Schau', obs ich's nicht verdienet wohl 
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Mit Andacht und mit Geiſtlichkeit.“ 

Auf Gläd.er da gen Hofe reit, 
Gar früh an einem Samſtags Morgen ; 
Da flund er vor ber Thür mit Sorgen, 
Und faß einfältig zu der Mauren. 
Da kamen etliche arme Bauren; 
Zu den er ging, da er fie jadh: 
„Lieben Herrn, was ft euch lieb?“ er ſprach. 
„Dir vwoären gern bei der Fürftin Gnaden; 
Und wenn e3 euch nicht brächte Schaden, 
Daß ihr und hättet zu ihm einbracht, 
Mir hätten was Gutes erdacht: 
Hätten wir darin viel Gold und Seil, 
Ihr folltet wohl haben euern Theil.“ 
Er ſprach: „Schmweigt, und tret’t nicht herfür.* 
Der Pfarrherr thät bald auf die Thür. 
„Es iffet mein Herr;“ ſprach der Knab'. 
„Nun, — ſprach er — ziehet euch bald ab, 
Ich hab' ſein'n Kämmerer gefragt: 
Er iſt im Bad; hat er mir geſagt; 
Und ſeid fröhlich und gutes Muths, 
Eilet nur bald von Statt, und thut's, 
Eh' andre zu ihm kommen dar; 
Laßt eur Gewand liegen hievor, 
Es wird euch von niemand genommen; 
Ihr dürfet euch vor ihm nicht ſchamen; 
Sagt ihm nur reglich eu'r Begehr, 
So thut er euch von Stund' an Gewähr.” 
„Wir wollen's wagen ;” fie fprechen thäten, 
Und ſchickten fi, hinein zu treten. 
Tret't nur voran, es muß doch fein.” 
‚Der Pfarrherr ging in'n Saal hinein, 
Und ſchwieg da fill, als wär er ſtumm. 
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Die Bauren fahen fich weit um. 
„Herr, nun weift und bald wieder 'naus, 
& ift Fein’ Badſtub' in dem Haus.” 

Und thäten da vor Aengſten ſchwitzen, 

Da fie die Herren ſahen fißen 

Wohl bei dem Tifch da alle eflen: 

Sie wären lieber im Thurn gefeflen, 

Und fahen Arsling nach den Bünfen ; 
Sie konnten da nicht mohl gedenken, 
Womit fie möchten decken ſich; 

Sie ſchmiegten ſich fo jämmerlich 

In einander, recht wie die Schaf’; 

Erft da der Zorn fte vecht betraf 

Hernach gar manchen Tag und Stund. 
Da aus viel reinem ſüßem Mund. 

Da fein die Brauen wurden gewahr, 
„Und aud die Herzogin fo klar, 

” Sie hieß den Pfarrherr zu ihr gehn. 
„Nein, — ſprach der Herzog — laßt ihn ſtehn, 
Er muß da heut auf dieſen Tag 

Mein Gaft fein, ob er reden mag, 

Iſt er nicht ſtumm zu dieſer Friſt, 

Der Teufel in ihn gefahren iſt.“ — 
„Junker, — fprady ein Baur überlaut — 
Mir hätten ihm das nicht zugetraut, 
Daß er uns follt! zu Narren machen.“ 

Allererſt huben an zu lachen, 

Der Fürft und auch die Maſſenei. 
„Daß uns der Teufel von ibm befrel’ 
Denn er hat und gemacht zu Thoren, 

‚Der alte Lapp', der felbft befchoren. 
Und wär er, je geweien fromm, 

Er märe wicht geworben ftunm ;. 
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Daran man Gottes Gericht wohl ſpürt, 
Daß er mit Gekläff' und hat verführt, 
Hat und viel Lügen fürgefait; 

Das fehn wir hier in der Wahrheit.” 
Der Herzog ſprach: „Laßt euren Zoren, 
Kein’ Gnade wir an euch nicht fparen, 
Was ihr da bittet, ich euch gewähr'.“ 
„Bir danken euch heut’ und immermehr.” 
Der Pfarrherr wieder fein’ Ned’ gewann: 
„Sagt, ihr unfeligen Bauren, an, 

Hab’ ich's euch nicht vorhin gefait, 

Mein Herr ift euch willig bereit? 

Und fcheltet ihr mich darum zu Lohn? 
Hebt euch bald Hin und legt euch an; 
Ihr habt wohl alfo viel gefchwißt, 

Als einer, der im Bade ſitzt.“ — 

„Bott fei gelobt, — der Herzog ſprach — 
Und daß vergangen iſt die Sach', 

An unſerm Pfarrherr alſo fromm, 

Daß er nicht iſt geblieben ſtumm. 

Denn durch ſeine heilſame Lehr' 

Viel Seelen kommen hin als her 

Gen Himmel, als er oft beweißt. — 
Schau' an, ob du nicht ein' Unluſt ſeiſt, 
In deinen zerriſſenen Schuhen, 

Voll Koth? Was haſt du zu ſuchen, 
Daß du den Saal unſauberſt gar? 
Geht hin und kauft ihm ein neu Paar.“ 
Sprach der Fürſt zu dem Kämmerer. 
„Nicht alſo viel; — ſprach der Pfarrherr — 
Ich will nicht ein neues Paar ha'n, 
Nur die alten bie flicken la'n 

Mit guten Sieden alfo fein; 
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Darnach Heipt mir fie löfen ein. 

. Zuviel man nicht auögeben fol, 

Mo man’d mit wenig audricht't wohl.” 

Der Fürft fprah: „Du bift weil’ und Hug.” 
Hiemit er zu dem Goldſchmidt trug 

Sein' Schuhe und hieß ihm die flicken, 

Mit Silbernägeln auch verzwicken, 

Die Sohlen ganz und gar beveden 

Mit guten filbernen Bleden, 

Und auch um und um befeßen, 

Daß ihm's Gewand nicht thät' hinwetzen. 

Der Goldſchmidt ſprach: „Wollt ihr mir's zahlen, 

Ich mach' fie euch nach eurem Gefallen.‘ 

Der Pfarrherr ſprach „Seid nur ohn' Sorgen, 

Ihr dürfet mir's nicht länger borgen, 

Denn ‚nur, bis daß ihr ſie habt Brad: 

Es fei fechs Gülden oder acht, 

Das laßt mich wiſſen ohngefähr, 

Es bezahlt des Fürften Kämmerer.“ — 

„So kommt darnach am dritten Tag, 

Und bringt ſechs Gülden auf die Waag', 

Die hab' ich dann verdienet wohl.” — 

(Schluß folgt.) 
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v Abbildung 
ter beim Deponiren auf Univerfitäten zu Abwendung ber 
unanfländigen. und groben Bacchanterei, und zu Förde: 
rung des reputirlichen und zierlihen Studentenlebens ges 
bräuglichen Eeremonien, desen eigentliche Bedeutung und 
Abficht zu Jedermanns Rachricht enthalten iR in folgender 
Depofitions⸗Rede. (1713.) 


I. Die unfdemtihe Geftatt. 


Kommt, Bacqanien, trett her⸗ 
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2) Merkt, was abzulegen ſey, 
7 12 AU NM Euch will ich auf euer Feſt 
7 Syn Deponiren auf das beft- 
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Die garſtige, grobe und thörichte Aufführung, wo⸗ 
mit ihr Bacchanten biöher enern Lehrmeiftern manchen 
Verdruß gemacht, und in welcher ihr jebo anhero ge= 
bracht worden, muß ganz und gar geändert werben, 
damit ihr nicht eben fo, wie ihr anhero fommen, mies 
derum vom Plate gehet. Gleichwie aber eben Dasje= 
nige, was euch äußerlich übel anftehet, jebo von euch 
abgefondert und meggefchafft werden muß, alfo müflet 
ihr auch ſtets innerlich am Gemüthe gebeffert und von 
allen unanftändigen und unartigen Lappereyen befreiet 
werden. Hic dies aliam vitam alios mores po- 
stulat. Ihr müffet von nun an dad unfdrmliche 
Leben und alle Untugenden ablegen, hingegen neue und 
zierliche Sitten annehmen. Bei Tünftigem Studiren 
ift es nicht genug, daß ihr die Wiflenfchaft in Kün« 
Ren, Sprachen und weltlichen Weisheit erlanget; e& 





11. Januar 381 


müſſen auch die Tugenden und guten Sitten dabei 
ſeyn. Es wird euch der gemeine Spruch bekannt ſeyn: 
Qui profieit in literis et deficit in moribus, 
plus defieit quam prosieit, das if: wer an 
Miffenfchaft und Künften zunimmt, und an Geſchick⸗ 
lichkeit und guten Eitten abnimmt, der nimmt mehr 
ab ald zu. Darum muß beide beiſammen feyn. 
Laflet ihr e8 an einem und dem andern fehlen, ſo tra» 
get ihr nicht Das vechtfchaffene Bild der Mufen an 
euch, fondern das gegenwärtige Bacchantenbild, ja das 
Bild eines abfcheulichen, ungeheuren Wunderthiers, ders 
gleichen von Poeten Chimära genennet wird. Ihr wollet 
und follet fünftig das Studium philosophieum an« 
treten; damit ihr num folches nicht mit ungewaſchenen 
Händen angreift, noch damit umgehet, wie ein Schwein 
mit dem Bettelſack, fo müſſet ihr euch recht Dazu ac⸗ 
comodiren, und wiffen, in was feinen Moribus ihr 
erfcheinen follet, wenn ihr wollet den Ruhm eined ho⸗ 
netten Menfchen und wahrhaften Stubioft haben. 


I. Der Schuls und Bacchanten⸗Habit. 


Wenn du den Schülerfad und 
das Bacchchantenkleid 

Haſt abgelegt, ſo folgt alsdann 
viel Ehr und Freud. 
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Nicht umſonſt wird hier die alte Schul⸗ und Bae⸗ 
chanten- Kleidung an= und ausgezogen. Ihr müflel 
euch bei dergleichen Ornat erinnern, daß, wenn ihr 
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feine chriftliche: Auferzießung hättet, ihr nicht als ver=- 
niinftige Menfchen, fondern viel ärger ald die wilden 
Thiere feyn würdet, Es fallt mir jebo bei, mad Ho— 
meros von der Circe fchreibet, Daß diefelbe Durch ih— 
ren zauberifchen Trank des Ulyſſis Geſellen ihrer: menſch— 
lichen Geſtalt beraubet, und etliche in Schweine, etliche 
in Hunde, etliche in Eſel, etliche in andere Thiere 
verwandelt habe. Unſre verderbte Natur iſt nichts an⸗ 
ders als eine ſolche Circe; wer derſelben nachhänget, 
der wird entweder ein garſtiges Schwein, oder ein 
unreiner Hund, oder ein fauler Eſel, oder ein ſtolzer 
Pfau und dergleichen Beſtie und Bacchant. In dem 
Ramen eines Bacchanten iſt faſt dieſes alles einge— 
ſchloſſen. Denn das. Wort ſtammet her von bacchari, 
welches fo viel heißt als ſchwärmen, wüthen und to— 
ben, oder ſich anſtellen wie Die Bacchä oder rauf be— 
kleidete Bacchusgäſte, die mit unſinnigem Geſchrei und 
lauter tollem Weſen dem Baccho gedienet haben. Ihr 
müſſet aber mit der Schul= und Kiirderfappe nunmehr 
zugleich Die Narrenfappe abdanfen, und indem ihr euch 
hinfort einer ehrbaren Tracht und Kleidung befleißigen 
follet, fo vergeffet dabei nicht, daß ihr euch der vori= 
gen Bacchanten-Poſſen entfchlaget, und euch an folche 
Dinge gewödhnet, die manierlich herau& fommen; da— 
mit Jedermann erkennen möge auch aus euern Klei— 
dern, daß ihr Die Kinverfihuhe zerriffen, eine andere- 
Figur angenommen, und nın als würdige Studioſt 
die Zeichen der. menſchlichen Leutſeligkeit an euch 
traget. 
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II. Der Kamm und die Haaricheere. 


Des Kämmens kannfl du nicht, 
du Zottelbod, entbehren, 
‚» Die Haare muß ich auch auf dei⸗ 
nem Kopf befcheeren. 





Daß man mit dem Kamme eure Saare Fanımet und 
dazu Die Scheere gebraucher, hat dieſe Bedeutung, daß 
ihr eure Daare und euren Kopf follet ſauber Halten, 
und weder zum folgen Ueberfluß noch zum abfcheuli= 
chen Greuel die Haare ziehen. Der Apoſtel Paulus 
fchreibet an die Corinthier, daß es gar nicht fein fey, 
mwenn ein Mannsbild lange Haar ziehe. Heutigd Ta 
ges aber ift es dahin Fommen, daß es fiheint, ald ob 
man fih mit Fleiß entweder mit eigenen oder mit 
entlehnten Haaren und großen Paruden wild machen 
wolle. Wenn der alte Philofophus Pythagoras jetzo 
wieder Fäme und vie Leute auf hohen Schulen betrach- 
tete, fo würde er feine Metempsyehosin ober Trans- 
migrationum animarum auch damit beftätigen, wenn 
er jo ungeheure Haare und Locken bei vielen anſichtig 
würde. Er würde fagen, daß entweder Die Seelen der 
Pferde, die ihre Mähne fo lang lafjen über den Hals 
herunter bangen, over die Seelen- der Löwen, die ihre 
Bruft auch mit ihren Suarloden bedecken, over die 
Seelen anderer zottichten Thiere in folche Leute gewane 
dert wären: . Darum meidet allen Uebelfland des Haupts 
und haltet euch auch in dieſem Stück. der. Ehrbarfeiti 
gemäß. 
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Zum Scherz fey wein Gehör var 
riegelt und verfchloffen ; 

Ich faubre dirs zur Lehr und 
nicht zu Rarrenpoffen. 
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Was den Ohrlöffel betrifft, hat es dieſe Meinung, 
daß euer Gehoͤr ſoll aufmerkſam ſeyn zur Lehre der 
Tugend und Weisheit, und ſoll ſich von aller Un« 
fauberfeit der Narrentheidungen und fehäplichen Reden 
entziehen. Die Obren find der Trichter, dadurch die 
Wiſſenſchaften und die Künfte eingegoſſen werden. Die 
Herren Präceptores und PBrofeffores haben fonft feinen 
andern Trichter, etwas einzuflößen. Haltet ihr folchen 
Trichter nicht fauber und rein, fo wird alles, was 
euch vorgefaget wird, verderbet. Darum fehet zu, daß 
eure Ohren allezeit offen fliehen und wohl zubereitet 
ſeyn, gute und heilfame Lehren zu faflen; hingegen 
ſollen fie vor unzüchtigem Geſchwätz und Tieberlichen 
Pofien, auch andern fehädlichen Stimmen zugefchlofien 
und verftopfet feyn. J 
«Fortſetzung folgt.) 


—— ——— 






10, Der Maßſtab Gottes, oder die Berechnung 
göttlicher Zahlen in der Keil, Schrift, 


(Fortſ. vom 10. Januar.) 
Erflärung der vierten Figur. 
Geiftlihe Harmonifche Tafel oder gött« 
lies Verhältniß der fchriftlichen Stäbe 
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nach Bleihen feh8 Theilen, mit den St“ 
ben der Statur, Natur und Uhr — A fick 
Iet vor eine Tabelle von 60 Duapraten, worin die 
Namen der 60 gebornen Väter‘ zur Genealogia Jeſu 
Chriſti zu finden. B if ver Stab Gottes und zu 
gleich der Lebensſtab Iſaaks. Die erſte Scala herab 
zeiget an die erlebten 60 Jahre Iſaaks zur Erzeugung - 
des Efaus und Jakobs (Genef. Cap. 25. 26.). Die 
zweite Scala herab die 120 erlebte Jahr nach -felber 
Erzeugung. Denn Iſaak wurde 180 Jahr alt. Ge 
nef. €. 35. 28. C und D find die Stäbe des ale 
ten und neuen Teſtaments des Eſau und Jakob. Der 
erſte ift erfüllet aus dem Stab Iſaaks mit 60 mal 
70 oder 120 mal 35 Jahre. Siehe Nr. 3 und A. 
Der andere aber ift angefüllet mit 60 mal 50 ober 
120 mal 25 Jahre. Siehe Nr. 5. 6. 


—— 


Durch die bisher gegebene Erklärung iſt die genaue 
Uebereinftimmung des Stabs Gottes mit.den Stäben 
der Natur deutlich gezeigt worden; ich denke daher 
jego zu beweifen, daß ber Stab Gotted in der heili⸗ 
gen Schrift nicht nur feine Kraft habe, fonvern daß 
auch auf denfelben jene Begebenheiten und Geheimnifle 
gegründet ſeyen, in welchen die göttliche Vorſehung 
diefed oder jened nach -folcher Zahl und Maaß vor« 
ftellen, zeigen und gefchehen laſſen wollte; welches vie 
Erklärung diefer vierten Figur näher beflimmen wird. 
— Diefed Blatt fol eine Idee von der genauen Ueber» 
einflimmung ber von Bott felbft ausgefprochenen Zah⸗ 
Ien, ‚mit den Stäben der Stätur, Natur und Zeituhr 
geben, in fo fern fi nämlich Gott der erflern bedient 
bat, verfchledene Begebenheiten des alten Bundes in 

il. 25 





— 
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der Gefchiehte ver Patriarchen und Erzväter durch die⸗ 
ſelbe auf eine geheimnißvolle Weiſe vorzubilden, weß⸗ 
wegen die in der heiligen Schrift aufgezeichnete Zah⸗ 
len und Maaße wohl und fleißig zu betrachten find. 
— Die 60 Zahl wurde von der göttlichen Vorſehung 
auch dazu gewählt, um durch Diefelbe 60 geborne Vä⸗ 
ter zu beftimmen, die zu ber .Gefchlechtöfolge Iefu ges. 
hören follten, und aus melchen. ver Welterlöfer würde 
geboren: werben. Dieje find in den 60 Quadraten 
unter A vom Seth bis auf den. Fofeph, ald den Pfleger 
vater Chriſti, enthalten, und ihre Namen nach ver in 
der heiligen Schrift angegebenen Ordnung eingezeich« 
net. Geneſ. 5, 1—3.. 31. 11, 10. 26. Matth. 1, 
17. — Eben. fo verbarg. die göttliche Vorfehung auf 
eine wunderbare Weife ihren Maasftab volfommen in 
dem großen Patriarchen Iſaak, bei: welchem man die 
60 und 120 Zahl durch die verfchiedenen Merkwüre. 
vigfeiten in. feinem Leben bemerken Tann; denn er- 
wurde 60° Jahre alt, als ihm: feine Zwillinge Efau 
und Jakob, welche beide die großen Gefchlechter des 
alten und neuen Teſtaments vorftellen ſollten, geboren 
wurden. Genef. 25, 26. Nach- diefer Erzeugung er« 
febte Iſaak noch die von Gott ausgefbrochene 1230: 
Zahl, denn er. wurde 180 Jahre alt. Genef. 35, 28: 
— Mar betrachte zu dem Ende den auf: dem Blatt 
mit B bezefiimreten Stab. Diefer zeiget theild ven 
vollfommenen: Maafftab Gottes. mit 60 ganzen ober 
120 halben Graben und theild ftellet er den verbor- 
genen Lebensſtab Ifaaks vor, in welchem zugleich bie 
Dauer der Zahl und Zeit feiner Nachlonimen anges 
zeigt if. Nr. 1 dieſes Stabs find 60 Grade, welche 
für Die 60: Jahre Iſaaks bis zu der Zeugung feiner 
Zwillinge arigefeben werden. koͤnnen. Nr. 2- find. 120. 
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halbe Grade, welche die 120 Jahre des Iſaaks vor- 
ſtellen, die er noch nach dieſer Zeugung gelebt hatte. 
Die dazwifchen enthaltene Zahlen bis auf den Nume- 
rus 7200 koͤnnen nad) Weife des abzielenden Zeit- 
ſtabs Gottes. von der ganzen Weltdauer verflanden 
werden. — Die beiden nebenflehenden Stäbe C und 
D bezeichnen die genau gemeflene Zeit des Stabs 
Efaus und Jakobs, mit 120° halben oder 60 ganzen 
Graden. Siehe das erfle Blatt Lit. D um E — 
Befonderd war Die Hand der göttlichen Vorfehung au⸗ 
genfcheinlich, daß die beiden Söhne Iſaaks, Efau und 
Jakob, als fe ihrem Vater den lebten Ehrendienſt er- 
wieſen und ihm begruben, Genef. 35, 29, damals die 
120. Zahl auf fich Hatten: denn fie waren beide 120 
Jahre at, und Hatten alfo gerade fo viel Jahre als 
ihr Vater noch nach ihrer Zeugung erlebt Hatte; deß⸗ 
wegen find die beiden Linien Nr. A und 6 in 120 
halbe Grade abgetheilt. — Betrachtet man nun dieſe 
geiftlich harmonirente Tafel mit einigem Nachvenken, 
fo flieht man bei derſelben die ordentlichfte Abtheilung 
in 6 gleiche Theile, wie in der britten Figur die Zeir- 
maafe nnd Proportionen, daß alfo die fihriftlichen und 
geiftfichen Maaßſtäbe mit dem Maaßſtab der Welt, 
des Menfchen und unfrer gewöhnlichen Zeit gleichfor- 
mig. miteinander. zutreffen und übereinflimmen.. 
(Fortſetzung folgt.) 


2. Erzählung, wohl lachenswerth. 

Vortrefflicher und artiger- Abenteuer (will: nicht Lü⸗ 

gen fagen) möcht kaum hervorbracht werden, dem Diele, 

fo der Magnifieus Julianus unter andern Iuftigen Ge 

‚ rächen am urbinifchen Hof, die er. von einem Kaufe 
N 
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mann von Lucca gehöret, erzähle. Tiefer Kaufmann, 
ta er auf eine Zeit in Polen verreifet, Vorhabens, 
eine Summa Zobel zu Faufen, biefelbigen in Italien 
zu führen, und daraus unfäglichen Gewinn zu haben, 
ihm felbft verheißend: nachdem aber aller Praktiken und 
fallenden Kriegsläufte wegen zwifchen Polen und Moskau 
folche Kaufmannſchaft an gemößnlichen Orten nicht 
gefchehen oder gehalten konnt werben, ift die Mahlſtätt 
hiezu an bequemere und fichere Ende verfchoben und 
veterminirt, nämlich auf diefer beider Länder Grenzen, 
an einem großen Wafferfluß, Boryſthenes genannt, wel⸗ 
cher unfäglicher Kälte halben zu einem Stein gefioren. 
Dieweil nun jede Parthei auf ihrer Seiten bei ihrer 
Ankunft ftehen blieben, fintemal fie vorflehenver Kriegs⸗ 
läufte und Untreu wegen einander nicht vertrauet, je 
doch Durch etliche gegebene Wahrzeichen Sreund zu feyn 
fi befannt gemacht, daß die Moskowiter laut anger 
fangen zu reden, und in was Kaufd fie ihre Zobel 
Willens zu geben, ſey aber die Kälte fo heftig groß 
geweſen, daß die Wörter, ehe fie auf die andere ©ei- 
ten (da der Kaufmann und fein Dolmetfch geweſen) 
gelangt, in Luͤften gefroren und gefangen blieben. Denn 
man fiehet, daß mit der Nede oder den Wörtern ein 
Zuft oder ftarker Athem, ſonderlich wenn es Talt if, 
aus dem Mund der Redenden gehet, varum fie die 
erwartete Antwort nicht vernehmen Tünnen. Alſo, daß 
dannenher die Polen, welche allezeit mit den Reußen 
practicivet, jolchen Brauch wohl gemußt, mitten auf 
dem Wafler ein groß Feuer gemacht, dad vermaßen 
dick gefroren und das Teuer wohl ertragen mocht; denn 
das Däuchte ihnen die Mitte zu feyn für die Stimm 
und Mörter. Derwegen, fobald das Feuer angegangen, - 
die Wörter, welche fchier eine Stunde in ber Luft ver⸗ 
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Saft gemefen, nunmehr von dem hißigen Dunft und 
Rauch aufgelöfet, mit einem folchen Eaufen und Brau⸗ 
fen wie ein fchneller Hagel mit einem Sturm herüber 
und herab auf die andere Seiten geftiegen, und ald« 
dann wohl verflanden worben. Indem aber waren 
Die Moskowiter ſchon hinweg, auch ift dem Kaufmann 
ohne das die Abforderung zu theuer geweßt, iſt alfo 
unverrichten Kaufs wieder anheim zogen. 


Poſſen zu reißen, fol man venfen, 

Und fie zieren mit Tieblichen Schwänten, 
Darneben fi) auch deß gewöhnen 

Und nicht durch ſchandbar Wort verhöhnen. 
Zu fröhlich Lachen, Freud bewegen, 

Iſt Gottesfurdt nicht ſehr enigegen. 
Dabei fey Aergerniß vermitten, 

Der Scherz und Schimpf kurz abgefchnitten, 
Ein Lüg für Wahrpeit geben aus, 

Die gudt doch mit dem Kopf heraus, 
Drum leug alfo, daß man es merf, 

Niemand zu böfer Nachfolg ftärk, 
Aergerniß ift ein ſchändlich Werk. 


22. Bon Georg Honauern, dem Erz⸗Welt⸗Be⸗ 
träger, Goldmacher und Silberſcheider. 
Bergk den 1. Januar.) 

Hie hängt der Böswicht wohl befannt, 

Jörg‘ Honauer war er genannt, 
Aus Mährenland fich Hieher fügt, 
Und jeden zu betrügen fucht. 

@iner großen Kunft nimmt er ſich an, 

Daß ihm ſchier glaubet jevermann. 
Gab für, wie daß er machen wollt 
Aus Eifen Har und lauter Gold; 
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Scheint ſeyn ein großer Herr Dabei, 
Mar doch nur lauter Schelmerei. 

Thät auch verläugnen feinen Stand, 

Drum er mußt leiden Schmach und Schand. 
Auch etlich Bürften und fonft Herrn, 
Bei denen er folt fein Kunft bewährn, 

Er boslich ausgeftrichen bat, ' 

Dis er zu Stuttgart in der Stadt 
Vom Herzog ward gegriffen an, 
Jedoch er ihm wiedrum entrann. 

Dreihundert rheinifch Gulden gut 

Der Herzog dem belohnen thut, 

So ihn hat wieder aufgefangen. 
Endlich mein guter Herr mußt bangen 
In einem ganz vergülpten Kleid, 
Es war ihm gleich lieb oder leid. 
Bon Eifen auch der Galgen war, 

Und übergüldet ganz und gar, 

Daß groß Unfoften darauf ging, 

Dis dieſer einft zu prangen hing. 
Hundert und achtzig Mann zu Roß, 
Des gmeinen Volks ein großer Troß, 

Ihm feinen Tag geleiftet Han, 

Ein ander ſpiegel ftch daran. 


Es hat diefer Galgen gewogen fünf und zwanzig 
Gentner und hat gekoftet dreitaufend oberländifcher Gul⸗ 
den; daran gehangen warb hochgemelbter Jörg, wel⸗ 
cher den Herzog neben anderem zugefügten Schaden, 
auch um zwo Tonnen Goldes gebracht hat. — Man 
hat Diefen Alchymiſten zu Stuttgart laſſen verkleiden 
‚mit Gold ober dergleichen und nachmald an einen 
Galgen laſſen henken, er fol beffer Iernen Gold machen. 
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Erhöhet den 2. April Anno 1597 zwiſchen 9 und 
10 Uhren. | (Fliegendes Blatt.) 


23. Geſchichte des erften Bärnhäuters. 
«Schluß vom 10. Januar.) 


— — — 


VII. Meſſalinus Cotta wird befhamt; Trauung; gelehrte Thier- 
hetze; hohe Todesfalle; der dunkle Rieſe; Geſchichte von ber 
Ratte cindifhen Urſprungs). 

Meffalinus Cotta war bereitd zurückgekehrt, und der 
Bärnhäuter Tangte auf einem Umwege auch vor den 
Schloſſe an, und fchiekte feinen debauchirten Trompeter 
hinauf, den Herrn Meflalinus Cotta um die Erlaube 
niß zu bitten, ihm und der Yamilie feine Aufmwartung 
zu machen. Meflalinus Cotta empfing ihn mit offnen 
Armen, und feste ihn zwifchen feine beiden älteften 
| Töchter, bie jüngfte hatte er verftedt; die beiden Toͤch⸗ 
ter wechſelten in der Bemühung ab, ihm zu gefallen, 
und er küßte ihnen Hände und Füße, um zu. feben, 
ob er feinen Vergigmeinichtäring nicht finde. Meſſa⸗ 
linus Cotta fprady davon, die Barthie Eünne zu Stande 
fommen, Herr von Bärnhäuter werde eine andre heute 
tathen, Diefer aber wußte wohl, daß feine Eudoxia 
Rinbeckia nicht zugegen war; er begehrte daher, Meſ— 
falinus Cotta ſollte ihm die dritte Tochter auch vor= 
ftellen, daß er ſich an der Ahnlichkeit der drei ergoͤtzen 
könne; Meflalinus Cotta mußte fie wohl rufen, - und 
Eudoxia Rinbeckia nahm unten am Tiſche Plab wie 
ein Qurteltäublein, dad feinen Gemahl verloren , denn 
fle mußte fich ftellen, ale habe fie als eine Verlobte 
feine Anfprüche auf, dieſen anfehnlichen Herrn; bie 
Scweflern aber triumphirter, und warfen ihr einen 
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flechenden Bid nach) Dem andern zu. Büärnhäuter aber 
ging aus der Stube, warf feine Bärnhaut um, und- 
trat fo wieder auf; Meflalinus Cotta und Eudoxia 
Rinbeckia gerietben in große Angft. Ich Eomme, eure 
Tochter zu Holen, fprach er, Eudoxia Rinbeckia, zeige 
mir den halben Trauring; Eudoxia Rinbedia erblaßte ;. 
ich Habe gehört, treulofer Meflalinus Cotta, daß bu 
deine Tochter einem andern verfprochen, — da mar 
guter Rath theuer — Meffalinus Cotta Eniete nieder, 
und ſchwur auf feinen gebognen Knieen nebft Eudoria 
Rinbedia, daß dergleichen Ercefle nie wieder vorfallen 
follten. Des trefflichen gefühlvollen Herrn Obriſt von 
Bärnhäuterd Herz konnte nicht länger wiberftehen, er 
verzieh, er warf den Wildſchur ab, und gab fich zu 
erfennen, ach der Geliebte und Gefürchtete waren einer 
nur, und fie hatte Urme, ihn zu umarmen, namens 
loſes Entzüden. St. Lukas Ochs trat herein, und 
gab fie zufammen, die ganze Gefellfchaft der Thiere 
waren Zeugen, der Trompeter blies, daß das Haus 
zitterte, Meflalinus Cotta ftellte alle Gänſefüße bet, 
die er vorräthig Hatte, nah Tiſch war Thierhetze, Die 
gelehrte Geſellſchaft biß fich untereinander felbft, und 
da fie ſich über die maßen angsiffen, verbiß fich der 
Hund in den Palm-Efel, daß er troß aller Mittel 
nicht von Ihm zu trennen war; man lief Daher zum 
Brunnen, einen Eimer Wafler zu holen, und auf ihn 
zu gießen, der Eimer war ungewöhnlich fchwer, und 
als man ihm endlich herauf brachte, fieh da, o Jam⸗ 
mer, der Leichnam der älteften Tochter Kuzbutzia hing 
daran, fie hatte ſich aus Verzweiflung über Eudoxias 
Rinbeckias Glück erfäuft, dem Hund gingen unter Jam⸗ 
mergefihrei die Zähne auseinander, alles war fehr be 
tüht, man fagte Trauer An, und jeder verfügte ſich 
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in feine Garderobe, Die Trauerkleider anzulegen ; ald Eudo⸗ 
ria Rinbeckia das ihrige vom Zapfenbrette loshängen 
wollte, griff fle an einen menfchlichen Leib. Licht! 
Licht! Meflalinus Cotta fommt mit einem Brand aus 
der Küche, und fiehe da, ed war die zweite Tochter 
Dykia Merkelia, die fich aufgefnüpft hatte, neues Ge⸗ 
fehrei, Doppelte Trauer. Man fammelte fih fo gut 
man fonnte. St. Marfus Löwe Ind eine Abhandlung 
über den Selbftmord vor, und die Stunde nahte her⸗ 
an, im meldher nach fo vielen Stürmen ver treffliche 
Bärnhäuter ſich mit feiner werthen Braut in fein Käme 
merlein begeben follte. Ald er von dem Echwiegervas 
ter und der Dienerfchaft an feiner Thüre verlafen war, 
überfiel ifn ein wunderbarer Echluer; Die Braut ber 
gab fich zur Ruhe. Der Obriſt fand am Fenſter, 
ed -pochte am Benfter, Eudoria Ninbedia kroch -bang 
unter Die Dede; es pochte wieder, der Obriſt machte 
auf, da fland ein dunkler Niefe, an feinem Knebelbart 
hingen die beiden älteften Töchter des Haufes geknüpft ; 
mein Knecht, fprach der Kiefe, jet find die fleben 
Jahre um — da fpürte Der Herr Obrift das einft 
gefrefiene Haſenherz fehr Iebendig, — und was nun, 
fagte er, der Teufel wird mich doch jegt nicht holen 
— ei bewähre, fagte der Geiſt, das hieße Dich auf: 
ver beften Garriere flören, ich habe mein Theil; da 
ftrich er fih den Bart, ich darf auch Feinen Landd« 
knecht in die Hölle bringen, ich will nur Abſchied von. 
dir nehmen, und befehl dir zur ewigen Gedächtniß, 
auf der Bärenhaut zu fchlafen, Eultivire die Welt, er⸗ 
muntre Deine Thiergefellfchaft zum Schreiben. — In⸗ 
dem ging der-rothe Mond. hinter dem Niefen auf, und 
schien ihm durch Die leeren Augen, feine Stirne war, 
Ktonspazent ung darauf, zu leſen: eritis sicuti Deua 
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u. f. w. e. g. S. V. Eſel, ſchrie der Rieſe plößlich, 
was ftehft du da und gafift, und läßt deine Braut 
allein, und fchlug ihm das Fenſter vor der Nafe zu, 
‚und ſank aneder Mauer hinunter. Der gute Obrift 
von Bärnhäuter faßte Muth, machte das Fenſter wie⸗ 
der auf, und fhrie ihm nach: Leben Sie wohl mein 
Befter, empfehlen fle mich Shrer Frau Liebſten, aber er 
hörte nichts, als ein leifes brotzeln der Gänfefüge in 
ver Pfanne; er ſah wieder an den Simmel, und er- 
blickte das Geftirn des nachmaligen großen Bärs be« 
ſonders Hell, er zog ein treffliches Perfpectiv hervor, 
welches er auf: ver Mefle gekauft, und jchaute hinauf, 
da fah er feine ehemaligen Brüder, vie Landsknechte, 
ganz beſonders luſtig, trinken und fingen, bald börte 
ex fie feinen Namen nennen, fich feiner erinnern, feine 
Gejundheit trinken, da ſchrie er hinauf: Gefegne es 
euch Gott, und der Stern dreßte fich herum wie ein 
Deehtopf, und alle fchrieen großen Dank, und dabei 
flogen ihm ſo viele Gläſer an den Kopf, daß er dad 
Fenſter ſchloß, zugleich fingen vor der Thüre feine ge⸗ 
lehrten Breunde und Meffalinus Cotta an, alte Töpfe 
zu zerfehmeißen, wie das bei alten altvorberifchen Hoch⸗ 
zeiten Gebrauch war. Solches Doppelte Bomhardement 
brachte ihn wieder zu Sinnen, er hob feine ofnmäch 
tige Geliebte von dem Lager, Tegte fle einftmeilen auf 
den Schrank, und breitete, wie er feinen Geifte ver= 
fprochen hatte, die Bärenhaut über das Bett aus, wo« 
rauf er fie wieder zur’ Ruhe brachte, und im Glau- 
ben, fte ſchlummre fanft., Iegte er fich ruhig an ihre 
Seite und entfchlief, plößlich aber erweckte ihn ein ent⸗ 
jegliches Aumeh! welches feine Gattin zu ſchreien an= 
506, Aumeh! eine Ratte, eine Ratte! Er fprang flugs 
mit gleichen Beinen zum Bette heraus und. fuchte nach 
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"Der vermaledeiten Ratte, das ganze Haus erwachte, 
alles fuchte nach der Matte, fie batte in das neu ſeidne 
Kleid der Braut ein großes Koch gefreſſen, aber man 
konnte fie nicht finden; Eudoria Rinbeckia fehimpfte 
auch über Die Bärenhaut und behauptete, darin müßte 
fie noch fleden. Der Bärnhäuter wollte die Bärenhaut 
platterdings nicht wegthun, und die Braut verließ das 
Gemach und verfügte fi) auf dem Grabe ihrer ver- 
ftorbenen Schweftern bei dem fchönen Mondichein zu 
trauern; lebe wohl ſchöͤnes Gemüth! 


VI. Der nadte Schickſalsbär; Bärnhänters Retirade in die Ein: 
ſamkeit; Stiftung des Bärnhäuterordens; Meſſalinus Cotta 
errichtet das Inſtitut des ſüßen ‚breiten Sanfefußes ; Wallfahrt 
ver Euvoria zum Bärnhäuter; Bärnhäuters Selbſtmord; Ir: 
fprung des großen Bars. 


Als der gute Obrift von Bärnhäuter abermald auf 
einfanıer Bärenhaut entjchlummert war, wurde er von 
einer Bewegung feined rauhen Betttuchd ermedt, er 
tappte um fih, und hoffte etwa bie ua 
Ratte zu erwifchen, ‚aber er erhielt einen derben Schlag 
auf die Sand, und fab bei dem hellen Mondſchein 
einen nadigten Bären vor ſich flehen, der ihm mit 
Gewalt feine Bärenhaut unter dem Leibe wegzerren 
wollte. Endlich, Hob der Bär an, babe ich dich und 
Die Haut gefunden, die bu mir um diefe Zeit vor 
fleben Jahren nach einer granfamen Ermordung von 
Leibe gezogen; wifle, daß ich jener Bär bin, den du 
mehr aus Zufall als Muth erfchoflen Haft, da du mit 
dem Böfen einen ſchändlichen Bund gefchloffen, ich bin 
der aud dem papiernen Simmel verwiefene Bär des 
St. Gallus, und irre nun ſchon fieben Jahre herum, 
dich mit meinem Felle zu, fuchen, als du (vorhin den 
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trinfenden Landsknechten zu Marteinmeil’ in dem Ger 
flirne, daS gefegne dirs Gott zuriefit, habe ich deine 
Stimme gehört, und endlich deinen Aufenthalt erfahr 
ren, nun gib mir mein Fell wieder, ich mill dir auch 
etwas neues fagen, deine Braut ift deine Schweiter, 
danfe dem Himmel, daß ich. fie mit der Gefchichte von 
der Ratte von deiner Seite vertrieben, in: folche Com⸗ 
mifftonen hat dich der Teufel hineinreiten wollen, gebe 
in dich, ziehe Dich zurück, thue Buße, und fomit riß 
er ihm die Bärenhaut unter dem Leibe hinweg und 
verfchwand. Unſer Obrift krüͤmmte fidy wie ein Wurm 
vor Schreden, und fing an in fich zu gehen, fo weit 
al8 er hinein konnte; dann ftand er auf und entfchloß 
ſich, dieſe Nacht noch das Ärgerliche Leben im väter 
lichen Haufe zu verlaffen, und ſich in die Einöde zu- 
rück zu ziehen. Er fehte den Meflalinus Cotta und 
die Eudoxia Rinbeckia zu Erben ein unter der Bebin- 
gung, daß fie den gelehrten Thierkreis zu Tode füt« 
tern oder hungern follten; dieß Teftament endigte er 
mit dem Befenntnig, daß er für gewiß erfahren habe, 
wie er der Sohn des Meflalinus Cotta fen, und fi 
jegt wegen ärgerlichem Lebenswandel zurüdziehe. Vor 
Tages Anbruch brach der gute Dbrift von Bärnhäuter 
auf, und zog ſich unter befländigem tapfern Gefecht 
mit den heftigften ihn beſtürmenden Keivenfchaften tief 
in die unzugänglichfte Waldeinfamfeit zurüd, Kaum 
hatte er dort ein wenig verfchnauft, ald er erfannte, 
daß dieß die Gegend fey, wo er einft den edlen Bä⸗ 
ren St. Galli erfchoffen und den böfen Bund gefchlofe 
ſen; er faßte den Entfchluß Hier zu bleiben, und als 
er bereitö anfing, ſich eine Hütte zu bauen, flehe va, 
va Fam der Bär St. Galli: mit feiner Haut daher 
marſchirt; fie. umarmten fich Herzlich. Ich will Hier. 
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ein Binflevler werben, fprach der Börnhäuter, und ich 
will bier, wo du mich erfchoflen, begraben werben, 
ſprach der Bär, fleh, wit wollen und einander helfen, 
grabe mir ein Loch, jo will ich dir Holz zu Deiner 
Hütte zufammentragen, Holz tragen kann ic) ganz präche 
tig, das habe ich einft St. Gallo auch gethan. Nun 
grub der gute Bärnhäuter fehr emfig, und der Bär 
fchleppte das Holz herbei. Als es Abend war, fprach 
der Bär: Nun mein Sreund will ich mich hinein le 
gen, ich verzeihe dir deinen Mord an mir von Her⸗ 
zen, denn dadurch bin ich nicht unter die gelehrte Thier— 
gefelfchaft gefommen, fondern werbe jeßt ald ein Stern 
an den Himmel verfegt, zum Beweiſe unfrer innigen 
Verſoͤhnung, laß und Kleider. wechſeln, ich gebe bir 
die Bärenhaut zurüd, gib mir deine Huſaren⸗Uniform 
mit ind Grab, auch fage ich dir, daß du in Jahr 
und Tag, fo dir gefchehen ift, wie mir gefchah, zu 
deinen Brüdern nach Warteinweil kommen wirft. Nun’ 
wechfelten ſte Kleider, und der treffliche Obriſt beſtat⸗ 
“tete feinen Freund in der fchönen Hufarenuniform zur 
Erde; da er ihn eingeſcharrt hatte und mit Thränen 
Genebt, fuhr ein Glanz nieder und wieder auf, ed war 
die erfte Sternfchnuppe und ſieh da, das Geſtirn des 
fleinen Bärs fehimmerte über dem Hügel. Der gute 
Obrift warf die Bärenhaut um, eine wunderbare Fröh—⸗ 
lichkeit entzüdte ihn, und er tanzte auf dem Hügel 
feined Freundes, wozu die Nachtigall ſang nach ver 
Melodie: s 


Da droben auf dem Hügel 

Wo die Nachtigall fingt, 

Da tanzt der Einflorl, 

Daß die Kutt in die Höh' fprinat. 
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Meflalinud Cotta und Cuboria Rinbeckia fanden 
das Teftament, und er erinnerte fich jetzt feines Soh⸗ 
ned, der In Kaifer Siegmunds Feldſchlacht geblieben 
war, er ſchickte ihm überall- Stedbriefe nach, aber um⸗ 
fonft. Leider verſchwanden die Schäße, fobald der Teu— 
fel erfahren hatte, daß der Bärnhäuter feinen Bund 
: gebrochen. Den Thierkreis hatte Meflalinus auf tem 
Hals, er begann nun, um ihn zu benußen, eine Zeit 
ſchrift, welches die erfle war, unter dem Namen der 
füge breite Gaͤnſefuß (wird im 24 Guldenfuß bezahlt), 
fie erhielt allen gemeinen Beifall, und obſchon Meſſa⸗ 
linus Gotta um die Schaͤtze des Bärnhäuterd gefom« 
men war, fo hielt er als ein trefflicher. edler Unei⸗ 
gennuß, Die Verpflichtung, die Animalia seribacia 
todt zu füttern oder zu hunger, treulich. Ste ſchrie⸗ 
ben und Aungerten fi) an dem Gänfefuß nad und 
nach. zu tode, aber Mejjalinus Cotta zog ſich immer 
neue unter. dem Präfldium der Füchſe nach, und fo 
hatte der Gaͤnſefuß Beſtand. inftend machte Eudo⸗ 
xia Rinbeckia mit dem Thierkreis eine Wallfahrt nach 
einem Einftedler, von dem fe gehört, und ven fie in 
Verdacht Hatte, es Fönne der verlorne Bruder feyn, 
und fe fanden ihn, und lafen ihm ven füßen breiten 
Gänfefuß vor, aber er wiberftand ihren Lockungen, 
in das väterliche Haus zurüdzufehren, trat ph als 
‚beftändiger Mitarbeiter Dem: fügen breiten Gänfefuß 
hei. Sie verließ ihn, um ihn. nie wieder zu ſehen, 
denn nachdem fein Ruf fich weit und breit ausgedehnt, 
als er großen Anhang erhalten und die Bärnhäuter. 
die Welt anfüllten, aber gänzli ohne Bärenhaut 
herumgogen, und. feine Statuten profanirten, fihoß er- 
ſich mit einer großen Hollunderbüchſe, welche in ſei⸗ 
nem: Garten gewachſen, tobt. Ruhig zog er nun vor: 
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ven papiernen Kalender-$immel, St. Beter wollte ihm 
aber nicht glauben wegen der Lüge mit dem Haſen⸗ 
herz, und fo brachte ihn dann der Kleine Bär nach 
MWarteinweil in der Landöfnechte Simmel, ven. er zu 
aller Bärnhäuter. Himmel erhob, und ihm den Na⸗ 
men des großen Bären gab. 


22. Auslegung der Buchftaben des Zunamens 
Martini Luthers, unfeliger Gedächtnuß, wider die ver: 
meinte Auslegung M. Cyriaks Spangenbergers, fo er 
im der achten Predigt von Sanct Luther meldet. 


Was zeigt der erſte Buchflab an? 
L. Lotter, Lügner, Lumpenmann, 
Zeichtfertig, lauter Lehrenlos, 
Das fey der erfle Titul. groß. 

Sag mad dad V bedeuten fol? 

- Berbannter Unflat Uebels voll,. 
Berwüfter unſres Vaterlands, 

So iſt der ander Buchflab ganz. 
Was denn der dritt bringt auch herfür ? 
T. Treulos, trogig, teuflifch hier, 

Tyranniſch, tüdifch, tugenvleer, 
Und was fonft ſeyn der Laſter mehr.. 

Sag, wa8 der viert bedeuten muß? 

H. Halsſtarrig, Haeretieus, 

Hoffartig, hadriſch, huriſch, hart, 

Das iſt der Ketzer vierte Art. 
Was ſteckt nun in dem fünften drin? 
E. Eitel, Ehrgeig, Eigenftnn, 

Eibbrüchig, ehrlos, Ehrverleper, 

Das iß die fünfte Art ver Ketzer. 
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Was iſt der Ketzer lebte Kron? 
R. Radbrecht rein Religion, 
Nuhmfüchtig, Rauber, rachgierig, rauch, 
Das ift der Keper fest Gebrauch. 
(Johaun Engert, 1580.) 








15. So eine Flinte verderbt ift. 


Man fchieße einen Sperling; man muß aber fein 
nahe dabei hingehen, daß ihn die Hagel doch nieder- 
fehlagen und man ihn vollends fangen Tann. NB. 
Wenn -die Flinte recht verderbt ift, wird man nichte 
todt fihießen können. Der Sperlingsfopf wird an den 
Krätzer gefchraubet, und damit in das Nohr gefahren 
und durchgewifchet. Nach diefem wird ein meifer Zwie⸗ 
bel genommen und ein Leinwandlappen damit beitri- 
chen, vorhero aber mit dem Zwiebel auch in das Rohr 
bineingefabren, fodann mit dem beftrichenen Lappen 
das Rohr vollends ausgewifchet. Ferner wird der Sper⸗ 
lingskopf und Zwiebel in den Lappen gebunden und 
in den Schornflein und Rauch aufgehänget, fo wird 
e8 fich mit ver Flinte bald ändern, oder aber ver gute 
Freund wird fich einfinden. Man nimmt e8 in etlis 
chen Tagen’ wieder aus dem Rauch, und den erften 
Fleinen Bogel, ſo man zu Schuß haben fann, ſchießt 
man, und wird man den auch gut treffen; diefer wird 
auf das Pulver ind Rohr geladen, wann e8 auch nur 
feine Stüdlein davon feyn, und in Die Luft geichof 
fen. Probatum est. 

% 


Ein Anderes. 


So eine Flinte oder Büchfe verberbt ift, jo ſchieße 
man einen N oder Häher, reife das — dem⸗ 


- 
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felben Sogleich heraus und fahre damit ind Rohr; da⸗ 

rauf folched mit einem Lappen, jo mit einem Zwiebel 

beftrichen worden, vollends ausgewiſcht und beides über 

das Dfenloh in den Rauch gebänget, nach etlichen 

Tagen benfelben wieder iweggenommen und das Rohr 

Damit auögezogen und ind fließende Wafler geworfen. 
%* 


Ein Anderes, 


Nehme ſchwarzen Kümmel, Sperlingsfoth und ſchar⸗ 
fen Eſſig, gieße folches in Den Kauf, ftopfe das Rohr 
zu, lafle e8 24 Stunden alfo ftehen, ziehe dad Rohr 
aus, und grabe dad Werg unter eine Schwelle, Pre- 
batum est. 


26. Von einem Bürgermeifter von Alm. 


Ein Bürgermeifter von Ulm, als ber in Botfchaft 
kommen war zu der Frauen Mechtilda, der Herzogin 
von Defterreih, und im Reden oder Werbung feiner 
Botſchaft hätt einen Scheiß gelaflen, warb er damit 
nichts bewegt, fondern fahrt für in feiner Rede. Al 
dieß die Frau gehört Hätte, und doch verbruct und 
verfchmwiegen, konnten die Hofjungfrauen dazu nicht 
Schweigen, lachten, und fahe eine Die andere an, ließ 
auch eine aus denen einen Scheiß. Da dieß der Bürs 
germeifter gehört hätte, hielt er ein wenig ſtill in fei- 
nem Reven und fagt gegen ihnen: Bahret fort nad 
Dronung, und fobald e8 auf mich herum Fommt, fo 
will ich wiederum anfahen, daher fie alle anfingen zu 
lachen. Und bie Herzogin ließ ihn auch von dieſes 
Gelächter wegen herrlich und wohl halten. 


u. 26 
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22. Wie man fich foll regieren auf dem Meer, 
zu vermeiden deffelbigen Gefährlichkeit. 


Es fpricht Galenus: welchen dad Meer ſchadet, jol 
Ien dieſe Negel behalten, daß fle etliche Tage ehe fte 
auf dad Meer fiben, minder eflen, als fle vorher ge= 
wöhnet waren; auch find die Speifen, die den Magen 
ftärfen, die beften, und gebratene Speifen find ihm 
nüßer, denn gefottne. Empfinden fle aber eine Erfuͤl⸗ 
lung, fo ift ihnen nuß, daß fle ſich vorher ein wenig 
purgiren. Raſts fagt, ed fey ihnen nuß, ehe fie ſich 
auf dad Meer feben,. daß fie dad Wafler vom Meer 
riechen und davon ein wenig thun im Speife und Trank, 
damit der Magen deflelben gewöhne. Und fo einer 
auf dem Meere ſich erbricht, wenn es nicht überflüffig 
gefchieht, fo iſt's befler, er gebuld e8, denn daß er's 
mit Arznei vertreibe, denn es iſt gefund. Es foll ein 
Jeglicher wohl bedacht feyn, fein Haupt wohl zu be= 
reden, mit fammt dem Magen und Süßen, zumeift 
die Hauptflüfftgen und Schweratfanigen, denn foldyen 
ſchadet vie Kälte und Feuchtigkeit des Meerd, aus 
welchen viele ſchnupfige Krankheiten folgen, venn die 
Hauptflüfftgfeit ifk eine Mutter aller Krankheiten, wie 
Avicenna fagt; Denn. fo file auf eine übel gefchidte 
Bruſt fleußt, folget davon das Keuchen oder Schwer- 
athmen, nach feiner Urſache, Die es findet, oder ber 
andern Zufälle, vie aus folchen Slüffen fonımen. Wenn 
aber ein ſolcher Fluß berabfteiget auf eine Seite, Hüft 
oder anderd mohin, fo verurfacht er eine Anfahung 
vieler Krankheiten, je nachdem der Ort ift, dabin er 
fleuſtt. Deßhalb follen ſolche Hauptilüffe wohl ver« 
wahrer feyn, damit diefe Klüffe nicht herabſitzen auf 
die Bruft und andere Glieder. Diefes gefchiehet durch 

Zudeckung des Hauptes und ber Bruf, Gebrauchung 
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etlicher grob machender Sprupe (als von Defmagen, 
Eoriander ꝛc.), mit Genießung gebratener Dinge, fü- 
Gen alten Weins, etlicher Electuarien, Gurgelwafler von 
Drimel, oder von gefottenem Wohlgemuth und Beigen. 
Deßgleichen ift auch nüg Diamoron, Eyrup von Eos 
yiander, Kornmünzwaffer mit Honig, Wohlgemuthpufe 
ver, Zuckerkandis, frifcher Butter von einer Kuh mit 
Zucker, füßes und friſches Mandelöl mit Zuder und 
Anderes mehr. — Es ſoll ein Jeglicher mit ftch füh— 
ven die Arznei, Die er in feinen Landen gebraucht bat 
und in den erften Tagen weniger efien, denn er auf 
dem Lande gegefien hat, doch bernach immer ein we⸗ 
nig mehr. Dazu fol einer etliche Tage nicht in das 
Meer fehen, aber dad Waſſer riechen, ſchadet nicht. 
Wo aber etliche andere Krankheiten hernach folgen, fo 
fol allweg nach dem Gefaß der Arznei, wie die Zus 
fälle und Qualitäten der Krankheiten find, gehandelt 
werden. 


1. Bon einer fdhimpfenden Bäuerin. 


Kin Bäuerin war hinter einen Baum gefchlupfet, 
zu thun ihres Gangs. Nun ritt aber fürüber ein ed⸗ 
‚ter Reitersmann, der war fle anftchtig worden, ge⸗ 
dacht, Daß fte fich vielleicht fchämet, wenn ſie merfet, 
daß ers fähe, fchrie ihr zu und fagt: Liebe rau, 
fahrt fort in eurem Werk, denn der Sach kann Nies 
mand geraten. Da antwortet die Bäuerin, die den 
Leib geleert Hätte, ich mag diefer Each jeht wohl ger 
rathen, wenn es dir aber gefällt, fo nimm fie kim 
mit dir, ich will nicht darum zürnen. 


— — — — — — 
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29. Die achte Sünde des unverfhämten Hoſen⸗ 
teufels wider den gemeinen Ruß und Wohl⸗ 
fahrt deutfcher Nation, 


(Schluß vom 10. Januar.) 


Wie wohl Deutfchland fen geftanden, ebe der Pracht 
und Hoffart eingeriffen, fremd Gewand, Seiden und 
ander Ding in Deutfchland iſt geführet worden, will 
ih jeßunder nicht anrühren, e8 wär zu lang und 
müßt mich vom Hofenteufel weit weg begeben. Sch 
will aber einem jeglichen felber zu bebenfen heimge- 
ftelt Haben. Und ift kürzlich dabei abzunehmen , wie 
Deutfchland geflanden, was für Geld und Gut da« 
rinnen geweſen fey, erſtlich, daß Fürſten und Herren 
ohne Kirchengüter und ohne Befchwerung der Unter⸗ 
tbanen, fo reich gewefen, daß fte folche große Gebäu 
‚ver Klöfter, Stifte, Hofpitäler, wie noch vor Augen, 
haben fünnen aufrichten, große Krieg daneben fühe 
ren, und baben noch große Schäß überbehalten, wie 
denn ſolches aus ven Hiſtorien fein Fünnte cerfläret 
werben, wenn wird Kürze halben nicht unterliefen. 
Seßunder nehmen Fürſten und Herren wieder, was 
ihre Großeltern zur Kirche gegeben haben, beſchweren 
die Unterthanen, und ift gleichwohl nichtd da, es ver- 
ſchwindt eined mit den andern. Zum Undern, wie 
ed die Hiſtorien ausweiſen, jo ift Deutfchland zum 
mehreren Theil, wie es jeßunder flehet, mit wohl ge= 
baueten Städten und Schlöffern, innerhalb achthuns 
dert Jahren erbauet worden, von Carolo Magno an, 
daraus Fürzlich zu ermeflen, was für eine Silberkam— 
mer Deutfchland gewefen ſey. Jetzunder können wir 
die Dächer an foldhen Gebäuen nicht erhalten. Zu 
jener Zeit Hat einer eine Stadt, Kirchen und andere 
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große Scham (nart mir um jene vemweßber: 
Tonnen aujriäeten, meldes ickume com aug Lam zu 
thun nit wm Zum Ermen mwinn Dir nom, 
fo etmas alt ſen, wir ri Birrger ser Sauere 
die Möndye, Piaffen zur in vier] mintiger Ars haben 
können ernähren, daß menhr Sram 4,5. 6 Sue 
vert mujfge Perirmen ann Wiafien, Werner mr 
Schũlern hat reichlich aufgehalten, hat joprermamm nnd 
übrig behalten, uur je zzide Sat dabei blirben. 
Jetzunder nebmen Die Grrlleus die Euira wer iin 
von den Kirdsen, tie Bauren geben mid:::, die Für 
ger haben die Benrfria zur Zii’tem, nr fam cin 
Dorf nidyt einen Rfarrherra, eine grope Sram ſchwer⸗ 
fih und fümmerlih drei ever rer Previcanten erbal⸗ 
ten, da zusor ein Domberr mehr Ginfommen gehatt 
ald jebunder zwanzig Bredicauten, und hat gleidbworl 
Niemand nicht? dabei, jega Bettler gegen unjre Vor⸗ 
eltern. Tiefe Unfalls will ih nicht wmebr als ein 
Urſach anzeigen, umd dirkmal tie andern bintanjıken, 
weil fie zu unjrem Vornehmen jeßunter nicht nötkig, 
und fage das, wo Deutſchland noch länger Reken ſoll, 
fo würde fein Pfennig darin bleiben, nachdem es tie 
Krämer und Kaufleut mit Wagen und Schiffen binaus« 
führen, und bringen uns Hofenlapyen, Karteck, Sei⸗ 
den, Vorſtadt und ander Ding mehr herwieder, daß 
man wohl jagen darf, Frankfurt am Main ſey jeki« 
ger Zeit dad Thor, durch welches alled Geld aus 
Deutfchland in fremde Nation geführt wird, es ge⸗ 
fhieht aber und deutſchen Narren vecht, alfo wöllen 
wird Haben. Und Dieweil Kürften und Herren zufehen, 
folchen Pracht von ihren Untertfanen dulden, und 
fonnen e8 leiden, daß jeßunder junge Leute fchier mit 
ihren Hofen allein’ das Geld aus dem Land bringen, 
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Daß ein junger Noplöffel mehr im Jahr zu Hoſen 
haben muß, als fein Großvater für al feine Klei⸗ 
dung, fo müflen fie auch vorlieb nehmen, daß fie mit 
den Untertbanen in Armuth geratben, und wenn heut 
oder morgen und eine Noth fürftößet, daß man fich 
für fremder Nation fol fügen, daß wir fein Gelb 
im Lande haben, und unfer arm Baterland zum Raube 
gefeget werde fremden Völkern, die das Geld zuvor 
naud haben. Mögen Land und Leut dazu nehmen. 
Daß derwegen Fürften und Herren mohl fo viel da«- 
ran gelegen ift, als und Predicanten, guter Polizei 
und gemeined Nutz balben, daß fte fich neben uns 
wider ven SKofenteufel legen, und mit Gewalt wieder 
aus Deutfchland jagen, in dad Loch, da er raudfro- 
chen if. Die Fürſten und Herren follten auch dem 
andern Pradıt und Ueberfluß der Kleider fleuren und 
wehren; das will ich jeßunder hiemit nicht einmengen, 
fondern ihnen selber und andern hochverftändigen Leu- 
ten, fonderlich aber Den Hofpredigern, wann ihr Herr« 
fchaft in dem nachläßig und füumig, befohlen und fie 
ihres Amtes erinnert haben. So fern ſich mein Bes 
ruf und Amt erſtrecket, will ich in meiner Kirchen 
dad Meine dabei thun, wie denn allbereitd nit verge= 
bend und ohne Srucht bei und gefcheben. 


nn — — 


20. Der Pater Kellermeiſter. 
(Fortſ. vom 10. Januar.) 


Ich bin ver Herr vom Wein und zapf aus allen Fäffern 
Wenns an ein Saufen geht, doch wär ich wohl ein Thor, 
Zapft ich den ſchlechtern mir und nahme nicht vom beffern. 
Suum cuique heißt; ich geh den Antern vor. 
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Nachus, dem zu Ehren man die Bacchanalen ein« 
führte, hatte auch feine Gefellen. Die waren bie 
Corybanten, die Eilenen, vie Panen, Die Sylvanen, 
Die Satyren und andere Brüder Luftig, Die mit ihren 
Floͤten, Schalmeyen, Pauken, Klarinetten und Trom⸗ 
meln an nichts dachten, als Der Liebe zu pflegen, zu 
Sachen, zu fingen, zu tanzen und weiblich zu ſchmau—⸗ 
fen und zechen. Unſre Mönche haben auch ihre Cum— 
panen, wenn ed zum Luſtigſeyn Fommt. ber fie. 
machen dabei feinen Lärmen, denn dad würde die 
Leute aufmerffam machen und die Heiligen in übeln 
Ruf bringen. Sie verbergen fich alfo vor den Layen, 
oder zeigen fie fich ja, fo gefchieht ed nur unter dem 
Dekmantel der Trömmigfeit. Manchmal vergeflen fie 
ſich freilich und lafien fi} vor Jedermann ſehen, wie 
ed der Bater Superior zur Zeit dieſes Karnevals 
machte, aber das ift ein Feſt, da Tebt ein Jeder in 
Freuden, denft nur, wie er fich Telbft Tuftig macht, 
und nimmt ed nicht fo genau. Da num der König 
des Karnevald und der Pater Superior Die Haupt- 
zollen. fpielen, oder mit andern Worten zu reden, die 
Bacchufe diefer Bacchanalen find, fo ſchließt ſich Bru⸗ 
ver Kellermeifter als Silen oder Satyr an file an. 
Das tft auch nicht mehr wie billig; er zapft den Wein 
und muß ald Vorfieher des Kellers feinen Antheil 
befommen. Wenn die Herren fich eine Luft machen, 
werden Doch Die Diener nicht leer ausgehen. Bruder 
Kellermeifter nimmt ſich auch vor, feine Pflicht treu⸗ 
Sich zu erfüllen. Wahrlich, das Heißt die Tiederlichkeit 
aufs Ueußerfte treiben. Es find Leute, die Feine Schran« 
Ten fennen. Sie befaufen ich und Tegen fi) dann, 
acie fie find, auf den Tifch oder auf die Erbe bin. 
Mer klüger iſt, zieht hübſch den Echlafrof an, ſetzt 
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die Nachtmüße auf, thut ven Pelz um und läuft nicht 
Gefahr, fih zu erfülten, wenn er einfchläft. Sat er 
recht gefchlafen, und feinen Mein ausgeſchnarcht, fo 
fängt er von vorn an. Pater Kellermeifter ift fo ein 
fluger Mann, er hat die Mübe aufgefebt und ſäuft 
mit Muße, bis fie ihm vom Kopfe füllt, oder er fie 
vor Muthwillen in Stüde reift. 
Fortietzung folgt.) 





Ein frifches Wild fängt man biöweilen, 
Wenn man nach Füchfen meint zu eilen. 
Ein jedes Waſſer Hat fein Fiſch, 
Ein jener Wald fein Wilopret frifch. 


oft Ammon, 
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22. Bon Lybie. 


Diefed Land wird zu unfern Zeiten auch unter das 
Mohrenland gerechnet, und ift vor Zeiten alfo genennt 
worden von dem mauritanifchen König Libe, ter in 
dieß Land fiel und macht ed ihm unterthänig. Es ift 
ein heiß, fandig und dürr Land und hat viel Völker 
mit unterfchienlichen Namen, ald da feind Nafomones, 
Anochitä, Getuli, Garamantes und andere mehr. Et⸗ 
liche werden genannt die äußere Lybien, Die anderen 
die innere. Die äußere werben zu unfern Zeiten faft 
Mauri oder Maranen genennt und die innere Nigris 
ten. Item, man findet in Lybia und auch in Maus 
. xitania viel Banterthier, die man auch Pardalen nennt, 
iſt ein grimmig Thier, bat ein fchnellen Lauf, iſt 





gelb gefärbt, mit vielen grauen Flecken, ift den Affen 
und Hirzen auffägig. Und fo es die Affen füht, braucht 
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es eine foldhe Pilt: Mann es unter die Affen kommt, 
fliehen fie alle auf die Bäum, aber e8 legt fidy ums 
ter den Baum, ald wäre es todt, thut Die Augen zu 
und laßt ven Athem gan. So das die Affen auf dem 
Baum fehen, freuen fie fich, Dürfen doch nit herabftei=- 
‚gen, bis etwan einer faßt ein Fe Gemüth, der fleigt 
mit großen Sorgen herab, gebt hübfihlich zum Par« 
talen und fleucht wieder hinter fih, und alfo wagt 
er fich einmal oder drei, bis er zuleßt nahe zu ihm 
kommt, und dann hat er Acht auf die Augen, und 
ob ihm der Athen gang, und fo er fein Zeichen des 
?ebend an ihm findet, lockt er den andern Affen auch 
berab, die Fonımen mit Freuden, laufen um ihn und 
auf ihm, fpringen und tanzen, daß ſie ihren Keind 
vor ihren Augen todt Tiegen fehen. In diefem allem 
regt ſich das Thier nit, Täßt die Affen glſo gaufeln 
bi8 fie müd werden, dann witfcht es augenblidlich 
auf und gerzerrt ein Theil mit den Klauen Und ein 
Theil mit den Zähnen, frißt von ihnen, was ihm am 
anmuthigſten if. Wenn man diefe Thier faben will, 
bat man acht, wo fie pflegen zu trinfen, da ſetzt man 
bin guten ftarfen Wein, davon werben fle alfo trun« 
fen und voll Schlafs, daß man fie ohn alle Müh 
und Arbeit faht. Don dieſem Thier hab ich auch et= 
was gefchrichen bei dem Land Hyrcania. Es bat gar 
ein fchnellen Lauf, 'und den vollenvet es ftrafs für 
fih. Man findt zweierlei Pardalen, Fleine und große. 
Die Feine nennt man Lynces, das feind Luxen, und 
feind den Hafen gar auffägig. "Die großen fallen an 
die Hirzen und andere Ihier, die man Oryges nennt. 
Doch feind fle an der Geſtalt des Leibs gleich for— 
mirt, haben gleiche Augen und zu beiden Seiten ha— 
ben fie Heine Köpfe Aber in ver Farb flimmen fte 
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nit zuſammen. Die kleinern haben eine rothe Haut und 
Die größern cine gelbe, beſprengt mit grauen Fleicken 
over Blumen. Man findet diefe Tbier auch in Lycia 
und Garia, haben aber kein edel Gemüth und fprin« 


gen nit, dann fd fie verwundt werten. 
j (Sebaſt. Münfter.) 


23. Annehmen der Mcbelthäter von Amts . 
wegen» 


Mein Amt und Pflicht mir gebent, 
Zu ftrafen bospaftige Leut. 





Bringn wir gefangen diefen Dann. 
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tem, fo unfre Amtleut oder Richter jemand in 
peinlichen Sachen, unberüchtigt Uebelthat fo Feine An⸗ 
fläger vorhanden wäre, von Amtöwegen anzunehmen 
verfügen würden, die Uebelthat nit offenbar, und ber 
Gefangene (der alfo von Amtswegen angenonmen wird) 
der befchuldigten Mißhandlung im Läugnen ſtünde, fo 
fol derfelbig Gefangene mit peinlicher Frage nit ans . 
gegriffen werben, es fey Denn zuvor redlich Anzeigung 
derfelben vervachten Mißthat halben für unfren Rich⸗ 
tern deſſelben Halögerichts und vier Geſchwornen des 
Gerichts dermaßen bracht, wie durch den fechd= und 
zwanzigſten Artikel und in etlichen Blättern nächft dar⸗ 
nachfolgend, von redlicher Anzeigung peinlicher Frage 
balben funden würde, und daß Darauf Die obgemeld- 
ten verordneten Perſonen ſolch Anzeigung bei ihren 
Pflichten zu peinlicher Frage gnugſam rechtlich erken⸗ 
nen, und fol in dieſem Fall, fo von Amtswegen ge— 
handelt wird, der Amtmann, Kaftner und Richter den 
Argwohn und Verdacht außerhalb jebtgemeldter Er— 
fenntnuß für genugfam nit anzunehmen haben, als in 
dem andern nachfolgenden Fall (fo einer durch einen 
Ankläger einbracht ift) gefchehen mag. 

Item, fo die gemeldten Urtheiler in beftimmter Er= 
fanntnuß zweifenlich würden, ob des fürbrachten Arg- 
wohnd und Verdachts zu peinlicher Frag gnugfam wäre 
oder nit, fo folen Die deßhalben Rath bei unfren 
Räthen fuchen, und doch unfre Räthe in ſolchem Rath⸗ 
ſuchen alle Umftände und Gelegenheit ihres Argwohns 
eigentlich in Schriften “berichten. 

Item , fo auch des Gefangenen, der von Amtöwe« 
gen einbracht wäre, Gerrfchaft oder Fremde, unfern 
Richtern mit famt den Urtheilern von ihrer Erfannte 
nuß erfuchten, und bäten, ihr Grfanntnuß (den Arge 
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wohn und Berbacht betreffend) nit zu thun, fie hät 
ten denn zuvorberft deßhalben Rath bei unfern weltlichen 
Hofräthen gehabt, fo dann des angezogenen Argwohns 
und Verdachts halben vor unfren Richter und den 
zugeordneten Urtheilern alles Einbringen gefchehen wäre, 
fo folen fie auf Erfuchen, das alfo von des Gefan⸗ 
genen wegen gefchehe, in berübrter Sache vor ihrer 
Erfenntnuß bei unfren weltlichen Hofräthen Rath zu 
fuchen ſchuldig feyn, ob ſie fonft das zu thun nit in 
Millen hätten. 

Item, wo aber unfre und "ver Unfern offene Feinde 
und Beichädiger, oder deren Helfer, gefänglich einkom⸗ 
men, und durch Verzug der peinlichen Frage Dderfelben 
Uebelthäter Gefellen gemwarnet, und davon fommen, 
oder durch fchnelle Erfahrung etwas ob den Beinden 
und Befchädigern gefchafft werden möcht: fo tann Die 
unfern, die den Gefangenen annehmen, aus reblichen 
guten Urfachen ven Gefangenen obgemeldter Beſchädi⸗ 
gung halben für ſchuldig halten, fo mögen fie in fol 
chen Fällen und fonft nit, ohne weiter Rathfuchen und 
Erfenntnuß gegen gemeldtem Gefangenen peinlich fra« . 
gen, nach Gelegenheit und Notbdurft der Sachen ge= 
brauchen, jedoch jo follen daneben die Unfern in fol 
chen Fällen auch fleißig Achtung haben, Damit fie nie 
mand ohn redlich vorgehende Anzeigung der Mipthat 
mit peinlicher Frage befchweren und unrecht thun, ſon⸗ 
dern daß fie, wenn es nachmald zu Schulden kaͤme, 
vor unſren Näthen fo viel mögen anzeigen und fürs 
bringen, damit unfere Räthe erfennen mögen, daß die 
peinliche Frage auf revlichen Argmohn und Verdacht, 
auch deßhalben aus guten Urfachen gefchehen jey. Denn 
zu folchen großer Sachen, des Menſchen Geſundheit, 
‚Leben und Blut betreffend, fonderlich großer Fleiß ge- 
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hört, und ift befier, den Schuldigen ledig zu laſſen, 
denn den Unfchuldigen zum Tod zu verdammen, jo 
fol auch der Bekenntnuß, fo aus Marter gefchieht, 
nit glaubt, noch jemand darauf zu peinlicher Straf 
verurtbeilt werden, fo nit vor der peinlichen Stage 


reblich Anzeigung der Mißthat erfunden feind. 
” Bambergifhe Halsgerichtsordnung, 1531.) 


24. Die ehrfich Beckin mit ihren drei vermein- 
ten Buhlern. 

Faßnachtſpiel von Jakob Ayrer. 
Charitag, die Bedin, geht ein und ſoricht: 
Ach wie fol ih mein Sach anftelleı, 
Daß von mir nicht ablafien wöllen 
Hannibal der erft, ein Goldſchmied, 

Der diebifh Schneider mil ſich nit 
Abweiſen laſſen, der fihändlih rag, 

So will der Enpred, der Pechpatz, 

Mit ihn zweien mein Wil han. 

Es müßt mich reuen mein frommer Dann, 
Den ich mir genommen hab zu Ehren, 
Der thut mich Fleiven und ernähren, 
Und hält mich ehrlich nach meim Stand, 
Wie der Nachbarfchaft ift befannt. 

Dem will ich al Ding offenbaren, 
Denn follt er8 von andern erfahren, 
Daß ander Mannsbild liedten mich, 
Dürft er gar hart erzuͤrnen ſich 

Und mir dazu den Budel pern, 

Auch wohl der Henker ven Rucken auskehrn, 
Nein ich will meim Dann zugeben gerad, 
Ebner Weg gut Fuhrleut ſtets bat. 
Schau, dort kommt gleich mein Ber daher. 
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Wilwalt geht ein, ſieht fein Weib und ipriht: . 

Meim Weib Tiegt etwas an gar fihiwer, 

Sie fhüttelt den Kopf her und hin, 

Darob ich gleich erfchroden bin, 

Ih Hab fle vor alfo nie gehen. 

Wilwalt gehrt zu ine und ſpricht: 

Mein Charitas, was iſt dir gfchehen, 

Daß du alfo fihit mit den Händen, 

Wenn ich dir Fann bein Unmuth menden, 

So fag mirs, ih wills gern than. 
Charitas ſpricht: 

Ah Wilwalt, du herzlieber Mann, 

Wiewohl ich nicht bin fo gar fchön, 

Jedoch mir ihrer drei nachgehn, . 

Die mic begehen an Ehrn zu ſchaͤnden, 

Ich bitt Dich, Hilf mir folches wenden. 

Gib Rath und wie ich fie weiß ab, 

Denn dich. allein ich fo Tieb Hab, 

Daß ich fein andern lieben. will 
Wilwalt ſoricht: 

Ach ſo ſag du mir in der Still, 

‚ Ber doch dieſe drei Bubler ſind. 
Charitas foridt: 

Ein Goldſchmied, ſich Hannibal nennt, 

Und ein Schneider, der heißt Dietlieb, 

Und unfer Schufter, der Ehrndieb, 

Die fprechen mid an um Unzucht. 
Wilwalt ſpricht: 

Sie ſollen ewig ſeyn verflucht, 

&ut Tuch will ich machen ihu dreier 

Daß fle ihr buhlen ſoll gereuen 
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Und du ſollſt deine Wunder fchauen, 
Hat doch vor ein jever ein, Frauen 
Und faum Brennholz in fein Kuchen, 
Und will doch andere Weiber fuchen. 
Halt, ich will ihn ein Bad bereiten, 
Thu ein nach dem andern befcheiven, 
Und fag, wie ich fen auf der Muͤhl, 
Alsdann ich dazu kommen will, 
Ungeftüm anklopfen vor der Thür, 
Dann werdend mwöllen fliehen vor mir, 
So heiß jeden in ein Sad fteden, 
Zehn ſie al drei zſamm in ein Eden, 
So fol es dann gut Poffen geben 
Und id) bedankt mich dir darneben, 
Daß du mir das haft zeiget an, 
WIN dir mein Lebtag denken dran 
Und ſolchs in aller Treu vergelten. 
Charitas fpride: 
Mein Wilmalt, wie du thuſt vermelden 
Alſo will ih al Sach verrichten, 
Sie in drei Säck zufammen fchlichten, 
Daß du dich wohl Fannft an ihn rädjen, 
Ihn ihren geilen Hochmuth brechen. 
(Sie gehen miteinanver ab.) 
Kommt Hannibal, der Goldſchmid, trägt ein Kaar 
Armband und fpridt: 
Die zwei Armband die wag ih dran, 
Wenn ich zumegen bringen fann 
Charitas, dad jung Berfenweib, 
Die allerfchönft von Frauenleib. 
Ihr Tugend ift nicht auszuſprechen, 
Ihr Lieb wird mir mein Herz noch brechen, 
Wenn ich fe nicht ‚befommen mag, 
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Denn ih die Nacht zufammt dem Tag 
Kann nichts als nur an fie gedenken, 
Ihr Lieb thut mir mein Gerz befränfen, 
Und wenn fie mir nicht wird zu Tell, 
So fomm ih in großes Unheil, 

Ich will mich vor dem Haus umdrehen, 


Ob ich die Liebſte möcht erſehen. 
(Er gebt ab.) 


Kommt Dietlieb, der Schneider, und fpridt: 


Ich hin meins Handwerks hie ein Schneider, 
Hab manchm fchön Weib Machet Kleider, 


Viel Röock und Brüftlein gftoßen an, 


Dft Glegenheit gewonnen han, 

Daß ich fie wohl betaftet hab, 
Jedoch mir das Fein Freud nie gab. 
Aber ein Weib kenn ich gar wohl, 
Wenn ich ihr etwas machen fol, 
Daß ich Frieget Gelegenheit, 

Das follt mir geben viel mehr Freud 
As alle Kunden, die ich hab, 
IH will gehn für ihr Haus Hinab, 
Denn wann diefelb mich nur anblidt, 


Iſt mein traurigd Herz ſchon erquidt. 
Er geht ab.) 


Endres, der Schufter, geht ein Br fagt : 
Die fchönften Pantoffel, Stiefel und Schuß 
Ich in der Stadt hie machen thu,” 
Darzu leg ich fie auch gern an 
Den Weibern, die weiß Beinlein Ban. 
Ih kenn ein Bedin in der Stadt, 

Die bei mir machen laſſen fat 
Nunmehr ein gute lange Belt, 
Zu der hab ich Fein Glegenheit 

| 27 
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Zu legen ein paar Stiefeln an. 
Sp will ſies aber gar nicht than, 
Sagt, fie könn ſich wohl felbft anlegen, 
Will fih gar nicht Taffen bewegen 
Mein gute Wort, die ich ihr gib, 
Auch nicht merken mein große Lieb, 

Die ich ſchon Tang zu ihr getragen, 
Nun ed muß feyn, ich will e8 wagen, 
Sie anreden um Lieb und Gunſt, 
Vielleicht gefchicht es nicht umfonft. 

> Abgang.> 

Charitag, die Bedin, geht ein und ſpricht: 
Ich weiß nicht, was ich machen fü, 
Ich ſeh gleich fo faur wie ich wöll, 
And thue mich alls Redens maßen, 
Jedoch wollen nicht von mir laſſen 

- Die drei verhurten Nachiraben, 
<häten mir heut ſchon fürs Haus traben, 
Alfo ich mich muß fürchten frei, 
Daß fie mich bringen in ein Gſchrei. 
Ob ih ſchon nichts Unredlichs thu, 
Findt man doch bös Leut immerzu, 
Die eim abſchneiden Treu und Ehr, 
Nun ich kanns nicht erdulden mehr, 
Ich will der abgeredten Sachen 
Einsmals ein ſolchen Ausſchlag machen, 
Und ihr dreier Lieb offenbarn, 
Alſo, daß man auch thu erfahrn, 

Daß ich gleichwohl ſey an Ehren fromm. 
Kommt Hannibal, der Goldſchmid, zeucht ab, gibt 
ihre die Hand und ſpricht: 

Allda ich gar recht zu euch komm, 
Zart ſchoͤnes auserwaͤhltes Lieb, 
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Die Armbänder ich euch hie gib, 

Die ſollt ihr von meintwegen tragen. 
Charitas mride: 

Ei, Herr Gott bhüt, was thut ihr fagen, 

Kein Armbänder die nimm ich nit, 

Es iſt nicht der Gebrauch und Sitt, 

Daß ich, ein Bedin, und meindgleichen 

Solln Armband tragen, als wie die Reichen, 

Behalt fie felbft und löst Geld draus. 


Hannibal forigt: 
Ei, wollt ihr mein Gab ſchlagen aus, 
Die ih euch ſelbſt gmacht Hab aus Lieb, 
Eur fchöne Gſtalt mich dazu trieb, 
Nehmts an und laßt mich das genießen. 
Charitas nimmt fie und fagt : 
Run, Glück ſoll man nicht wegſtoßen mit Füßen, 
Weil ihr mir dann lang Lieb habt tragen, 
Sp will ich e8 halt mit euch wagen, 
Und mein Lieb wiederum erzeigen, 
Wenn ihr nur dazu fill wollt fchweigen, 
Bor den Leuten euer Lieb verftellen, 
Daheim wir zufamm fommen wöllen 
Heut um zwei Uhr, und daß ihrs mifit, 
Mein Mann alsdann in der Mühl ifl,. 
Und auch mit ihm fein Beckenknecht. ö 
Hannibal fpridt: 
Ja fürwahr, die Sach ſchickt fich recht, - 
Und daß es nicht merken die Leut, 
IH zu dieſemmal von euch feheid. 


(Er gebt ab.» 
Die Bein fagt: 
Der Geck mir gleich jet vecht einſas, 
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Und eben wie dem Hund das Gras 
Sol ihm dieß fein Buhlen befommen, 
Die Armbänder hab ich genommen 
Allein zu Zeugniß diefer Ding, 

Daß ich den Leder in Unrath bring. 
Kommt Dietlieb, der Schneider, geht hin und wieder, 
fit mit den Händen und ſpricht: 

Ach wie brenn und brat_ich in der Lieb, 

Die mich ſchon ein halbs Jahr umtrieb, 

Aber ich thus wie ich mol anfangen, 

Kann ich nicht ein guts Wort erlangen, 

Kein Gruß oder ein guten Tag, ' 

Daß ich vor Herzleid ſchier verzag, 

Und mir fihier Tein Rath nicht weiß. | 

Der Schneiver geht hin und wieder, fiht mit ven Händen ) 

Charitas ſpricht: 

Ach du räudige Schneidersgeiß, 

Wollſt du denn auch ſo ſeyn vermeſſen, 

Des Becken weiße Semel zu eſſen, 

O du mußt der noch lang gerathen 

Und ſollſt zu einer Hutzel braten. 

Endlich ſieht fie ver Schneider, ſchlägt an fein Herz une fpridt: 
Ah ich weiß nicht, wie mir ift gfchehen, 
Ich thu mein Herzallerliebfte fehen, 
Ach das ift ein felige Stund, 

In der ich mein Serzlieb hie fund, 
D ih kann nicht abbrechen mir, 
Ih will gehn und reden mit ihr, 
Dieweil ich. zu ihr komm allein. 

Er geht zu ihr, neigt fih und fpridt: 
Ach herzallerliebſte Nachbaurin mein, 
Wie Hab ich doch fo manche Nacht- 
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Von euretwegen gedicht, und tracht 
Wie ich doch ein Glegenheit fündt, 
Daß ich nur mit euch reden koͤnnt, 
So hat ſichs jetzt ſchon gluͤcklich geſchickt, 
Drum bitt ich, mein Herz mir erquidt, 
Und mich eur Lieb genießen laßt. 
Eharitag ſpricht: 
Bor euch Hab. ich auch gar Fein Raſt, 
Wie ich dann heut tie ganze Nacht 
Kein Aug nicht zu dem andern bracht, 
Drum wenn ihr8 heimlich. Halten wollt, 
Ihr guten Bſcheid befonmen follt, 
Wo ihr zu mir follt kommen allein. 


Dietlieb ſpricht: 
Auf mein Seel, e8 fol verfähwiegen ſeyn 
Und fo wahr als ich ehrnwerth bin. 
Charitas ſprich: 
So geht jetzt gſchwind eures Wegs hin, 
Daß ihr mich nicht bringt in Verdacht, 
Kommt in mein Haus um drei gen Nacht, 
So iſt in der Muͤhl all mein Gſind, 
Ich mich zu eurem Willen find. 
Dietlieb ſpricht: 
Zu rechter Zeit ich gewißlich komm, 
Jetzt aber ich Gott dank darum, 
Daß ich die Stund erlebet han, 
Ein Dutzend Gulden wag ich dran. 
Er geht ab.) 
Charitas fpride: 
Ja du verſtehſt nicht recht den Schimpf, 
Ich will dir doppeln deine Strümpf, 
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Du ſollſt dich fort nicht unterftehn, 

Zu fremden Weibern zu buhlen gehn. 

Endres, der Schufter, geht ein und fpridt: 

Meiner Lieben bin ich für's Haus gflrichen, 

Ich glaub, daß fie vor nie ſey gwicen, 

Daß ich fie nicht gefehen han, . 

Ach Gott, mie hart ficht fie mich an. 

Kann ich ihre Huld nicht erwerben, 

Muß vor Serzenleid ich flerben, 

Ach follt ich mich mit ihr ergößen, 

Mein Silbergfchire wollt ich verjeßen 

Und was ich hab wagen daran, 

Botz Wederleiden, da thut fie ſtan, 

Ich will gehn und ein Gänglein wagen, 

Wird mich doch nicht ins Angſicht ſchlagen. 
Er geht zu ihr und ſpricht: 


Ach Herzentroſt und mein lang Leben, 


Ein guten Tag wöll euch Gott geben, 

Ach zarte Frau, daß ihr doch wüßt, 

Wie mir armen Mann doch nur iſt 

Von wegen eur und eures Leibs. 
Charitas ſpricht: 

Ich meint zwar, ihr hätt vor gnug Weibs 

Und vörft nicht weit nach andern laufen, 

Könnt eur Waar wohl zu Kram verkaufen 

Und dürft fle nicht hauſiren tragen. 

Endres, der Schufter, ſpricht: 

Ah Frau, foll ich nach euch vergagen, 

So muß e3 je erbarmen Gott. 
Charitas meidt: 

Niemand fol man bringen in Tob, 
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Und daß ihr mein Lieb much verfteht, 

Ihr alsbald jegt von mir weg geht, 

Gebt mir Fein Sand, rührt mich. nicht an, 

Auf dag ich nicht fomm in Argwahn, 

Aber Heut, wenns fchlägt zwei gen Nacht, 

Eu in mein Haus zu mir heim macht, 

Da ift all mein Gſind in der Mühl, 

Da mwölln wir Haben Freudenſpiel, 

Da könn wir ficher ſeyn aflein. 

Endreg geht ab und ſpricht: 
Ach wie freut ſich das Herze mein, 
Der Stund ich Taum Tann erwarten. 
Charitas fpridt: 

Ach feht den fchönen, faubern, zarten, 

Den gehosten Tauber, närrifchen Fatzen, 

Den Lederdehner und Pechpatzen. 

€i, ei, dad roſtig Meſſerlein 

Schneid auch gern weiße Semmelein, 

Geh nur Hin, ich will dich lehrn buhlen, 

Gar wohl in den Mehlſack umfulen 

Und offenbarn deine Schelmftüd, 

Das fol dir bringen alls Unglüd, 

Daß du hinfürber nicht follt than, 

IH geh, will meim Mann zeigen an. 
Abgang.) 


Maria, die Sotdfhmidin, geht ein umd fagt: 


Ich Hab gſehen die geftrig Nacht, 
Daß mein Dann daheim ausgemacht 
Ein treffliches ſchöns Paar Armband, 
Das Hab ich ahabt an meiner Hand, 
Segund fo feind fte ſchon verloren, 
Denk, mein Mann hab fie anmworen 
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Und etwan einer Huren gſchenkt, 

An loſe Weiber er fich hängt, 

Er geht zu Morgens gar früh aus, 
Kommt den ganzen Tag nicht ind Haus, 
Ya, er ſetzt auch die Nacht oft dran, ' 
Ned ich ihn dann vefhalben an, 

So will er mich raufen und fehlagen, 
Mährts lang, fo muß ich Ihn verklagen, 
Denn ich kanns länger leiden nit. 
Agatha, die Schneiderin, geht ein und fagt: 
Mein Iofen Mann den fchänd der Ritt, 
Er Hätt Fein Schneider follen weren, 
Denn er figt fo leiden ungeren, 

Geht lieber auf der Gaß fpazieren 

Und thut fchönen Weibern boffiren, 

Als daß er daheim Hofen flidt. 

Sobald er nur ein Weib erblickt, 


- Dann glaubt er flugs, fie Tieb ihn fihon, 


Ja, folt ein Geiß ein Schleir aufhon, 
Sch weiß, er dörft ihr begern wohl, 

Und fonderlich, wenn er wär voll. 

Das kann ich ihm nicht ziehen ab, 
Darob ich denn groß Bichwerung hab, 
Wird er es nicht bald anderd machen, 
Greif ich mit Ernſt zu den Sachen 

Und will ihn vor meim Seren verklagen. 
Biolena, die Schufterin, geht ein und fagt: 
Wiewohl ich bei all meinen Tagen, 
Sowohl von Jungen als von Alten, 

Für ein ſchöns Weib bin worden ghalten, 
Doch will mich nicht halten dafür 

Mein Mann, der hat gnug Weibs an mir, 
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Sp bleibt er doch nicht gern im Haus, 
Sondern ſchleift al Schlupfwinkel aus 
Und wird mir mein Gut damit an, 
Daß ich nicht länger ſchweigen Tann, 
Sondern wild meinen Freunden fagen. : 
Maria, die Soldfhmidin, fprict: 


Die Weiber Tagen, was ih thu Elagen, 
Drum will ih auch hin zu ihn treten. 
(Sie geht zu ihnen und fagt:) 

Ihr Frauen, ich hab euch hören reben, 

Und alles, was ihr zwo thät Hagen, 

Muß ich mit großen Schmerzen tragen, 

Wegen meined Manns Ehebruch, 

Ih haͤtt deß fo wohl ihr Tängft gnug, 

Wenn er nur fehler auch davon ließ. 
Agatha mridt: 

Ja, es ift ein groß Kreuz, das ift gwiß, 

Bott helf mir's mit Lieb überwinden. 
Violena fpridt: 


Ach daß wir ein Rath möchten finden, 

Daß unfer Männer würven befebtt. 
Maria fpridt: 

Afo ihr Leben Weiber Hört, 

Laßt und zufamm halten einmal, 

Weil wir liegen in eim Spital, 

Daß wir unfer Männer erfchleichen, 

Daß ſie ung nicht Fünnen entweichen 

Und verläugnen ihren Ehebruch, 

Dann feind fie überwunden gnug, 

So wolln wird vor eim Rath verklagen. 
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Agatha ſoricht: 
Nein, wir wolltens alſo abſchlagen, 
Daß ſie ihr Lebtag dächten dran. 
J Violena fpridt: 
Es ſteht eim ehrlichen Weib wohl an, 
Ihres Manns Ehebruch zu verbeißen, 
Aber denſelben tapfer abzuſchmeißen, 
Daß ers ein andermal nicht thu, 
Da will ich gern helfen dazu, 
Drum kommt herein, drin in dem Haus, 
Wöollen wir ferner reden draus. 
Abgang.) 
Charitas, die Bedin, geht ein, trägt drei Saͤck und fagt: 
Den Golpfchmien feh ich dort Hertrollen, 
Denk, er wird fein Trinkgeld fchier Holen 
Für die gefchenften Armbänder, 
Da will ich nem Weiberfchänder 
Verehren einen folchen Lohn, 
Er ſoll fein Lebtag denken dron. 
Hannibal, der Goldſchmid, geht ein und ſpricht: 
O Herzeslieb, wo ift euer Mann, 
Mich erfreut, euch zu fehen an, 


Ob ich euch möcht mit Arm umfangen. 
(Er will fie prüden.) 


Charitas mdst ihn zurüd und ſpricht: 
Mein Mann ift wohl in die Mühl gangen, 
Aber ihr follt mich nicht anrühren, 

Ich muß euch vor beſſer probiren, 

Bor den ich auch bald kommen wern. 
Hannibal ſpricht: 

Dei euch wär ich allein nur gern, 

Und ich habs nicht gern vernommen, 
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Daß ihr noch mehr follen berfommen, 

Ich fürcht, wir möchten werben verrathen. 
Charitas fpridt: 

Ei ſchweigt, wenn mir das bracht ein Schaden, 

So hätt ich fie nicht her beſchieden, 

Darum ſeyd ftill, gebt euch zufrieden. 

Dietiteb, der Schneider, geht ein und fpridt: 

Zart Schöne Frau, ein guten Tag, 

Ihr wißt wohl, wen ich frage nadh, 

Sagt mir, ob Plab zu finden wär. 
Charitas fpridt: 

Ja ſchweigt nur und ftellt euch hieber, 

Ich Hoff, iht follt bald gewähret wern. 
Dietlteb fpridt: 

Das hör ich wahrlich von Herzen gern. 

Zum Hannibal fagt er: 

Seht, Hannibal, was macht ihr Hie. 
Hannibal meridt: 

Da hätt ich euch gefuchet nie, 

Eur Zukunft Hat mich Wunder gnommen. 
Dietlieb fpridt: 

In das Haus bin ich vor nie fommen, 

IH fol Hie warten auf ein Mann. 
Charitas ſpricht: 

Seht, dorten kommt er eben ſchon, 

Alſo iſt der Rauſch eben ganz, 

Sich ſoll bald Heben der Bettlerstanz. 

Dietlich ſieht genen die Zuſeher und ſpricht: 

Ich weiß nicht, wie ichs fol verfloßn, 

Was follen unfer Drei da thon, 
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Nichts anders ich zu fürdhten hab, 
Als daß mich die zween ſchmieren ab, 
Die ſie mit Fleiß hab bſchieden her, 
Wollt, daß ich wieder draußen waͤr. 
Endres, der Schuſter, geht ein und ſagt: 
Ein guten Abend ihr Biederleut. 
Charitas ſpricht: 


Meiſter Endres, mir Gott willkommen ſeyd, 
Da ſtellt euch zu den zweien hin, 
Bis ich da vollends fertig bin. 
(Sie gebt eilend ab.) 
Endres, der Schufter, ſpricht: 
Die Stau bat mich befchieden her, 
Nicht weiß ich, was ift ihr Begehr, 
Wenn ih wüßt, daß ſie nichtes wollt, 
Sie mich ber nicht bracht haben follt, 
Nicht weiß ich, was fie macht mit euch. 
Charitas geht. wieder ein und fagt: 
Run follt ihe aM bekommen gleich, 
Dem ihr fo lang ſeyd nachgangen, 
Doch Bisher nicht konnt erlangen, 
Denn ich Hab zugfchlofien die Thür, 
Niemand ift hinn ala ich und ihr, 
Da wölln wir ein Weil Iuftig ſeyn. 
Dietlieb, der Schneider, fpricht: 
Ih wär lieber bei euch allein, 
Zu verrichten, wie ihr. wohl mißt. 
Endreg, der Schufter, ſpricht: 
Daffelbig mein Meinung auch ifl, 
Bei euch wär ich nur allein gern. 
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Hannibal ſpricht: 
Ja, was ihr all zween thut begehren, 
Daſſelb iſt auch die Meinung mein, 
Ich wollt, ich wär nicht kommen rein, 
Fürwahr, Unglück mich ahnden thut. 
Dietlieb ſoricht: 
Mein Herz im Leib und all mein Blut 
Zittert mir hinn in eurem Haus. 
Charitas ſpricht: 
Eur keiner kann mehr kommen naus, 
Mein Mann der kommt die Gaß raus gangen, 
All drei werdt ihr einglegt und gfangen 
Und mit mir in peinlich Straf bracht. 
Hannibal fält su Fuß und ſpricht: 
D Frau, ich bitt, feyd Doch bedacht, 
Mie wir möchten dem Beden entfliehen. 
Dietlieb ſpricht: 
AH Frau, was habt ihr und geziehen, : 
Wir Tommen al um Lieb und Xeben. 
Charitas fprige: 
Ein guten Rath will ich euch geben, 
Kein Erlöfung ift nicht zu hoffen, 
| Ihr Eriecht denn eilend in Backofen. 
(Sir Frieden fings ins Loch, dann wirft ſie Eid für und fagt: 
Da bat ein großen Sad ein jeber, 
Da kriech er nein und leg fich nieber, 
Den bind ich zu und in bie Eden 
Stell ich fe zu den andern Säden, 
So kann euch nicht fehen mein Mann, 
Menn er denn heint wird zu Bett gahn, 
Will ich euch laſſen aus dem. Haug, 
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Doch fol fi nur feiner durchaus 
Meder regen, ober wenden, 
Ob wir Unglüdf entweichen Tönnten. 


(Sie Frieden in die Sad, fle weldert fie aufs genaueft 
zuſammen.) 


Wiliwalt, der Bed, kommt mit Leudolten, 
ſeim Knecht, und ſagt: 
Weil uns nicht gmahlen werden kann, 
Muß ich mein Schatzmehl greifen an, 
Das Brod iſt heut wohl gangen ab. 
Weil ich dann keinen Vorrath hab, 
Sp wöllen wir abbachen ein Hitz, 
Drum thu den Ofen heißen itz, 
Sp Fünn wir zeitlich fertig feyn, 
Trag auch ein Sad mit Mehl Herein, 
Daß e8 ein weng erwarmen thu. 


Leudolt ride: 
Ja ich wild alls gehen richten zu. 
(Leuvolt geht ab.) 

Der Bed fagt zu Charitas, feinem Weib: 
Mein Charitas, mein Lieb und Treu 
Sol gegen dir ſtetigs werden neu, 

Weil du ind Garn bracht Die Gefellen, 
Die dir thäten nach Ehren ftellen, 

Der Knecht ift ſchon gar wohl abgricht, 
Wohl zu peinigen die drei Böswicht. 


(Leudolt, der Knecht, gebt ein, tragt etliche Beckenſpreißel 
und brennende Schleußen, geht zum Ofen, ver Goldſchmiv 
- fieht mit dem Kopf raus) 


Leudolt ſagt: 
Dieweil dann mein Beck haben wollt, 
Daß ich den Ofen heitzen ſollt, 
So will ich ſein Befehl verrichten. 
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| Hannibal fast im Badofen: 
O weh, des jämmerlichen Gfchichten, 
Ih muß nun verlieren mein Leben, 
Ich will dir zwanzig Thaler geben, 
Schon nur mein und laß mich davon. 
Leudolt nimmt den dritten Sad und fpridt: 
Was haft vu im Backofen zu thon, 
Was gilts, ich wild Gſäß wärmen bir. 

"Hannibal fpridt: 

Ach nimm zwanzig Thaler von mir 
Und Hilf mir lebendig aud dem Haus. 


Leudolt fpride: 

So zahl mir alfo baar heraus, 

Und kriech da in den Sad hinein, 
Wenn wir mit der Hig fertig feyn, 
Werd ih mit andern Säden viel 
Did auch führen wohl in die Mühl, 
Dir mit dem Leben helfen davon. 
Hannibal redt ihm Geld naus und jagt: 
D ja, ih will ald gar gern thon. 


(Er fteigt raus, dieweil nimmt ein Anderer beim Eingang 
das Feuer von Reudolten, und das Holz, al wenns . 
im Öfen läg,, fo ftedt der A den Golpfhmidt in 
Sad und trägt ihn ab. Der Bed fieht zu, weists fei- 
ner rauen, lat und geht ab.) 


Dietlieb, der Ecneider, fagt im Gad: 
O Meifter Endres, wie wirds und geben. 


Endreg fpridt: 
Ja wir feind je armer Tropfen zween, 
Der hat vor feim Knecht befohlen, 
Er follt ein Sack ins Beckhaus holen, 
Ah wenn ex unfer ein ergriff, 
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Der ander ihm auch nicht entlicf, 
Ich forg, der Goldſchmied fey verbrennt, 
Im Badofen gnommen ein End, 
Meil ihn der Beck einheigen ließ. 


Dietlieb fpridt: 


O wir müffen all flerben, das ift gwiß, 
O Fam ich nur dasmal davon 

Sch wollt ver Beckin mäßig ftohn 

Und mein Tag keins Weibs mehr begehrn, 
Als vie ich Haben könnt zu Ehren, 

O flill, ich hör den Becken kommen, 

Im Haus umſchwirren und brommen. 


Wiliwalt, der Bed, geht ein und ſchreit: 


Leudolt, bring mir den Sack mit Mehl. 


Leudolt ſoricht: 
Ja daran ſoll erſcheinen kein Fehl. 


Er nimmt den, Leudolt faßt ihn auf, trägt ihn zum Be⸗ 


den, wirft ihn nieber und fagt:) 
Fürwahr Berk, mich gänzlich gedeucht, 
Es fey das Mehl fo graufam leicht, 
Oder gar pabet und fo hoͤgret. 
Wiliwalt, der Bed, fpriht: 
Ja der Sad fteht fo graufam Enögret, 
Auch fo thut fih darin bewegen 
Was Lebendiged, und fich regen. 
Leudolt fpridr: . 
Was Lebenvigs follt kommen hinein? 
Wiliwalt ſpricht: 


Es muß der leidig Teufel ſeyn,. 
Schau wie es zittert und Bidem thut. 
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Leudolt ride: 
Das Mehl zum Baden ift nicht gut, 
So 168 ich auch den Saf nicht auf. 
Wiliwalt wride: 
Sp geh und trag ein andern rauf. 
eudolt geht ab.) 
Bfonder will ich den Pfarrherrn hören, 
DOb er den Teufel wöllt befchwören, 
Und wad er mir geb für ein Rath, 
Daß der Teufel nicht füget Schab. 
Leudolt bringt den andern Sad auch, wirft ijm 
nieder und ſpricht: 
Ter Sad lebt auch, wahrlich und gewiß. 
Der Bed lade, verwundert fib und ſpricht: 
Mein Tag Hab ich nicht gſehen Dich, 
Daß je eim Beden Mehl oder Korn 
In Säden war zu Teufeln worn, 
Sag, Haft ven Dfen g'heitzet du? 
Lendolt (ride: 
Ja, aufs Heißft ifl er grichtet zu, 
Daß man Eonnt wohl fchießen darein. 
Wiliwalt fpriet: i 
Nimm die zween Säck und wirf fie nein 
Und laß die Teufel al verbrennen. 


Leudolt ride: 
Bed, es ift noch ein Sad drinnen 
Bol Teufel, ven trag ich auch rein 
Und ſchiebs all miteinander ein. 


(Ce geht flugs ab, bringt no einen Sad, wirft 
ihn bei dem Badofen nieder, der Bed welcheͤrt 
die andern Sad and zum Dfen.) 
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Dietlieb ſchreit: 
Au weh, Hört auf, ich bitt durch Gott: 
Endres, der Schufter, ſchreit: 
Ach weh, des Jammers und der Noth, 
D Here Hilf uns in unfern Nötben. 
Wiliwalt ſpricht: 
Hoͤrt, hört, die Teufel von Gott reden, 
Ich trau euch nicht, ihr müßt hinein. 
Dietlieb ride: 
O wißt,. daß wir fein Teufel feyn, 
Ich bin Meifter Dietlieb ver. Schneider... 
Wilimwalt, der Bed, ſpricht: 
Wenns wahr ift, haft ein Scheer beider. 
Und ſchneidſt dich felber. au dem Sad... , 
Enpreg fpridt: 
In geößern Nöthen ich nie ſtack, 
Laßt mich maus, eur Schufter ich bin, 
Ich will ed nicht mehr thun forthin, 
Sagt nur nichts davon meinem. Weib. 
Wiliwalt fpridr: 
Biſt ein Schufter, fo Haft ein Kneip 
Und kannſt dich leichtlich ledig machen,, 
Mir mwöllen euch im Ofen bachen, 
Ihr ſeyd darnach gleich wer ihr wollt. 
Hannibal, der Goldfhmid, jagt: 
Meinethalben ihr wiflen ſollt: 
Ih bin der Goldſchmied Hannibal, 
Werdt ihr mich nicht nauslaſſen ball, 
So muß ich erfticten und. flerben, 
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; Wiliwalt fpridt: 
Eur Feiner ſoll fein Gnad erwerben, 
Dieweil ich: vor eur Teinen fah 
Sn meinem Haus mein Lebentag, 
Marum wollt ihr nicht bleiben draus. 
Hannibal ſoricht: 
O um Gotteöwillen laßt ung naus, 
Sagt unſern Weibern nichts davon, 
Den Schimpf und Spott wölln wir uns han 
Und legen hundert Gulden darneben. 
Leudolt ſpricht: 
Ein guten Rath will ich euch geben, 
Wir wollen morgen die drei Narren 
In ihren Säden auf eim Karten, 
Sen Markt führen, fie zu verkaufen, 
Da wird ein- groß Gfind: zulaufen, 
Sp würden fie zu Spott und Schand 
Bei allen, die ſie hätten kannt, 
Vielleicht kommen auch ihre Frauen, 
Die unſer Waar wollten beſchauen, 
Die nehmen ſie am theuerſten an. 
Wiliwalt ſoricht: 
Fürwahr, alſo wöllen wir ihm thon, 
Komm rein, daß wird der Frauen ſagem 
Dietlieb fprict: 
D mein Frau, die wird mich verklagen, 
So kommen wir all drei in Noth, 
Dafür wär ich viel lieber todt. 
(Der Bed_und fein Knecht geht ab.) 
Endreg fprihe: 
Ag Gott, wie thörlih hab ich than, 
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Wie hübſch Hat fie und geätzet an, 

Die wir bielten für ein Buhlfrauen, 

Keim Weib willich mein Tag mehr trauen, 

Mich Iafien gnügen an meim Weib. 
Dietlieb fpriht: 

Andermal ich daheimen bleib 

Und pleg ein Weil alt Hofen dafür, 

Iſt nicht des Buhlend worden mir, 

Sp buck fich ein andrer dagegen. 
Dannibal fpride: 

Mein Frau ift gar nicht zu bewegen, 

Daß ich nun fort mein Lebtag 

Don ihr ein gutd Wort haben mag, 

Wenn fle de Uebel von mir wird innen, 

Kein Wunder wärd, ich Fam von Sinnen, 

Ich weiß nicht, wie ich thu mein Sachen, 

Fürwahr mir iſt gar theur dad Lachen. 

(Der Bed gebt ein, mit Charitas, der Bedin, und Leu— 

dolt, feinem Knecht.) 

Leudolt, der Knecht, fagt: 
Charitas, wie gfällt dir unfer Fürfchlag, 
Daß wir jebt früh auf ven Marfttag 
Unfer Teufel feilbieten wöllen. 

Charitas Mridt: 
Es gſchieht vecht folchen loſen Gfellen, 
Die redlih Weiber und Jungfrauen 
Solch unehrliche Stud zutrauen, 
Ihn Unehr dürfen muthen an. 


Dannibatl fpridt: 
AH Frau, wir haben unrecht thon, 
Ich bitt fleißig, laßt euch erbarmen 
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Lieber und gefangene Armen, 
Berzeiht und unfer Miſſethat. 
Charitas fpridr: 
Ihr Gſchrei im Sad gleid ein Klang hat 
Wie ver Gefangenen im Schulbthurn, 
Wolt ihr mich halten für ein Hurn, 
So müßt ihr drum empfangen eurn Kohn, 
Daß ihr eur Lebtag denkt daron, 
Drum fehleppet fie an ven Markt hinfür. 
Dietlieb fpriet: 
Viel lieber ich ven Hals verlier. 

(Sie fhleppen fie zu Markt, Ichnens anf.) 
Kommt Maria, die Goldſchmidin, und ſagt: 
Mein Mann die Nacht ift blieben aus, 
D wenn ich müßt dad Hurenhaus, 
Darin der Leder fich aufhält, 

Ih bab ihn ſchon Wächter beflellt, 

Den bat der Burgermeifter befohlen, 

Daß fie dad ganz Neft follen holen, 

An mir er je ja Weibs gnug bat, 

So hat ein gute Werkftatt, 

And will dennoch Fein gut nicht than, 

Zu dem Geld ich nicht kommen Tann, 

Wollt fonften gern gen Markt laufen, 

So bab ich Fein Geld um Ruben. 
Agatha geht ein umd mat: 

Solls mir nicht weh thun auf den Buben, 

Mein Mann zu bochzeitlich Freuden 

Sol ein Bräutigam eilend Fleiden, 

So iſt er heut audglegen die Nacht, 

Das Kreuz mich fchier gar thöricht macht, 
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Daß er mit andern Buhlmeiben 

Darf Hurerey und Unzucht treiben, 

Ind verfaumet dad Sein um deßwegen, 

Was fol Gott geben für Glück und Segen, 

Wo man geht foldhen Sachen nad. 

Maria geht hinzu und fagt: , 
Ei Nahbäurin, ein guten Tag, 
Ihr ſeht ſchier wohl fo faur als ich. 
Agatha ride: 
Ja, follt e8 nicht verprießen mich, 
Mein Mann ift heut gelegen aus. 
Maria fpride: 

Meiner ift auch nicht Tommen ind Haus, 

Nicht weiß ich wo der dritt gleich ift, 

Den Schufter mein ich, den ihr wohl wißt, 

Derfelbig ghört auch in den Oben. 

Biolena, die Schufterin, geht ein und fagt: 

Ich wollt, daß ich nicht wär geborn, 

Das Ausliegen Tann ich nicht leiden, 

WIN mich von meim Mann laffen fcheiden, 

Dieweil doch will feyn kein Aufbör, 

Will feben, wie ich mich ernähr, 

Bob, dort flehen meine Nachbäurin zwu, 

Sch will gehn und ihnen fprechen zu. 
(Biolena geht zu den Weibern und ſagt:) 

Ein guten Morgen, was habt ihr fo früh 

Für ein fo heftig Gſpräch allbie, 

Sagt mir, ob der Rath heimlich iſt, 

Ich meind Theils bin gar bart entrüft, 
Mein Mann der ift heut nicht heim kommen. 
Maria price: 

Und ift es wahr, ich bitt euch drummen, 
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So wirds auch ſeyn die Wahrheit noch, 
Daß fie alle drei feind in eim loch, 
Darum ihr wöll der Teufel walten, 
Mir wöllen al drei zfammen halten, 
Und wenn wir fie nun thun erfahren, 
Mollen wir ihn der Streich nicht fparen 
Und uns mit Ernft an ihnen rächen 
Und ihnen ‚ihren Hochmuth ‚brechen. 

(Sie gehen zu den Saden, greifen fie an.) 

Agatba fagt : ‚ 


Guten Morgen Tieber Nachbaur Berk, 
Mas habt ihr da für knorret Säd, 
Und mad für Kramet iſt darin? 


Der Bed ſpricht: 


Die Waar trägt zwar geringen Gwinn, 

Denn ich will fie geben gar vecht, 

Menn ihr He alle drei befecht, 

So wollt ih fie verkaufen euch. 
Biolena ſoricht: 


So wölln wir ſie befehen gleich, 
Weil ihrs fo wohlfeil geben wöllt, 
Iſts dann ein Waar, die uns gefällt, 
So zahlen wir euch alfo baar. 


Es 158t eine jene einen Sad.anf, fireifen die Süd ab⸗ 
er fo Reden die Männer drinnen, heben die Hanv 
auf.) 


Maria fchlänt ihren Mann an Kopf und fagt: 
Votz Element und das ift wahr, \ 
Die drei feind in ein Fallen kommen, 

Am Gotteswillen, wo habt ihrs gnommen, 
Da Teufel kauf euch Die Waar ab. 





440 11. Januar. 


Wiliwalt, der Bed, ſpricht: 
Sn meim Haus ichs gefangen hab, 
- Wollt ihe fie nicht auffaufen- mir? 
Agatha aibt ihrem Mann ein Maultaſchen und fagk 
Steh vu Schelm, hab die Taſchen dir, 
Du ehrvergeßner lofer Dann. 


Biolena aibt ihrem Mann auch ein Taſchen und fagt: 
Was haft ind Becken Haus zu thon, 
Wollſt du fein sugendfame Frauen 
Für ein ſolch loſe Vettel anfchauen, 
Wie du ein Lofer. Leder biſt? 
Der Bed ſpricht: 
Alfo die Sad zugangen iſt: 
Mein Weib Hat ein jeder die Wochen 
Um unzücdhtig Lieb angefprochen, ü 
Dad hat mir mein Weib alsbald Hagt, 
Da hab ich ihr befohln und gſagt, 
Sie fol fie alle drei zu: fich beſcheiden 
Und etlich Säd zubereiten, 
Wenn ich komm, daß ſie Friechen drein, 
Alfo fie al drei gfangen ſeyn, 
Die will ich euch hie geben wieder, 
Sein Straf wird willen zu leiden. jeder, 
"Daß er nun binfort nimmermehr 
Abſchneid eim redlichen Weib fein Ehr, 
Doch ftellt mir wieder zu mein Süd. 


Maria fpride: 
Ei Habi groß Dank, herzlieber Bed, 
Nun ihr Weiber, jo hebet on 
Und gebt den Schelmen ihren Lohn. 


Sie fhmieren fle in ven Säden gar wohl ab, endlich Fri 
fie Heraus, fallen den Weidern au Fuß, brhen die San ee 
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Hannibal fagt: 
D herzliebs Weib, ich bitt um Gnad, 
Denn mich der Teufel verführet hat 
Und auch der Bein fehöner Leib, 
Verzeih mir das, herzliches Weib, 
Nimm mich wieder zu Gnaden an, 
Ich wills mein Lebtag nimmer than, 
Mir wohl laſſen ein Warnung ſeyn 
Und mich fort halten Dein allein, 
Laß mich nur nicht zu Schanden wern, 
DIN forthin daheim bleiben gern, 
Fleißig warten meiner Werkftatt. 

Maria ſpricht: 


Ich will dich verflagen vor dem Rath, 
Daß du befommft verdienten Lohn. 
Dietlieb, der Schneider, fagt: 

Ach Gott, mad wollt ihr fangen an, 

Um Gottöwillen wir dafür bitten, 

Mir haben heut die Nacht erlitten 

Im Mehlſack folh groß Straf und Pein, 

Die nicht wohl audzufprechen feyn, 

Hätten und fchon des Lebend verwegen. 
Agatha fprict: 

MWärft daheim bei deiner Frauen glegen ' 

Und bättft deines Beruf gemart, 

So wärft du nit glegen alfo hart 

Und Hättft mit Ruh mohl Fünnen ſchlafen, . 

D fol los Männer muß man fttafen, 

Daß ihnen das Gerz im Leib Fracht. 
Endres ſpricht: 

Ich bitt, uns nicht ſo hart ausmacht, 
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Ich bin geweſen ein Kriegsmann 

Und hab ſchon etlich Züg gethan, 

Hab mich gebrauchet vor dem Feind, 
Doch muß ich ſagen, daß ich heunt 
Gehabt die alleraͤrgſte Nacht, 

Wollt auch lieber werden umbracht 

Vor dem Feind mit bewehrter Hand, 
Als ausſtehn ſolche Gfahr und Schand, 
Darum liebs Weib thu mirs vergeben. 

Violena fpridt: 

Daſſelbig iſt mir gar nicht eben, 
Weißſt du nicht, daß ein jede Kuh 
Von der Weid lauft ibrem Stalle zu, 
Und «ft ein einfältiges Vich, 

Doh hat fie Vernunft über dich, 

Daß du dein Haus nicht finden Fannft, 
Auch weder Weibs noch Kinds verfchonft 
Und doͤrfſt dich Buhlens unteftahn, 

Die Bein bat dir recht getban, 

Hätt fie dir noch baß gfahren mit. 

| Endres fpridt: 

D 'liebes Meib, begehr das nit, 
Ich weiß, du hättft dich laſſen erbarmen, 
“Hättft Du gefehen, wie man und Armen 
In Säden hat Hin und ber tragen, 

Zu Boden giworfen, gſtoßen und afchlagen, 
Eins Theils in den Badofen gſteckt 
Und mit viel Drohworten erſchreckt, 
Endlich und den Markt herauf bracht, 
Seht, wie Jedermann und auslacht, 
Daß es und ſchad an unfren Ehren, 
Und ihr wollt noch mehr Straf begeßren, 
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Die man und Armen follt anlegen, 

Ich bitt, laßt euch nur das bewegen, 

Daß wir nichts Böfes haben verbracht. 
Biolena fpridi: 

Bei dem Gericht ein Mann Betracht, 

Daß er in feinem Beruf bleib 

Und laß eim andern Mann fein Weib, 

Auch in ihrem Beruf zufried, 

Denn wenn er foldyes überfchritt, 

Würd drob in Schaden bracht und gfehmecht, 

So gſchieht ihn eben nicht unrecht. 


Die Perfonen in das Spiel. 


WBillwalt, der Bed. 
Eharitas, fein Weib. 
Zeudolt, fein Knecht. 
Sannibal, der Goldſchmid. 
Dietlieb ,„ der Schneider, 
Gudred, der Schuſter. 
"Maria, die Soldfchmidin, 
Agatha, die Scneiderin. 
Biolena, die Schufterin. 





Die Kunft, gar wohl zu ſterben. (Bon Adam 
Walaſſer.) — Bon der Armfeligkeitdes menfch« 
lichen Lebens. 


Ih bin nadend "und bloß von meiner Mutter Leib 
fommen, nadend und bloß werd ich wieder dahinfah- 
ren. Wenn wir mit ganzem Ernft und Fleiß beden⸗ 
fen und betrachten wollten das menfchliche Leben m 
diefem elenden Jammerthal, mürden wir nichts anders 
Anden, denn Mühe und Arbeit, Angſt und Noth, 
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Sammer und Elend, und alles Uebel. Solches Hat 
der wohl probirt und geduldig Job gewiß erfahren, 
da er fpriht: Der Menſch, vom Weib geboren, Tebet 
eine kurze Zeit und wird erfüllt mit vielen Betrübnif« 
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fen, er gebt auf wie eine Blum und fällt ab und. 
fleuhet dahin wie ein Schatten und bleibt nimmer in 
einem Stand und Weſen. Des Menfchen Gingang 
in diefe Welt fahet an mit Schreien und Weinen, fein 
Ausgang endet fi mit Heulen und Klagen, darum 
laßt und feben, was vom Anfang bie zum Ende in 
des Menfchen Leben für Freud und Wolluft zu finden 
fey, und wir auch Urfach haben, uns in Hoffart zu 
erheben. Wir werden in Sünden, in Unreinigfeit und 
Geſtank empfangen, mit Traurigfeit und Schmerzen 
geboren, mit Angft und Arbeit ernähret, mit emfiger 
Eorg und Furcht bemahret. Fa wir merven alle ge 
boren ohne eigene Wiflenheit, ohne Red und ohne 
Kräfte, mir Weinen, ſchwach und unvermögend, elen> 
der denn die unvernänftigen Thier. Denn fobald dies 
felben geboren werden, Laufen fle dahin, wir aber fün« 
nen nicht allein, nit aufrecht geben, auch nit auf den 
Händen kriechen, man muß uns tragen, heben und 
legen ıc. 

Was iſt aber unfer Thun und Laflen in dieſem 
elenden Jammerthal? Wir rennen und laufen, fprin« 
gen über Zäun und GStiegel, über Weg und Steg, 
über Berg und Thal, durch Wälder und Wildnuß, 
über See und Wafler, in Regen und Schnee, in Wind 
und Ungewitter, Wir durchgraben die Erd, fchneiden - 
und ſchmelzen Erz, hauen und graben Stein, baden 
und zimmern Holz, pflanzen und bauen Gärten, Wie 
fen, Aecker und Weinberg. Wir mahlen und baden, 
fifchen und jagen, mir gebenfen und betrachten, rath⸗ 
fhlagen und ordnen, forgen und Hagen, Faufen und 
verkaufen, zanten und hadern, friegen, lügen und be 
trügen und thun vergleichen unzählig viel Ding, allein 
dag wir Reichtum fammeln, viel Guts geivinnen und 
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große Ehr und Gewalt in diefer Welt überkommen. 
Was fagt aber der weis König Salomon? Nachdem 
ex dergleichen Ding viel erzählet her, ſprach er: da ich 
aber anfahe all meine Werk, die meine Händ vollbradyt 
hätten, und die Arbeit, die ich vergeblich getban hätt, 
fiebe, da war es alles eitel und Bedrangung des Her⸗ 
zend, und daß nichts beharrlich ift unter der Sonnen. 

Beide Ständ der Menſchen, geiftlich und meltlich, 
reih und arm, Herren und Knecht, Frauen und Mann, 
jung und alt, Fromme und Böfe, feind von dieſer 
Armfeligfeit umd Elend nicht gefreyet.. Sa, mer ift 
Boch, der einen ganz Lieblichen Tag in feiner Freuden 
alfo verzehrt Hab, daß ihn nicht etwan venfelben Tag 
zum Theil die Schuld des Gewiſſens, oder die Unges 
ſtuͤmmigkeit des Zorns, ober die Bewegung der Be— 
gierlichkeit nit betrübet hab? oder daß ihn der Neid, 
Geiz oder Hoffart nicht angefochten hab? oder Daß ihr 
ein. Schad , Verlegung oder Leiden nicht bewegt hab? 
oder daß ihn Das Geficht, Gehör over Berührung nit 
verlegt hab? Dann die weltliche Glückſeligkeit ift alle 
zeit mit Bitterkeit vermifcht und auf weltliche Freud 
folgt gern Traurigkeit. Was auch mit Freuden an⸗ 
facht, das endet fich gewöhnlich mit Leid. Und mie 
der weis König Salomon fagt: das Ladjen wird mit 
Schmerzen vermifcht und das End der Freud ift Wei 
nen. Der Menfch hat doch Fein Ruh, weder wachend 
noch fihlafend, und wann er ſchon vermeint, er fey 
für ſich felbft ficher, fo Eommt ihm doch etwan ein 
Betrübnuß von feinen Freunden, von Vater und Mut⸗ 
ter, von Weib und Kindern. Wer will auch alle 
Krankheiten, Plagen, Pen und Marter erzählen, mit 
welchen wir armfelige Menfchen täglich tribulirt und 
bekümmert werben? Denn von. Tag. zu Tag wird Die 
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menfchliche Natur geſchwaͤcht, alfo, daß viel Arzneien 
jegund ſchädlich find, die vor Zeiten heilfam waren. 
Es iſt jeßund zugleich Die groß und die klein Welt 
alt worden, und je känger fidy ihr beider Alter ew 
firedt, je ärger ihr beider Natur durch die Sünd wor⸗ 
den ift. 

Wie gehet ed: aber zu in unfrem Alter? 
Menſchen erreichen das fünfzigſt Jahr, noch viel we 
niger kommen bis auf das ſechszigft Jahr, und warm 
wir ſchon dad Alter erreichen, fo wird unfer Herz bee 
fümmert, das Haupt zerfchlagen, der Geift wird ſchwach, 
der Athen ſchmeckend, das Angeſicht wird: rungelt, bie 
Zänge wird frumm, die Augen werben vunfel, vie 
Glieder zittern, die Nas triefet, die Haar fallen. aus, 
die Zähne faulen, das Gehör verfällt. Der Alt- wire 
Bald erzürnet, fchmwerlich verfühnt, glaubt bald, miß⸗ 
glaubt langſam, iſt karg, geizig, traurig, Elagt gern, 
iſt fehnell, zu reden und Iangfam zu hören. Er lobt 
die Alten, veracht die Jungen, fchmäht dad Begen- 
wärtig, lobt das Vergangen, feufzet und ächzet, ift 
faul und ſchwach. In Summe: da iſt N und 
Arbeit bis in den Tor. 

Hör, was der heilige Auguftinus ſagt on dieſem 
armſeligen Leben: O Herr (ſpricht er) mich verdreußt 
faſt dieſes Lebens und dieſer elenden Pilgerfahrt. Die⸗ 
ſes Leben iſt ein elendes Leben, ein unbeſtaͤndigs Le⸗ 
ben, ein ungewiß Leben, ein harts, rauhs Leben, ein 
unreines Leben, eine Herrin der Boshaftigen, eine Kö⸗ 
nigin der Hoffärtigen, voll Armſeligkeit und Irrthums, 
das viel mehr der Tod, denn ein Leben zu nennen iſt, 
in welchem wir all Augenblick ſterben, durch viel Ge⸗ 
brechen der Unbeftändigfeit, durch mancherlei Weg des 
Tods. Können: wir dann dieſes, daß wircin: dieſer 
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Welt leben, ein Leben nennen, in welchem die Feuch⸗ 
tigkeiten machen aufgeſchwellen, die Schmerzen machen 
dünn und klein, die Hitz trocknet aus, der Laft frün» 
ket, die Speiſen blaſen auf, das Faſten macht mager, 
der Schimpf macht leichtfertig, die Traurigkeit verzehrt 
den Menſchen, die Sorgfältigkeit macht dem Menſchen 
bang, die Sicherheit macht heillos und irrig, der Reich⸗ 
thum erhebt zu Hoffart und Uebermuth, die Armuth 
druckt darnieder, die Jugend iſt ſtolz, dad Alter ger 
krümmt, die Krankheit macht matt und verdrüßig, die 
„Traurigkeit unterdruckt. Und dieſen Uebeln allen fols 
get nach der grimmig Tod, und macht zugleich allen 
Freuden dieſes armſeligen Lebens (mo anders in die⸗ 
ſem Leben Freuden ſeind) ein End, alſo, daß wann 
wir aufhoͤren zu ſeyn, achtet man uns eben, als wä⸗ 
ren wir nie geweſen. Wiewohl aber dieſer leiblich Tod 
und ſterblich Leben mit ſolchen und andern Bitterkei⸗ 
ten umgeben iſt, ſo empfahet es doch leider gar viel 
mit ſeinen Schmeichlungen oder Reizungen und betreugt 
gar viel mit feinen falſchen Verheißungen. Und ob» 
wohl gemeldts menſchlichs Leben für fich felbft alſo 
falſch und bitter ift, daß es auch feinen blinden Lieb- 
habern nicht Tann verborgen feyn, dannoch macht ed 
toll, finnlos und voll, die unendlich Viele der Tho⸗ 
ven, mit dem gulden Kelch, den es in der Hand hat. 
Wohl denen (deren doch wenig feind) die fein Gemein- 
fchaft ausfchlagen, feine augenblidliche fchnelle Freud 
verachten, feine Geſellſchaft verwerfen, auf Daß fie nit 
mit der verlornen Betrügerin zu Grund gehen müflen. 
” Merk weiter, was gemeldter Sanct Auguftinus fagt, 
da er zu Gott alfo redt: Was bin ich, der ich mit 
bir red? Weh mir, Herr, verfchon mein, Kerr. Ich 
din ein übelriechend Aas, eine Speiß der Würm, ein 
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Hintend Faß, ein Speiß des Teure, Was bin ich, 

per ich mit dir red? Wehe mir, Kerr, verfchen mein, | 
Herr. Ich unglückſeliger Menſch. Ein Menſch (ſprich 

ich) geboren von einem Weib, der eine kurze Zeit lebt, [ 
erfüllt mit viel Armfeligfeit. Ein Menſch (fag ich) 
der Gitelkeit gleich gemacht, dem unvernünftigen Viebe 
vergleicht und ihnen jegund gleich worden. Was bin 
ich weiter? ein finflerer Abgrund, ein elends Erdreich, 
ein Sohn des Zorns, ein tauglichs Gefchirr zur Schmach, 
geboren durch die Unreinigfeit, der da lebt in Arm- 
feligfeit und flerben wird in Aengſten. Ach was bin 
ich armer Menfh? Ah mad werd ich werden? in 
Gefäß der Miftgrub, ein Gefchire der Verweſung, voll 
Geftant ‚und Greuel, blind, arm, nadet und bloß, 
vielen Nothdürftigkeiten unterworfen, der nit weiß fein 
Ausgang und Eingang. Ich armer und fterblicher 
Menſch, deſſen Leben wie ver Schatten vom Mon ver: 
ſchwindt, gleich wie die Blum auf dem Feld wächst 

und alöbald welk wird, vie jetzund grünet und blühet 

und von Stund an Dürr wird. Mein Leben (fag ich) 
it ein bloͤdes, gebrechliches Leben, ein unbefländige 

Xeben, ein Leben, das, je mehr ed wächst, je mebr 

nimmt e8 ab; wie mehr ed für fich gebet, je mehr 
e3 zum Tod geht, ein betrognesd und fchattigs Leben, 

voll Strict ded Tops. Jetzt freu ich mich, bald tranre 

ich; jet bin ich flark, bald Bin ich ſchwach; jeßt leb 

ich, bald flirb ich; jet erfchein ich glückſelig, und bin 

doch allzeit armielig ; jegt lach ich, dann wein ich. 

Und alfo find alle Ding der Wandelbarkeit und Un⸗ 
beftändigkeit unterworfen, daß nichts eine Stund in 

einem Staud verbarret. Da ift Furcht, da Zittern, 

da Hunger, da Durft, da Hitz, da Kält; da nimmt 
überhand die Kranfheit, da der Schmerz‘, und dieſen 
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Dingen folgt nach ver unruhig Tod, der auf taufen« 
derlei Welf' Die armfeligen Menfchen täglich unverfehens 
binwegreißt. Den töbtet er mit Dem Sieber, viefen 
erdruckt er mit Schmerzen, den verzehrt der Hunger, 
piefen löfcht aus ver Durft, den ertränft er im Wafe 
fer, diefen erwürgt er mit einem Strid, ven verbrennt 
er mit dem euer, Diefen erfchlicket er durch die Zähn 
der wilden Thier, den: tödtet er mit dem-Schwert, die⸗ 
fen verzehret er mit Gift, einen andern zwingt er, Daß 
er allein durch einen fehnellen unverfebenen Schreden 
dad armfelig Leben endet. Und nun über dad Alles 
it das eine große Armfeligkeit, daß, wiewohl nichts 
gewiſſeres ift denn der Tod, fo weißt doch der Menjch 
fein End nit. Und wann er meint, er ſtehe, fo. fällt 
er zu Hauf und feine Hoffnung ift verloren. Denn 
der Menjch weiß nit, wann, oder wo, oder wie er 
tterben wird, und if doch gewiß, daß er fterben muß 
x. Bis hieher S. Auguftinus. 

O ihr elende Menſchen, laſſet euch S. Bernharts 
Spruch wohl zu Herzen gehen, da er ſpricht: Woher 
iſt doch der Menſch hoffärtig? Dann feine Empfänge 
niß iſt nichts dann Schuld, ſeine Geburt iſt Pein und 
Schmerzen, ſein Leben iſt Muͤhe und Arbeit, und er 
muß ſterben. Nach dem Menſchen wird ein Wurm, 
nach dem Wurm ein Geſtank und Greuel. Und alſo 
wird ein jeglicher Menſch verwandelt in nit ein Menfchen. 


Den März fürdt ih im Januar, 
Im Januar den März fürwahr!: 
| ®. 
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Sp einer Franen die Kehl umd Hals judet, iſt ein gute 
Mähr, denn fie fol bald zur Hochzeit oder zum Kindbett 
gehen und fröhlich feyn. Aber wenn ihr das Haupt ju: 
cket, das ift böfe Mähr, denn es folgen da gem Schläg 
hernach. — Welcher des Abends das Tiſchtuch läſſet liegen 
auf dem Tifch gevedt, und die Mäuß darauf fommen und 
effen die Brofam, der wird (fo er des Morgend darauf 
iffet) Schwarze Zähn Friegen, und werden ihm faul. — 
- Alsdald ein Knäblein geboren ift, fo foll mans zu feinem 
Bater tragen und es mit ven Füßen für feine Bruft fo: 
Ben, fo fol das Kind mimmermehr ein bös End nehmen.. 


- 
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Das erſt Knöpflin. Von Geiler v. Kaiſersberg ⸗ 
(Fortſ. vom 11. Januar.) 


Das erfi Knöpflin iſt Scham, fich felber zu entblößen. 
Ja, fprihft du, follt ih mich felber.an die Art geben und 
fagen, was ich getban hab, ich fchämte mich zu todt. 
Denn ich fchon für ven Pfaffen komm und niederfnie und 
beichten will, und den Beichtpfennig in ver Hand hab, 
daß ich Soll anfahen zu fagen mein Armuthfeligfeit, fagen 
fol die Sünd, die ich gethan hab, fo ſchwitzen mir die 
Singer eh ih anfahe. Darum, fo if Scham wohl ein 
Knöpflin, das da einem Menfchen das Maul verfnüpft, 
vaß er nit beichtet. Sollt ich fagen die Sünd, fpricft 
vu, die ich hab vollbracht in meinen Lebtagen, warn ich 
bin’ gehalten für ein frommen Dann und ich hab ein 
Meineid gefhworen. Oder ich bin gehalten für eine bi: - 
derbe Frau, und bin in Gewalt, in Reichthum, in Ehr, 
und bin eine feine Perfon, folt ich fagen da in der Beicht, 
daß ich verbracht hab mit Ehbruch und Unfeufchheit und 
ſolch Sünd, darum man die Leut verbrennt, es iſt da. 
ein Knab mit dem andern zu fchaffen bat, eine Tochter 
mit der andern, eine Frau mit der andern, ein Mann 
init dem andern, ein Dann mit dem Dann ober mit 
Biehe, oder Frau und Dann mit denen, die Gefchlechte 
balb ihnen nah verwandt find. Sollt ich das in ver 
Beicht entblößen und entveden, ich würde mich zu tod 
ſchamen, daß ich den Beichtvater nit mehr dürft anfe- 
ben. — Richt ſollſt du alfo thun, nicht Taß dir dag Maul 
zuknöpflen, fondern fag es fröhlich, es jey was es woll, 
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gedenck, was willt du daran verbergen, denn es iſt Gott 
dem Herrn offenbar, vor dem du das gethan haft. Ge: 
denck darnach, daß der Priefter (vem du das fagft) fein 
Engel ift, fonvdern fo wohl ein Menſch ift ald du und 
dir nichts‘ defto feinder wird, fondern er dich deſto lieber 
gewinnt, beßhalben, daß er fieht, daß du ein folden Glau⸗ 
- ben zu Gott dem Herrn haft, und fieht auch darnach und 
darneben . daß du in großen Treuen ihm ſolche Sachen 
fagft ; wie kann oder mag er dich dann haflen? Gevend 
au dem dritten, es ift beffer, du öffnet es einem Menfchen, 
und daß du vor einem Menſchen zu Schanven werteft, 
denn daß du es fparefi an den füngfien Tag, da es dann 
offenbar wird und zu Schanden mußt werben vor Gott 
dem Herrn, vor allen Engeln, und vor allem himmlifchen 
Heer und vor allen Menfhen. — Diefe Stüd follen eis 
nen Menfchen billig bewegen, daß er ihm felbft den Mund 
angewöhn und beicht diefe heilige Zeit alle Sünd, bie er 
je verbracht, fie ſeyen wie grob ober ungefchaffen fie wöl- 
Ien. Aber wann du aus Scham nit beichten willt, fo 
bift fiher, daß der Teufel dir das Maul zugelnöpflet hat 
und dich zu einem Stummen gemadt. Die ſich alfo ſcha⸗ 
men, denen gefhieht gleich als denen gefchah , die im der 
Kirchen beichteten, unter die ſich der bog Geift ſtellte, ale 
ob er auch beichten wollt, da war ein heiliger Mann, 
der fah, daß es ver bös Geiſt war; er beihwur ven Teu⸗ 
fel und fragt, was er da thät. Er antwortet: ih will 
wiederfehren. Der heilig Mann fragt, was er wollt wie- 
derkehren? Er fprah: Scham; da fie fündeten, da nahm 
ich ihnen Scham, daß fie ſich nit vor Gott ſchamten, zu 
fünvden , fo will ich ihnen Scham wieperfehren , daß fie 
ſich ſchamen zu beichten. Sehen da, wie der bös Geift 
unterfteht, die Seelen der Menfchen zu verderben in alle« 
weg. Jetzt, fo wollt er ihnen die Scham wiederkehren, 
da er ihnen Schaden brächt, und aber vor, da es ihnen 
Nutz bracht, und fie fih follten haben gefchamt, die Sünn 
zu vollbringen, da nahm er ihnen die Scham, daß fie 
mit verhängtem Zaum fündeten. Wie aber fo groß 
Scham da ift, fo man beishten fol, das weiß Niemand, 
denn ber 28 erfahren hat. Wie viel meinet ihr, Tag de⸗ 
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ren feyen, die ihre. Sünden aus Scham verſchweigen, bie 
daß fie darinn veralten, und dann, wann das Knöpflur 
veraltet ift, fo geht das Maul nit auf, fie beichten ed 
nimmermehr , verderben und fierben alfo in ihren Sün- 
den. Ein Wolf erwifchet das Lämmlein bei dem Hals, 
daß es nit fchreien mag. Alfo thut auch der Teufel; er 
erwifchet den Menſchen nit bei der Hand ober bei dem 
Fuß, fondern bei dem Maul, und tamit begnügt ihm 
wohl. Er Laßt dich Fahrt thun und gehen zu unfer Frau: 
en zu den ehren, zum fernen Sanct Jakob, defgleichen 
Almofen ‚geben und die Händ aufheben gegen Gott und 
andächtig fepn, allein unterfleht er, bir das Maul zu knöpf⸗ 
len durh Scham, denn wenn dir das Maul verfnöpflet 
wird, daß du nicht beichteft, damit hat er genug: das if 
das erfi Knöpflin. (Fortſetzung folgt.) 


Weiter wird Maria gnannt gar fein, 
Daß fie ein füßer Traub follt feyn, 
Ein füße Blum in dem Abbruch 
Ein fchöner Nardus in dem Gruch 
Der wachst nit fehr hoch aus der Erd, 
Am Grub aber und Hit fehr werth. 
An Tugenden ein Kraut fehr reich, 
Dem Maria ifl ganz geleich 
Denn fie wollt nie hochträchtig feyn, 
Demüthig fie faft allzeit fchein. 
Sp geht ihr Lob und Gruch ganz weit, 
Das währen wird zu jeder Zeit. ' 
So ift fie Hißig in der Lieb, 
Die fle gen Menſchen täglich übt, 
An Tugenden in jedem Reich 
Thuts Niemand ihren mehr gelcid. 
Du bift die grünend Roſ' allwegen, 
Dazu die heilige Weinreben, 
Die uns den rechten Clevner geben, 
Bon dem wir alle haben indgemein 
Den rechten rothen Himmelwein, 
Das Trank aus Chriffi Leib gefchütt, 
Das ung das ewig Leben gibt. 
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So wir dann weiter Gfchrift ergrünten, 
Sp werden wir mehr Ramen finten. 
Der Tugend Gab bifl überall, 
Das Maienblümlein in dem Thal. 
So ih in der Gſchrift fürer komm, 
So nennt man dih auch Lilium, 
Ein Gilg, die in dem Garten wächst 
Und auf das allerfhönft ausichlägt, 
Denn d'Gilg hat die Art alle Zeit, 
Daß fie die Sfchwulft hernieder treibt: 
Den Biß der Schlangen fie curirt, 
Bom Gift den Menſchen liberirt. 


Ein junger Student rühmte fih, er hätte wohl taufend 
Gulden verfiudirt; dem antwortet ein anderer: wenn er 
einen finden könnt, ver ihm wieder fünfbuntert Gulten 
vor feine Gelehrſamkeit gebe, ſollt er ihm diefelbe vers 
faufen. 

. * 
Seit man die engen Schuh erdacht, 
Zoten und Lappen an die Kleider macht 
Und in einer Hoſen mehr Neſtel trug denn drey, 
Und ein Menfh dem andern nicht wollt flehen bey, 
Und die alten Recht wollten verkehren, 
Und Prieſterſchaft nimmer wollt halten in Ehren, 
Und nimmer auf den Bann wollt achten, 
Den etwan die frommen Päbfte machten, 
Und die Reigen die Armen würden verſchmähen 
"Und der Bauern fpotten und anblähen, 
Buben und Huren in rauhem Roggen wirren gehn, 
Seit wirds nie wohl in der Welt ftehn. 
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große Ehr und Gewalt in Diefer Welt überfommen., 
Was fagt aber der weis König Salomon?! Nachdem 
er dergleichen Ding viel erzählet her, ſprach er: da ich 
aber anfahe all meine Werk, vie meine Händ vollbradzt 
bätten, und die Arbeit, die ich vergeblich gethan hätt, 
fiebe, da war es alles eitel und Berrangung des Her⸗ 
zend, und daß nichts beharrlich ift unter der Sonnen... 

Beide Ständ der Menſchen, geiftlich und weltlich, 
reih und arm, Herren und Knecht, Frauen und Mann, 
jung und alt, Fromme und Böſe, feind von diefer 
Armfeligkeit und Elend nicht gefreyet.. Sa, mer ift 
Boch, der einen ganz Lieblichen Tag in feiner Freuden 
alfo verzehrt Hab, daß ihn nicht etwan venfelben Tag 
zum Theil die Schuld des Gewiſſens, oder die Unges 
ftümmigfeit de8 Zorns, ober die Bewegung der Bes 
gierlichkeit nit betrübet Hab? oder daß ihn der Neid, 
Geiz oder Hoffart nicht angefochten hab? oder Daß ihn 
ein. Schad , Verlegung oder Leiden nicht bewegt hab? 
oder daß ihn dad Geficht, Gehör oder Berührung nit 
verlegt hab? Dann die weltliche Glüdfeligkeit if ale 
zeit mit Bitterkeit vermiſcht und auf weltliche Freud 
folgt gern Traurigkeit. Was auch mit Freuden an« 
facht, das endet fich gewöhnlich mit Leid. Und mie 
der weis König Salomon ſagt: das Lachen wird mit 
Schmerzen vermifcht und dad End der Freud ift Wei 
nen. Der Menfch hat doch Fein Ruh, weder wachend 
noch fchlafend, und wann er fihon vermeint, er ſey 
für ſich felbft ſicher, fo Fommt ihm doch etwan ein 
Betrübnuß von feinen Freunden, von Vater und Mut 
ter, von Weib und Kindern. Wer will auch alle 
Krankheiten, Plagen, Pein und Marter erzählen, mit 
welchen wir armfelige Menfchen täglich tribulirt und 
befümmert: werben? Denn: von. Tag zu Tag; wird bie 
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menfchliche Natur gefchwächt, alfo, daß viel Arzneien 
jetzund fchaplich find, die vor Zeiten heilſam waren. 
Es iſt jeßund zugleich Die groß und die Ten Welt 
alt worden, und je känger fich ihr beider Alter ew 
firedkt, je ärger ihr beider Natur durch die Sünd wor⸗ 
den ift. 

Wie gehet es aber: zu in unfrem Alter? Wenig 
Menfchen erreichen das fünfzigft Jahr, noch viel we⸗ 
niger fommen bis auf das fechözigft Jahr, und warm 
wir ſchon das Alter erreichen, ſo wird unfer Herz bes 
fümmert, dad Haupt zerfchlagen, ber Geift wird ſchwach, 
der Athem ſchmeckend, das Angeſicht wird rungelt; die 
Zänge wird frumm, die Augen werden bunfel, die 
Glieder zittern, die Nas triefet, die Haar fallen aus; 
die Zähne faulen, dad Gehör verfällt. Der Alt- wird 
bald erzürnet, ſchwerlich verföhnt, glaubt bald, miß⸗ 
glaubt Tangfam, iſt karg, geizig, traurig, klagt gern, 
iſt fchnell, zu reden und langfam zu Hören. Er lobt 
die Alten, veracht die Jungen, fihmäht das Gegen« 
wärtig, lobt das Vergangen, feufzet und ächzet, iſt 
faul und ſchwach. In Summa: da fl “N und 
Arbeit bi8 in den Tor. 

Hör, was der heilige Auguftinus ſagt von diefem 
armfeligen Leben: O Herr (fpricht er) midy verbreußt 
fast dieſes Lebend und dieſer elenden Pilgerfahrt. Die» 
ſes Leben ift ein elendes Leben, ein unbeftändigs Le- 
ben, ein ungewiß Leben; ein harts, rauhs Leben, ein 
unreines Leben, eine Herrin der Boßhaftigen, eine Kö⸗ 
nigin der Hoffärtigen, voll Armfeligfeit und Irrthums, 
das viel mehr der Tod, denn ein Leben zu nennen ifl, 
in welchem wir all Augenblick fterben, durch viel Ge⸗ 
brechen der Unbeftändigkeit, durch mancherlei Weg des 
Tods. Können: wir dann Diefed, daß wir im diefer 
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Welt eben, ein Leben nennen, in welchem die Feuch⸗ 
tigfeiten machen aufgejchwellen, die Schmerzen machen 
dünn und Fflein, die Hi trodnet aus, der Laft früne 
fet, die Epeifen blafen auf, das Faſten macht mager, 
der Schimpf macht leichtfertig, die Traurigkeit verzehrt 
den. Menfchen, die Sorgfältigkeit macht dem Menfchen 
bang, Die Sicherheit macht heillos und irrig, der Reich⸗ 
thum erhebt zu Hoffart und Uebermuth, die Armuth 
drudt darnieder, die Jugend ift ftolz, das Alter ger 
krümmt, die Krankheit macht matt und verdrüßig, die 
‚Xraurigfeit unterdrudt. Und diefen Uebeln allen fol 
get nach der grimmig Tod, und macht zugleich allen 
Breuden dieſes armfeligen Lebens (mo anders in dies 
fem Leben Freuden feind) ein End, alfo, daß wann 
wir aufhören zu fepn, achtet man und eben, ald wä⸗ 
ven wir nie gewefen. Wiewohl aber dieſer leiblich Tod 
und fterblich Leben mit ſolchen und andern Bitterkei⸗ 
ten umgeben ift, jo empfahet es Doch leider gar viel 
mit feinen Schmeichlungen oder Heizungen und beireugt 
gar viel mit feinen falfchen Verheißungen. Und ob» 
wohl gemeldts menſchlichs Leben für fich ſelbſt alſo 
falſch und bitter ift, daß es auch feinen blinden Lieb- 
habern nicht Tann verborgen feyn, dannoch macht ed 
toll, finnlos und voll, die unendlich Viele der Tho⸗ 
ven, mit dem gulden Keldh, den es in der Hand hat. 
Wohl denen (deren doch wenig feind) die fein Gemein- 
Schaft ausfchlagen, feine augenblicliche fchnelle Freud 
verachten, feine Geſellſchaft verwerfen, auf daß fie nit 
mit der verlornen Betrügerin zu Grund gehen müflen. 
" Merk weiter, was gemeldter Sanct Auguftinus fagt, 
da er zu Gott alfo vebt: Was bin ich, der ich mit 
bir ven? Weh mir, Herr, verfchon mein, Herr. Ich 
Sin ein Übelriechend Aas, eine Speif der Würm, ein 
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Ninkend Faß, ein Speiß des Feuers. Was bin ich, 
der ich mit dir red? Wehe mir, Kerr, verfchen mein, 


Herr, Sch unglüdfeliger. Menſch. Ein Menſch (ſprich 


ich) geboren von einem Weib, der eine Furze Zeit lebt, 
erfüllt mit viel Armfeligfeit. Ein Menſch (fag ich) 
ver Eitelkeit gleich gemacht, dem unvernünftigen Viebe 
vergleicht und ihnen jegund gleich worden. Was bin 
ich weiter? ein finfterer Abgrund, ein elends Erdreich, 
ein Sohn des Zorns, ein tauglichs Gefchirr zur Schmad), 
geboren burch die Unteinigfeit, der da lebt in Arm⸗ 
feligfeit und flerben wird in Aengſten. Ach was hin 
ich armer Menſch? Ach was werd ich werden? Ein 
Gefäß der Miftgrub, ein Gefchirr der Verwefung, voll 
Geſtank „und Greuel, blind, arm, nadet und bloß, 
vielen Nothoürftigfeiten unterworfen, der nit weiß fein 
Audgang un? Eingang. Ich armer und ſterblicher 
Menfch, deſſen Leben wie der Schatten vom Mon ver- 
ſchwindt, gleich wie die Blum auf dem Feld wächst 
und alsbald welt wird, vie jetzund grünet und blühet 
und von Stund an Dürr wird. Mein Leben (fag ich) 
it ein blodes, gebrechliches Leben, ein unbefländigs 
Xeben, ein Leben, Dad, je mehr ed wächst, je mehr 
nimmt e8 ab; wie mehr es für ſich gehet, je mehr 
es zum Tod geht, ein betrognes und ſchattigs Leben, 
voll Strick des Tods. Jetzt freu ich mich, bald traure 
ich; jetzt bin ich ſtark, bald bin ich ſchwach; jetzt leb 
ich, bald ſtirb ich; jetzt erſchein ich glückſelig, und bin 
doch allzeit armſelig; jetzt lach ich, dann wein ich. 
Und alſo find alle Ding der Wandelbarkeit und Un⸗ 
beſtändigkeit unterworfen, daß nichts eine Stund in 
einem Stand verharret. Da iſt Furcht, da Zittern, 
da Hunger, da Durſt, da Hitz, da Kält; da nimmt 
überhand die Krankheit, Da ver Sn und dieſen 
il. 29 
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Dingen folgt nach ver unruhig Tod, der auf taufen 
verlei Well die armfeligen Menfchen täglich unverfehens 
hinwegreißt. Den tödtet er mit dem Fieber, dieſen 
erdruckt er mit Schmerzen, den verzehrt der Hunger, 
diefen Töfcht aus der Durft, den ertränft er im Wale 
fer, Diefen erwürgt er mit einent Strid, den verbrennt 
er mit dem euer, Diefen erfchlicket er Durch die Zähn 
der wilden Thier, den: tödtet er mit dem-Schwert, die⸗ 
fen verzehret er mit Gift, einen andern zwingt er, Daß 
er allein durch einen fchnellen unverfehenen Schrecken 
das armfelig Leben endet. Und nun über dad Alles 
it dad eine große Armfeligkeit, daß, wiewohl nichts 
gewiſſeres ift Denn der Tod, fo weißt doch der Menfch 
fein End nit. Und wann er meint, er ftebe, fo- fällt 
er zu Dauf und feine Hoffnung ift verloren. Denn 
der Menfch weiß nit, wann, ober wo, ober wie er 
tterben wird, und iſt Doch gewiß, daß er fterben muß 
x. Bis hieber S. Auguftinus. 

O ihr elende Menfchen, laſſet euch ©. Bernharts 
Spruch wohl zu. Herzen gehen, da er fpricht: Woher 
ift doch der Menſch hoffärtig? Dann feine Empfänge 
nig iſt nichts dann Schuld, feine Geburt ift Bein und 
Schmerzen, fein Leben iſt Mühe und Arbeit, und er 
muß fterben. Nach dem Menfchen wird ein Wurm, 
nach dem Wurm ein Geſtank und Greuel. Und alfo 
wird.ein jeglicher Menſch verwandelt in nit ein Menjchen. 


Den März fürcht ich im Januar, 
Im Januar den März fürwahr !: 
% - 3 
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Sp einer Frauen die Kehl und Hals judet, iſt ein gute 
Mähr, denn fie fol bald zur Hochzeit oder zum Kindbett 
gehen und fröhlich feyn. Aber wenn ihr das Haupt jus 
det, das ift bofe Mähr, denn es folgen da gern Schläg 
hernach. — Welcher des Abends das Zifchtuch läſſet liegen 
auf dem Tiſch gevedt, und die Mäuß darauf fommen und 
effen die Brofam, der wird (fo er des Morgens darauf 
iffet) Schwarze Zähn Triegen, und werden ihm faul. — 
. Alsbald ein Knäblein geboren ift, fo foll mans zu feinem 
Bater tragen und es mit ven Füßen für feine Bruft flo: 
Ben, fo fol das Kind nimmermehr ein bös End nehmen.. 


- 





12. Jaunnar. 


— — 


Das erſt Knopflin. Von Geiler v. Kaiſersberg⸗ 
(Sortſ. vom 11. Januar.) 


Das erft Knöpflin iſt Scham, ſich ſelber zu entblößen. 
Ja, ſprichſt du, ſollt ich mich ſelber an die Axt geben und 
ſagen, was ich gethan hab, ich ſchämte mich zu todt. 
Wenn ich ſchon für den Pfaffen komm und niederknie und 
beichten will, und den Beichtpfennig in der Hand hab, 
daß ich ſoll anfahen zu ſagen mein Armuthſeligkeit, ſagen 
ſoll die Sünd, die ich gethan hab, ſo ſchwitzen mir die 
Finger eh ich anfahe. Darum, ſo iſt Scham wohl ein 
Knöpflin, das da einem Menſchen das Maul verknüpft, 
daß er nit beichtet. Sollt ich ſagen die Sünd, ſprichſt 
du, die ich hab vollbracht in meinen Lebtagen, wann ich 
bin’ gehalten für ein frommen Mann und ich hab ein 
Meineid gefhworen. Oder ich bin gehalten für eine bi: - 
derbe Frau, und bin in Gewalt, in Reihthum, in Ehr, 
und bin eine feine Perfon, ſollt ich fagen da in der Beicht, 
daß ich verbracht hab mit Ehbruch und Unfeufchheit und 
ſolch Sünd, darum man die Leut verbrennt, e8 ift da 
ein Knab mit dein andern zu fchaffen hat, eine Tochter 
init der andern, eine Frau mit der andern, ein Mann 
init dem andern, ein Dann mit dem Mann oder mit 
Biehe, oder Frau und Mann mit denen, die Geſchlechts 
balb ihnen nah verwandt find. Sollt ih das in der 
Beicht entblößen und entveden, ich würde mich zu tod 
fhamen, daß ich den Beichtvater nit mehr bürft anfe- 
ben. — Nicht ſollſt du alfo thun, nicht Taß dir das Maul 
zuknöpflen, fondern fag es fröhlich , es jey was es woll, 
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gevend, was willt du daran verbergen, denn es ift Gott 
dem Herrn offenbar, vor dem du das gethan hafl. Ge: 
dend darnach, daß der Priefter (dem du das fagft) Fein 
Engel ift, fonvern fo wohl ein Menſch ift als du und 
dir nichts defto feinder wird, fondern ex dich deſto lieber 
gewinnt, deßhalben, daß er fieht, daß du ein folchen Glau⸗ 
- ben zu Gott dem Herrn haft, und fieht auch darnar und 
Darneben .„ daß du in großen Treuen ihm ſolche Sachen 
fagft; wie kann oder mag er dich dann haflen? Gedenck 
au dem dritten, es ift beffer, du öffneft es einem Menfchen, 
und daß du vor einem Menſchen zu Schanden wertet, 
denn daß.du es ſpareſt an den jüngflen Tag, da es dann 
offenbar wird und zu Schanden mußt werden vor Gott 
dem Herrn, vor allen Engeln, und vor allem himmliſchen 
Heer und vor allen Menſchen. — Dieſe Stück ſollen ei⸗ 
nen Menſchen billig bewegen, daß er ihm felbfi den Mund 
angewöhn und beicht diefe heilige Zeit alle Sünd, bie er 
je verbracht, fie feyen wie grob oder ungefchaffen fie wol: 
Ien. Aber wann du aus Scham mit beichten willt, fo 
bift ficher, daß der Teufel dir das Maul zugelnöpflet hat 
und dich zu einem Stummen gemadt. Die fih alfo fa: . 
men, denen gefchieht gleich als denen gefhah , die in der 
Kirchen beichteten, unter die fic) der bog Geift flellte, als 
ob er auch beichten wollt, da war ein heiliger Mann, 
der fah, Daß es der bös Geil war; er beſchwur ven Teu⸗ 
fel und fragt, was er da that. Er antwortet: ich will 
wieberfehren. Der heilig Mann fragt, was er wollt wier 
derfehren ? Er ſprach: Scham; da fie fünveten, da nahm 
. ih ihnen Scham, daß fie fib nit vor Gott ſchamten, zu 
fünden , fo will ih ihnen Scham wiederkehren, daß fie 
ſich fhamen zu beichten. Sehen ta, wie ber bös Geift 
unterfieht, die Seelen der Menfchen zu verderben in afle« 
weg. Seht, fo wollt er ihnen die Scham wiederfehren, 
da er ihnen Schaden brächt, und aber vor, da es ihnen 
Nutz bracht, und fie fih follten haben gefchamt, die Sünd 
zu vollbringen, da nahm er ihnen die Scham, daß fie 
mit verhängtem Zaum fündeten. Wie aber fo groß 
Scham da ift, fo man beichten fol, das weiß Niemand, 
denn der 28 erfahren hat. Wie viel meinet ihr, daß de« 
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ren feyen, die ihre. Sünden aus Scham verſchweigen, big 
vaß fie darinn veralten,, und dann, warn das Knöpflin 
veraltet ift, fo gebt das Maul nit auf, fie beichten es 
nimmermehr , verderben und fterben alfo in ihren Sün⸗ 
den. Ein Wolf erwifchet das Lämmlein bei dem Hals, 
daß es nit fohreien mag. Alfo thut auch der Teufel; er 
erwifchet den Menſchen nit bei der Hand oder bei dem 
Fuß, fondern bei dem Maul, und tamit begnügt ihm 
wohl. Er laßt dich Fahrt thun und gehen zu unfer Frau: 
en zu den Aehren, zum fernen Sanct Jakob, deßgleichen 
Almofen ‚geben und die Händ aufheben gegen Gott und 
andächtig feyn, allein unterfleht er, dir das Maul zu knöpf⸗ 
len durch Scham, denn wenn dir das Maul verfnöpflet 
wird, daß du nicht beichteft, vamit hat er genug: das iſt 
das erſt Knöpflin. (Fortfegung folgt.) 
= 


Weiter wird Maria gnannt gar fein, 
Daß fie ein füßer Traub follt feyn, 
Ein füße Blum in dem Abbrud 
Ein frhöner Nardus in dem Gruch 
- Der warhet nit fehr Hoch aus ber Erd, ° 
Am Gruch aber und Dit fehr werth. 
An Tugenden ein Kraut fehr reich, 
Den Maria ift ganz geleich 
Denn fie wollt nie hochträchtig feyn, 
Demütdig fie faft allzeit fihein. 
Sp geht ihr Lob und Gruch ganz weit, 
Das währen wird zu jeder Zeit. ' 
So ift fie hitzig in der Lieb, 
Die fie gen Menſchen täglich übt, 
An Zugenden in jedem Reich 
Thuts Niemand ihren mehr geleich. 
Du bift die grünend RoP allwegen, 
Dazu die heilige Weinreben, 
Die ung den rechten Clevner geben, 
Bon dem wir alle haben insgemein 
Den rechten rothen Himmelwein, 
Das Trank aus Chrifli Leib gefchütt, 
Das und das ewig Leben gibt. 


12. Januar 455 


So wir dann weiter Gichrift ergrünten, 
Sp werden wir mehr Namen finten. 
Der Tugend Gab bift überall, 
Das Maienblümlein in dem Thal. 
So ich in der Gfchrift fürer fomm, 
Sp nennt man di auch Filium, 
Ein Gilg, die in dem Garten wächst 
Und auf das allerfhönft ausichlägt, 
Denn d'Gilg Hat die Art alle Zeit, 
Das fie die Gſchwulſt herniever treibt: 
Den Biß der Schlangen fie curirt, 
Bom Gift den Menſchen liberirt. 


Ein junger Student rühmte fi, er hätte wohl taufend 
Gulden verfiudirtz dem antwortet ein anderer: wenn er 
einen finden könnt, ver ihm wieder fünfbuntert Qulten 
vor feine Gelehrſamkeit gebe, follt er ihm diefelbe vers 
faufen. 

. 2 
Seit man die engen Schuh erdacht, 
Zoten und Lapyen an die Kleider macht 
Und in einer Hofen mehr Neftel trug denn drey, 
Und ein Menfh dem andern nicht wollt ſtehen bey, 
Und die alten Recht wollten verkehren, 
Und Priefteridaft nimmer wollt halten in Ehren, 
Und nimmer auf den Bann wollt achten, 
Den etwan die frommmen Päbfte machten, 
Und die Reiden die Armen würden verſchmähen 
‚Und ver Bawrn fpotten und anblähen, 
Buben und Huren in rauhem Roggen wirren gehn, 
Seit wirds nie wohl in der Welt flehn. 
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Du follt willen, daß gefunde Leut nit follen laſſen, 
noch kein Trank nehmen , fie feyen denn etwa franf, denn. 
fie find von den vier Elementen gleich getemperirt. Gibſt 
bu ihm heiße Arznei, fo mehreſt du ihm die Hitze. Gibft 
du ihm, Kalte, fo wird er kalt. Laßt du ihm, fo wirb des 
Bluts zu wenig, da das Leben anfteht, und wird je krän⸗ 
fer. Willt aber einem gefunden Menſchen Trank geben, 
fo follt du es zu Herbſt thun oder im Glentz, fo ift die 
nit zu heiß, noch zu alt. Iſt aber ein Menfch frech im 
Winter, fo fol man ihm des Morgens früh Tranf geben, 
denn fo mag fich der Menſch baß erwehren vor Froft. 
SR ed dann im Sommer, ſo ſoll man ihm des Abends 
Trank geben, dann die Hige nit gefchadn mag, und wenn 
er das Trank nehmen wöll, fo fol er weder effen noch 
trinfen, big die Ruhr verlauft und nit mehr zu Stuhl 
geht: fo gib ihm die Arznei: Oper gib ihm einen Trunf- 
Waffers , ver warm fey, das weichet ihm das Gedärme 
und den Magen. Darnac fol er fich hüten vor übriger- 
Dige, und da er liegt, da fall er die Statt beſtreuen mit- 
Weidenlaub und mit Rofen. Darnad mag er an dem 
andern Tag baden und an dem dritten Tag laffen zur Ader. 


R 
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Seht darfſt du trinfen guten Wein 
Und in der Stuben luſtig ſeyn. 
Anh mach im Rauch dein Fleiſch jetzt dürr, 
— Sao haſts im Sommer für und für. 


Sänberlih8 Mägdlein. 


Wo find ich deines Vaters Haus ? 
Säuberlih8 Mägpdlein! 
Geh das Gäßlein ein und aus, 
Schweig ſtill und laß dein Fragen ſeyn. 


Mo bellet dann das Hündlein dein? 
Säuberlih8 Mägplein! 
Auf den Wächter Ieife ein, 
Schweig fill und laß dein Fragen fepn. 


Mo fnarret dann das Thürlein dein ? 
Saͤuberlichs Mügplein ! 
Nimm den Hafpen in die Hand, 
Schweig ftilf und laß dein Fragen fenn. 


Mo fehimmert dann das Feuer dein? 
Säuberlih8 Mägplein ! 
Geuß ein wenig Waſſer drein, 
Schweig ſtill und laß dein Fragen feyn. 


Wo find ich dann das Kämmerlein ? 
Säuberlih8 Mägdlein! 
Bei der Küche an der Wand, 
Schweig ſtill und laß dein Fragen. feyn. 


Wo leg ich Hin dein Hemdelein? 
Saͤuberlichs Mägblein ! — 
Weißt du's nit, ſo nimm's nit 'rein, 
Schweig ſtill und laß dein Fragen ſeyn 
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Mie fol ich auf den Morgen thun? 
Sauberlichs Mägplein ! 
Zieh dich an und geh darvon, 
Schweig ſtill und laß dein Fragen feyn. 





Zu Würzburg Biſchof Melchior 

Erfchoffen wird für feinem Thor, 
Als er will reiten nach dem Schloß, 
Und flarb fo bald vom felben Gſchoß, 
Noch fünf vom Adel find vermund, 
Der flurben zween zur felben Stund, 
Demnach die Thaͤter ſchnell entreiten, 
Begegnet ihn zun ſelben Zeiten 
Hans Zobel, gnannt von Gibelſtat, 
Der war des Biſchofs nächſter Rath, 
Thun ihn anſprengen und verwunden 
Und nahmen, was ſie bei ihm funden. 
%* 

Der arme Menfch, wie droben gmelbt, 
Gnannt Joͤrge, zeucht um in der Welt, 
Kommt wiederum gen Riga dar 
Mit einem Tanggewachfen Haar, 

War nat und bloß, ift unverlogen, 
‚Hätt einen Sack nur angezogen, 
Zur Zeit ald Lievland war bevrängt 
Dom Moscowiter, Gott verhängt, 
Als er zu Riga zog darvon, 
Die Bauren ihn erfchlagen Hon, 
Zürn wilden Dann ihn angefehen, 
Im Stift zu Derpt ſolls ſeyn gefchehen. 
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2. Ein ſchimpflicher Spruch einer Lindbetterin. 


Es mar ein Weib, welche, ald fie ein Kindlein ge⸗ 
boren hätte und Die andern Frauen ihr glückwünſch⸗ 
ten, fagten auch (ald dann oft geſchieht) wie das 
Kindlein dem Vater fo gleich wäre; va fragt fie, ob 
es auch ein Platten auf dem Kopf hätt. Gab damit 
zu verſtehen, daß es eined Pfaffen Sohn wäre, und 
fie ir Ehr mit ihm verbrochen hätt. 


= 


Ein f&bimpflider Spruch eines Studenten. 


Sch Hatte vor etlich Jahren in unſter Edul zu 
Tübingen einen Landdmamm von Echelflingen aus dem 
Dorf, und ald ver oft und dick begehrt hatte, zu er» 
langen ven Staffel eined Barcalaurei (wie mand nem 
net), und ed ihm nie Eonnte zu Theil werden, auch 
alle Hoffnung, den zu erhalten, entfallen war, fagt 
er: Sft e8 doch wohl nit vonnöthen, Daß ich, Baccan 
laureus werd, denn auch Chriftus zmölf Jünger ges 
habt Hat, und feiner unter ihnen Baccalaureus iſt ge⸗ 


weſen. 
* 


Eines Prieſters lächerliche Predigt. 


Es ward mir geſagt von einem Prieſter, als der 
ſeinen Bauern prediget und ihre Laſter hart ſtrafete, 
auch geſagt hätt, ſie würden des Teufels Knecht wer⸗ 
den, wo ſie fich nicht bekehrten oder von den Sün⸗ 
den aufhörten, ſetzt er zuletzt hinzu: Bann ich num 
fommen werd in dad Neich der Himmel, fo wird der 
Heiland fagen: feind Gott willfommen lieber Herr 
Sand, und ich antwort: Gnad Herr, und er weiter 
fragt, wo feind eure Unterthanen? jo ſtehe ich dann, 
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als ob mir in die Hand geſchiſſen ſey, das ift, ich 
werd nit willen, was ich thun fol, oder wo ich mich 
binfehren fol, fo: ich feinen aus euch ſehen würd. 


8. Wunderzeichen im Jahr 1531. 


Im Jahr 1531 find zu Augsburg auf einmal von 
sinem Weibe drei Monftra oder Wunderthier geboren 
worden, denn erftlich hat daſſelbig Weib einen Men- 
ſchenkopf geboren, ohne alle andere Ölieder, in ein 
Häutlein gewidelt; darnach eine Schlangen mit zweien, 
Füßen, einer unbelannten Geftalt, vie einen Hechtkopf 
gehabt, Leib und Füße wie ein Froſch, ein Schwanz 
wie eine Eidechſe. Lebtlich hat fie ein Schwein gebo- 
ren, ganzes Leibs, von allen Gliedern. Welche drei, 
fobald fe geboren worden, wiederum geftorben finv. 
(Da L. Scipio, ©. Norbanus, zu Rom Lonfu« 
[ed geweſen, find viel Wunverzeichen gefcheben, unter 
welchen auch dieß eines gemeßt, daß von einem Weib 
eine lebendige Schlange geboren, die darnach aus Be» 
“fehl der Arufpieum ind Wafler geworfen, ift fie dem 
Waſſer entgegen geſchwommen. Ueber wenig Jahren 
ift das Morden und Würgen zivifchen den Marianig 
und Silanis angangen, und fagt Julianus Obfequens, 
daß in die hunderttaufend Mann in folchem einhei= 
miſchen Aufruhr umkommen ſind, wie zu unſrer Zeit 
im Aufruhr vor 31 Jahren. Anno Chrifti 1109 Hat 
eine Schweindmutter ein Yerklein bracht, dad bat ein 
Menfchenangeficht gehabt. Auch hat eine Denne ein 
vierfüßigs Hühnlein auögebrütet.) 

Im felben Jahr 1531 Hat fih an vielen Dertern 
bie Erde aufgetban, daraus dicke unreine Dünfte aufe 
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Hefliegen, welche die Luft gefälfcht und große Peflilenz 
“erregt bat. 

Im felben Sabre 1531 ift in einem Wald des Bi⸗ 
ſchofs von Salzburg von Fägern ein ungeheuer Thier 
gefangen worden, graulich, mit eines Menfchen Unge- 
ficht, Hat einen langen Bart gehabt, vier Füß, ſpitzige 
Klauen, einen Keinen fahlen Schwanz, find ihm "ie 
hintere Bein länger gewefen ald Die vordern, das iſt 
gen Salzburg an Hof bracht worden. Nachvem «8 
aber fehr graufam gemeßt, Hat fichs für dem Hofge- 
find entfegt und wo es möglich geweßt, hat ſichs ver- 
ſteckt. Da es aber gar nicht hat efien wöllen, ift es 
über wenig Tagen geftorben. Im felben Jahr 1531 
ift ein groß Erdbidem geweßt in Zufltania, darinnen 
eine Stadt unten an einem hohen fpitigen Berg liegt, 
von welchem Berge ein Stüdf durch das Erdbidem ab» 
gelöfet und runter geriffen, ein groß Theil der Stadt 
überfallen, und über zweihundert Menſchen jämmerlich 
erfchlagen und umbracht hat. Diefer Erdbidem ift ven 
Bürgern von einem Abt zuvor gefagt worden, aber 
fie habens nicht geachtet. 

Im felben Jahr 1531 iſt ein Komet erfchienen in 
Deutfchland, Welfchland und Srankreich, der den feche- 
ten Auguſti erftlich ift gefehen worden, und iſt etliche 
Tage für der Sonnen hergangen. Darnach hat er der 
Sonnen gefolgt bis auf den dritten Septembriß und 
ift Durch vier Zeichen gangen, Dur) den Krebs, Li 
wen, Jungfrau und Wage; auf biefen Kometen. ift 
den andern Monat erfolget ver Schweizerfrieg zwiſchen 
denen von Zürich, Zug, Uri, Unterwalden und Luzern. 

Im felben Jahr 1531 hat fih zu Neiße in Schle 
fien den Iten Decembris dieſe wunderbarliche Geburt 
zugettagen: es iſt gewejen eine arme Frau, welche 
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fünfzehen Jahr mit ihrem Mann zu Saufe gefeflen 
und neun Kinder zur Welt bracht bat bergeftalt: In 
der Geburt des erflen Kindes ift fle ganz ungebulvig 
gewefen, alfo, daß auch die Frauen und Hebammen 
von ihr gelaufen find. Indem fie aber allein. gemen 
fen iſt, bat fie von ihre ſelbſt müflen Sülfe gewarten 
und Gott auch ihr das Kindle gnädiglich gegeben. 
Folgenderzeit bat fie bei ihr gemerkt, daß fie inwen⸗ 
dig im Leibe einen Schaden empfangen hatte. Nach 
diefer erften Geburt und empfangenen Schaden hat fie 
Gott weiter beratfen und ihr gnädiglich‘ gegeben mit 
ihrem Manne nach einander acht Kinder, melde all« 
wegen ihre Geburt vollkoͤmmlich und gewöhnlich ge= 
habt. Darnach nicht lange, wie fle vormald nach der 
erften Frucht, doch leivlicherweife, ven empfangenen 
Schaden in ihrer Seite, am Dünnen, gegen dem lin 
fen Beine oft empfunden, hat fie gemerkt, daß ihr 
etwad aus dem Leibe in mäßiger Größe, doch inwen⸗ 
big der äußerlichen Haut, fiel, darüber fte faft befüm« 
mert und folches ihrem Ehemann und andern Frauen 
armgezeigt hat, melche alle erfchrorfen find und fie ge= 
troͤſtet, fie follte e8 dem barmherzigen Gott befehlen. 
Nun iſt ſolches von Tag zu Tage größer worden, 
auch in Die Länge gewachfen, daß es worden ift, als 
teüge fie an ihrem. Gürtel eine Ochſenblaſe, aufgebla« 
fen und faft lang; alfo Hat ſich die Haut an ihrem 
Leibe gevehnet,. bis zulegt auch folche Laſt bis auf Die 
Kniee gereichet und gehangen. Darnach hat man leicht 
mögen abnehmen, daß in. folcher Blafen eine lebendige 
Frucht wäre Indem hat die Frau große Schmerzen 
gelitten, wenn fie gelegen oder gefeflen ift, denn fie 
die Laſt mit viel Mühe und Wehklagen mit den Haͤn⸗ 
ken hat müflen fortheben und legen, als hübe ſie einen 
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langen Sad, ober fonft einen Sad hin und wieder. 
Da ſich aber ihre Monden zu der Zeit der Geburt 
geneigt haben, hat fih ein Ehrbarer Rath ihrer an⸗ 
genommen und den Fall mit einem gelehrten und er⸗ 
fahrnen Doktor der Arznei, daneben auch mit Wund« 
ärzten, Balbierern, Hebammen und ehrlichen Matronen- 
berathichlaget, und zulegt befunden, daß man der Frauen 
und der Frucht auf Feine andere Weiſe helfen koͤnnte, 
denn alleine, man fihnitte die Blafen, barinnen das 
Kind lage. Auch haben alle gefagt, daß fie zuvor nie 
gehört noch erfahren hätten mit einem Weibe eine folche 
Gefchieklichkeit. Auf das hat man der Brauen den 
Rathſchlag eröffnet, darauf ſie geantwortet: es gejchehe 
im Namen Gotted, fie wolle es gern. leiden Nach 
vielfältigen Ermahnungen und Tröftungen des‘ armen 
Weibs find die rauen, Aerzte und Balbirer, fammt 
der Hebammen auf beftimmten Tag kommen: und ha⸗ 
ben die Blafe geöffnet, doc, mit viel Mühe und Sorge, 
und Das Kind herausgenommen, welches ganz frifch 
geweßt, und fo man ed der Mutter mit tröftlichen' 
Morten für Augen gehalten, hat fie e8 angefehen und 
mit der Hand weggeweist. Darnach ift dad Kindlein 
getauft worden und Thomas genannt und hat gelebet 
anderthalb Jahr; die Mutter aber hat gelebet in gro» 
fer Dual und Schmerzen bid an. den dritten Tag 
und iſt in Gott entjchlafen.. 


4. Der Fuhrmann, 
V Es mollt ein Fuhrmann ins Elſaß fahren; 
Er, wollt ein Fuder Wein auflaben, - 
Darzu. ven aller — Hederle 
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Zum Fitz und Feberle! 
Darzu den allerbeiten. 


2) Aldbald er über die Brucken naus fuhr, 
Da patjchet fein Geifel, da Enallet fein Schnur, 
Seine Nöffelein thäten — SHeberle 

Zum Fir und Feberle! 
Seine Rößlein thäten traben. 


3) Er fuhr für einer Frau Wirthin Haus, 
Die Wirthin fah zum Venfter rauf 
Mit ihrn Braunäuglen — Heberle 

Zum Biß und Vederler 


Mit ihrn Braunäuglein Elare, 


4) Und da er in die Stuben nein trat, 
Die Wirthin bei den Säflen faß, 
Sie brann gleich wie ein — Hederle 

Zum Fitz und Federle! 
Sie brann gleich wie ein Rofen. 


5) „Frau Wirthin! Habt ihr nit fo viel Gewalt, 
Daß ihr ein Fuhrmann über Nacht behalt, 
Bier Roß und einen — SHeberle 

Zum Bit und Feberle! 
Pier Roß und einen Wagen?” 


6) „Und wenn ich nit fo viel Gewalt follt Haben, 
Mas würd mir dann mein Wirthfchaft tragen ? 
Mein Mann der heißt der Heberle 

Zum ih und Veberle, 
Mein Dann ift felten daheime.“ 


7) „Frau Wirthin! was iſt dad für ein Ding, 
Daß ich euern Mann nit daheime find 
Bei feinem Bräulein — Hederle 


- 
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Zum Fitz und Federle! 
Bei feinem Fräulein junge?“ 

8) „Und wann mein Mann nit daheimen iſt, 
So ift er in's Pfaffen Stadel und driſcht, 
Drifcht nichts dann lauter — Hederle 

Zum Fitz und Federle! 
Driſcht nichts dann Flaren Waizen.“ 


9) Alsbald der Wirth nun heime kam, 

So hätt fein Fräulein ein andern Mann, 

Der Schimpf thät fie — zum Hederle 
Zum Big und Federle! 

Der Schimpf thät fie gereuen. 

10) Die Frau Wirthin war voller Lift, 

Sie fledet den Knaben in die Kift 

Und ſchub den Schlüffel zwifchen die Brüfl, 
Zum Fiß und Federle! 

Sie ſprach: fie hätt ihn verloren. 

11) „Und Haft du denn verloren den Schlüffel, 
So trag mir rein mein Hauen und Büchfen, 
Laß mich den Kaflen — Hederle 

Zum Fitz und Federle! 
Laß mich die Kift aufbauen!” 


42) Alsbald die Kift aufghauen war, 
Da lag darin ein junger Knab, 
Er brann ald wie ein — SHederle 
Zum Fik und Federle! 
Er brann ald wie ein Rofen. 


13) „O lieber Wirth, Taf mich doch leben! 
Ih will dir vierhundert Thaler geben | 
Aus meined Vaters — Hederle 

H. 30 
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Zum Fitz und Federle! 
Aus meines Vaters. Täfchen.“ 

14). Der Wirth gedacht in feinem Muthz 
Pierhundert Thaler. find mir gut, 

Hab ich ein Weil zu — Heberle. 
Zum Fitz und Federle! 
Hab ich ein Weil: zu zehren. 

15) Den Mann follt. man prügeln allzeit, 
Der fein Weib ums Geld weg leiht, 
Auch wohl mit Neffen — Hederle 

Zum Fitz und Federle! 
Auch wohl mit Neſſeln bauen. 

16) Und der uns dieſes Liedlein fang,. 
Ein freier Knab ift er befamnt, 

Er hats gar wohl — zum Hederle 
Zum Fit und Federle! 
Er hats gar wohl. gefungen.. 


3 Eine grauſame, erſchreckliche und wunder⸗ 
barliche Geſchichte oder neue Zeitung, 
welche wahrhaftig gefchehen iſt in viefem 1559 Jahr, zur 
Platten, zwo Meil Weges vom Joachimsthal, allva hat 
ein Schmid ein Tochter, vie ift vom böfen: Feind, dem 
Teufel, eingenommen und befeffen worden, der hat fo. 
wunderbarlih und felfam Ding aus ihr gerebt mit den 
Prieftern.,. die täglich bei ihr geweßt find. Und wie er 
legtfih von ihr ausgetrieben worden if durch der Priefler 
und viel frommer Chriften des gemeinen Bolfs Gebet und 
Seufzen, welches fie täglich für fie zu Gott: gethan haben, 
Den frommen gottesfürchtigen Chriſten etwas tröftfich, aber: 
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den Gottlofen und Unbußfertigen etwas ſchrecklicher, fie 
zur Buß zu vermahnen. Wie venn folches der böfe Geik 
wider feinen Willen hat reden und anzeigen müflen. 


Neue Zeitung zu fehreiben, weiß ich nichts fonder« 
lichs, dann eine, die gar ſchrecklich, gräulich und Bei 
jegt menfcylicher Gedächtnuß nit erfahren ift worden, 
auch allen denjenigen, fo es ſelbſt mir gehört, gefehen 
und erfahren haben, ganz und gar unglaublich, welche 
gefchehen ift auf der Platten, zwo Meil Weg! vom 
Joachimsthal. Dafelbft hat ein Schmied ein Tochter 
gehabt, mit Namen Anna, die von der ganzen Ger 
mein ein gut Zeugnuß gehabt, daß fte. chriftlich, Teufch 
und züchtig gelebt, zur Kirchen gangen, Gottes Wort 
gern gehört, auch dad hochwürdige Saframent ojt 
empfangen, alfo, daß fie audy die Evangelia, die mar 
auf die Sonntag und Belertag pflegt zu leſen, zum: 
mehreren Theil auswendig gelernet hat, ein Büchlein, 
darin die Evangelia geſtanden, flets bei ihr getragen: 
und fleißig Darinnen gelefen. Nun diefe Jungfrau iſt 
aus Verhängnuß Gottes vom böfen Geift ungeführ- 
ih um die vergangne Faßnächt befeffen worden, und 
ift ſeithero nach verfelben Zeit in die vier Wochen: 
krank gelegen‘, und zumeil bat er fie niedergeworfen, 
gleich einem Menfchen, ver mit ver ſchweren Krankheit 
beladen iſt, daß ihre Eltern und andere Leut nit an⸗ 
ders gewußt, denn fte hab das Hinfallend, und wie 
man fagt; haben: fie bei Wahrfagerinnen Rath gefucht, 
aus: Unverfland: Folgends nach Oſtern hat der Zeus 
fel angefangen aus ver Jungfrauen Leib heftig zu re— 
ven, hat fich in der Stuben laffen fehen: in einer Ge⸗ 
flalt eines Guguk, eines Raben, einer Hummel, und 
alfo gefchrieen, nie dann folche gemeldte Voͤgel pfle= 
gen zu tum Da iſt bei ſolchem wunderbarlichem 
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und fchredlichem Wunder ein groß Zufehen von den 
Reuten geweßt, und hat fi doch Niemand darein 
tönnen richten, bis es endlich je länger von Tag zu 
Tag wunberlicye Ding geredt hat, alſo daß es überall 
unter die Leut fommen und aus vielen fremden Lan⸗ 
den dahin gereidt find, das wunderbarliche Ding zu 
fehen und zu hören. Und unter foldyen fremden, auch 
einheimifchen Leuten, viel frommer gotteöfürdhtiger Chri= 
ſten gewefen find, die ſich mit ihm zu reden unter- 
ftanden, denen allen er aus der Sungfrau Ned und 
Antwort gnug gegeben hat. Aber die Jungfrau ift 
fletö geduldig gewefen, und hat auch zuweilen eine 
balbe oder Viertelſtund Ruhe gehabt und fich fein mit 
den Leuten beredt, auch viefelbigen empfangen und Die 
Hand geboten, und alfo mit andern Chriften heftig 
zu Gott um Erlöfung gebeten. Ind fobald fie den 
Namen Jeſu Chrifti genennt, hat er fich wieder ge— 
funden, ihr in die Augen gefeffen und ihr diefelbigen 
für den Kopf, als die großen Henneneier, herautge- 
trieben, Die Zungen einer Spannen lang, wie eine 
zufammengeflochtene Weid, zum Mund herauögeftredt, 
auch ihr das Angeficht auf den Rucken gewendet, aljo 
jämmerlih, daß ih nit gnugfam davon ſchreiben 
fann. 

Und mann fie dann einmal hat Ruhe gehabt und 
gefragt ift worden, wie es ihr gehe, hat fie kurz ge= 
antwortet: ed dunke ſte, wie fie fletö auf einem Waſ⸗ 
fer liege und ertrinfen folt, jo fommen noch allmegen 
viel frommer 2eut und helfen ihr davon, und folches 
bat fie allmegen zur Antwort geben, wann ſie ijl ge= 
fragt worden. 

Es find auch hernach die Priefter, fo des Orts 
umher geweſen, dahin kommen und mit ihr, Sprach 
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gehalten, deren Jeglichem fle Antwort geben, wie vor⸗ 
gemeldt. So find audy alle feine Antworten, die der 
Teufel aus der Jungfrau gegeben, fehr ſpöttiſch und 
Höhnifch geweßt. Und wann man ihn von Ehrifto 
Jeſu gefragt bat, fo ift er von Stund an auf einen 
andern Boflen fommen, damit er vermeint, die From⸗ 
men mit feinen Fabeln von ihrem Herrn Chriſto auf 
einen andern Weg zu bringen, das ich nicht vermag 
fo fpöttlich zu fchreiben. 

Er hat auch gefagt, da er gefragt iſt worden, mie 
er in fie ift fommen, fle habs in einem Trunk Bier 
eingefoffen,, zur Faßnacht in einer Fliegen Geftalt. 
Dann er ſey ihr zwei Jahr nachgangen und hab ihr 
nit beifommen mögen, bis auf dießmal, und darnach 
hab ers mit der Krankheit wie vorgemelot angefan« 
gen, und ſeyn ihre Eltern zur Wahrfagerin geloffen 
und Rath gefucht. Aber ich fage, daß alle Kuppfes 
rinnen, Wahrfagerinnen und Zauberinnen mit Leib 
und Seel mein find. 

Es ift auch vafelbft auf der Platten ein Dann, 
mit Namen Elia Hirſch, ver iſt alle Nacht bei ihr 
gewefen, ihr vorgebetet und fie getröftet, demſelbigen 
bat der Teufel oftmald gar heftig geflucht. Und wann 
er zu feinem Haus heraus iſt gangen, fo hat er ges 
mußt, daß er fommen würd, und wann er zur Thür 
ift Hineingangen, fo bat er gefagt: kommſt du Echelm 
Elias und willft mich abermald peinigen® kannſt du 
nicht daheim. bleiben und deines Dings warten und 
mich ‚ungepeinigt laſſen? So ift ihm der fromme Dann, 
als ein frommer Chrift, wiederum, fo viel ihm mög⸗ 
lich geweßt, mit Gottes Wort begegnet, und ihm wi⸗ 
derfprochen, und den Namen Sefus viel und oft gr= 
braucht, da hat er lang getobet und gewüthet, daß 





470 12. Januar 


er über etliche Gaſſen gehört ift worden. Auf einmal 
bat der böfe Geift zu ihm gefprochen: Elias, thu 
einen Reiben oder Tanz mit mir, tanz vor oder nach. 
Darauf ihm Elias geantwortet: du Schelm, du ge= 
börft nit unter Die Menfchen, mit ihnen zu tanzen, 
tanz in das Höllifch Feuer. Darauf ihm der böfe Grift 
geantwortet: fo gebe hinweg, du wirft einen feinen 
Tanz ſehen, bat-angefangen zu pfeifen, ift eine Kaß 
zur Stuben herein und ein Hund unter Dem Tiſch 
derfürgeloffen, und haben einen langen Tanz mitein= 
ander gethan, darnach die Katz wieder zur Thür hinaus 
und der Hund auch verloffen. Solcher feltfamer Bot« 
fen mehr hat er viel geriffen und angericht. 

Da nun die Priefter fich ferner an ihn gemacht 
und gefragt haben, dabei auch unfer Pfarrherr Kilian 
Nebentroft, ſammt etlichen Burgern yon binnen, zween 
Tag vor Trinitatis hinaudgereifet find, von wem er 
doch dargeſchickt ſey? hat er gefagt: ed habe ihn Der 
Herr Bott daher gefchiekt, den Leib zu Freuzigen, zu 
peinigen, zu martern und zu plagen, aber gleichwohl 
über die Seelen habe er nicht die geringfte Macht, 
und den Leuten anzuzeigen, daß fle von der Hoffart, 
Wucher, Freſſen und Saufen follten abftehen, wiewohl 
ed wider mich und mein Necht ift, alfo zu reden, aber 
der Herrgott hat mirs alfo befohlen, und am jüng«- 
fien Tag weiß ich wohl, daß ich viel mehr Seelen ha— 
ben werd, dann Gott der Herr. 

Darauf unfer Pfarrherr von Schlackenwaldt geant⸗ 
wortet hat: du leugft, du Schelm, die Sünder werden 
Buß thun und felig werden und Dich wird Gott mit 
allem deinem Anhang am jüngften Tag in dad höl— 
fh Seuer werfen. Wie daß du nit im Himmel blie= 
ben bift, weil dich Gott fo zu einem ſchoͤnen Engel 
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gefchaffen Hat? €i, lieber Pfaff, da ſaß ich nicht fefl, 
Pfaff du möchteſt wohl daheimen bleiben und deines 
Dinge warten und mich zufrieden laſſen. Ich weiß 
wohl, daß du in den Pfngfifeiertagen mit deinen Kir⸗ 
henfeuten für die ſchwarzen, tölpifchen Margrethen ge= 
beten haſt. (Dann wann der böfe Geift die Jungfrau 
bat nennen wöllen, fo bat er fie allwegen nur alfo 
genennet.) Darauf bat ibm Herr Kilian, unfer Pfarre 
Herr, geantwortet: Ja, ich hab das gethan und wills 
noch thun, und will dich mit meinen Pfarrfindern in 
Abgrund der Höllen bitten. Sat ihn weiter gefragt: 
bift Du audy um den frommmen Job gewefen, welcher 
von dem Teufel auch ift geplagt worden. Ja freilich, 
bat er gefagt, aber jeßund, wenn ich fo viel Gewalt 
Hätt, daß ich auch follt unter die Menfchen Branzofen 
und Peſtilenz freuen, wie ich dem Job thät, wollt 
ichs auch hun, aber ih bab die Gewalt nicht ac. 
Und bat ſich unfer Pfarrherr alfo in die ganze zwo 
Stund mit ihm abgebläuet, daß er kraftlos worden, ift. 

Unter ſolchem bat er den böfen Geift gefragt: ſiehe, 
wie bift du der fchönften &reaturen eine geweßt und 
verbirgft dich in fo mancherlei Geſtalt, jetzt in eine 
Sau, bald in eines andern Viebes Geftalt. Antwor« 
tet der böfe Geiſt: lieber Pfaff, ich werd oft ein 
Safe, 0 die reichen Hanfen frefien mich gern. Weiter 
fragt ihn der Pfarrer: wo willſt du binfahren, wann 
du außfähreft? Antwortet der böfe Geift: in die Plu« 
derhofen, denn ich bin felb Hundert ‚bie. 

Ueber etlih Tag darnach habens etlich Prieſter in 
Die Kirchen laſſen tragen, allda mit großer Kirchmeng 
zu Gott gebeten, gefungen und gelefen, der Hoffnung, 
ihn ausdzutreiben, davon die Priefter fchwach und krank 
sworben find. Und wann der Namen Jeſus Chriftus 
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ift gefungen oder gelefen worden, fo hat ver Echelne 
gebrüllet und getobet, daß man vermeint hat, ed werd 
alles zu Grund: und Boden gehen, und ift manchs⸗ 
mal nichts ausgericht morben, haben alfo müflen da⸗ 
von laflen und find wieder zu Haus gangen. Und 
unterwegen bat er fich hören laffen wie ein Heerpau⸗ 
den und gefagt: ei, wie bald hätten fie mich geho- 
ben, meiner Gefellen waren ſchon acht hinweg. Und 
noch. viel wunderlichs Dings, das mir unmöglich ift, 
alles zu fchreiben, und eind ganzen Tags dazu bebürfte. 

Damit ich nun zum End fomm. Da unfer Pfarr= 
herr am Sonntag Trinitatiß in gemeinem Gebet der 
Perfon gedachte und das. Volt von Herzen feufete 
und um Grledigung diefer Perſon bat, hat fi vor 
der Kirchen ein foldy Getümmel und Winpbraufen er⸗ 
hoben, daß ed die Häcklein (daran viel Leut zur Kir— 
chen gangen, mie du weißt, daß fle diefelbigen laſſen 
vor der Thüren flehen), auf dem Kirchhof ganz und 
gar zerfireuet, daS eine lag da, das ander dort, da= 
von. viel Leut erfchroden, da es Doch ganz und fehr 
FIT war und fon Wetter. Leslich ift unfer Pfarr. 
bere, den 30. Mai vergangen, dahin zu kommen, wie⸗ 
der befährieben worden, auch find an andern Enden 
noch zeben Priefler gefordert morben. Herr Matthe⸗ 
fius aus Dem Thal der hat feine zween Kaplan da= 
bin verordnet, mit Befehl, fo fle nichtd können aus⸗ 
richten, follen fie e8 weiter bleiben laſſen und fort 
mehr nichts fürnehmen, fondern die Perſon vermah- 
ten, es weiß Doch niemand, was noch für ein Ding 
daraus mag werden. Darauf haben die Priefter ihren 
Fleiß und Beſtes gethan und fürgemandt mit fingen, 
beten und leſen, von Morgen an bis auf zwölf zu 
Mittag und gleihwohl nichts 'ausgericht, uud ‚haben, 
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nach Heren Mattbhefli Befehl wieder wöllen heimfch- 
ren. Indeß ift unfer Pfarrherr, gleich wie wir find zu 
Tiſch gefeflen, allererfi anfommen, dann er nicht fo 
früh bat können fommen. Da haben fle ihm den 
Handel angezeiget und haben nichts dabei thun möl- 
Ien. Darauf unfer Pfarrherr etwas zornig gemeßt und 
gefagt, man hätt ihn wohl daheim lafjen bleiben, wenn 
fie ferner nichts thun wollten, und gebeten, die Her⸗ 
ren. wollten doch noch neben ihm das Beft fürwen⸗ 
den, er wöll dad Sein aud thun. Da hat er aus 
denfelben PBrieftern vier oder fünf vermöcht, dabei iſt 
auch der Schloßhauptmann zu Prag gemefen, ver doch 
fonft papiſtiſch iſt, bat auch das Beſt darzu gerebt, 
damit es möcht fortgehen. Darneben fagt man, daß 
in die taufend Perfonen gemeined Volks dabei gewe⸗ 
fen ſeyn folle und hat der gemeine Mann Jeſus Chri⸗ 
ſtus angefangen zu fingen und zu beten, und alfo 
mit folcher herzlicher Andacht und Seufzen das Bolt 
gebetet zu Gott, dergleichen unjre Pfarrherren, fammt 
andern Prieflern, daß nit gnugſam iſt, zu fehreißen. 
Und Haben den böfen. Geift alfo ausgetrieben, daß er 
ift zum Fenſter binausgefabren wie ein Geſchwärm 
der Fliegen. Und ehe verfelbig iſt auögefahren, bat 
er begehrt von der Jungfrau ein Glied, einen Nagel 
von einem Finger, Tebtlih nur ein Saar. Hat ihm 
alfo nit wiederfahren können und Hat gefagt, ehe denn 
er ausgefahren ift: Alle, die nit gern zur Kirchen ges 
hen wöllen, felbft daheimen Iefen, zum Saframent 
nicht geben, in Freſſen und Saufen und Wucher lie⸗ 
gen, find alle mein mit Leib und Seel. Sofern dies 
felbigen Buß thun möllen, fo woͤll er ausfahren. Und 
du, Piaff von Schladenwaldt , vermahne die Deinen 
zu Buß (dahin fahr ich.) Solcyes hat der Pfax= 
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herr zu Schlackenwaldt auf der Kanzel gepredigt und 
das Volk zur Buß vermahnt, dieweil uns ja Gott 
gern will ſelig haben, und der Teufel wider ſeinen 
Willen den Chriſten die Buß predigt. Derhalben dan⸗ 
fen wir Gott allhie von Herzen, daß er Ihm dennoch 
der frommen Chriften herzlich Gebet gefallen läßt, und 
dafieldig gewährt, was es begehrt, den Teufel und 
alle Unchriften in Abgrund der Hoͤll flogen wird. 

Man gibt dem Pfarcheren zu Schladenwalbt das 
Lob, und wo er nit fommen, wär zu beforgen ge= 
weht, daß auf dießmal auch nichts wär audgericht 
worden, aber für feine Berfon gibt er Gott die Ehr 
und will in feinem Weg von feinem Weſen, fo er 
da getrieben, viel gerühmt haben. Und hat und herz= 
lich vermahnt zu einem chriftlichen Leben, damit wir 
nit auch von dem böfen Feind überladen werben, Gott 
der Allmächtige behüt und vor biefem Feind und alle 
fromme Chriften. Amen. | | 

Nach Ausfahrung des böfen Geiſtes Hat man Die 
Jungfrau aus ihres Vaters Haus in ein andere ge- 
tragen und ihr das hochwürdig Saframent gereicht. 
IR fein beſcheiden geweßt, gleichwohl etwas ſchwach, 
und die Priefter allenthalben gebeten, in ihren Kirchen 
für fle zu bitten, daß fie Gott für dieſem Feind fort- 
sin gnäbiglich behüten wölle, welched dann aljo bei 
uns Gottlob ‚gefchieht. (Bliegendes Blatt.) 


"6. Feftlichfeiten in St. Petersburg beider Wahl 
des Knees Pabſts Strohoft, im Jahr 1725. 


Der letzte Pabft Butterlin war ſchon einige Mo« 
mate tobt und fein Vorgänger Sotof der erſte Pabfi 
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geweſen. Tas Haus dieſes letztern wurde jebt zum 
Conclave erwaͤhlt und zubereitet. Oben an der zum 
Haufe hinaufführenden Gaſſentreppe waren zwei große 
bleierne, zwei große hoͤlzerne und vier= und ſechszig 
fteinere Glocken von verfchievener Gattung, und alle 
mit Kloͤppeln verfehen, feſtgemacht. In dem Wahle 
zimmer fland ein Thron von ſechs Stufen, mit ge» 
färber rother Leinwand belegt. Mitten auf dem Throne 
lag eine halb blau, Halb zoth angemalte Tonne, mit 
zwei Zapfen, bei welchen ein lebendiger Bacchus ſaß, 
welchen man in acht Tagen nicht hatte nüchtern wer⸗ 
ven laflen. Oben zur rechten Seite des Throns war 
ein Stuhl für ven Knees Cäfar, ald Präftventen der 
Mahl, und auf der Iinfen Seite ein anderer für den 
zu erwählenden Pabſt. Der Saal war flatt der Ta⸗ 
yeten mit Strohmatten befleivet. An ver Wand bei 
dem Throne fanden dreizehen Stühle, wovon drei 
durchlöchert, auf allen aber Bacchi von verſchiedener 
Stellung gemalt waren. In dem andern Zimmer, mo 
das Conclave ſeyn follte, hatte man vierzehen Logen 
gebaut und eine jegliche von der andern durch eine 
Steohmatte abgeſondert. An jeber "Loge hing ein 
Schub von Bafl, welcher die Stelle eines Leuchters 
vertreten ſollte. Im der Mitte ſah man feine andere 
Meubeln, ald einen langen Tifh, auf welchen man 
einen großen Bären und einen Affen, beide von Thon 
gemacht, uud hinter ihnen einen Kleinen hölzernen 
Bacchus mit einem rothen Haldtuche gefeht hatte, um 
anflatt eined Irinfgefchirres zu dienen. An der Erbe 
ftand eine Tonne mit Getränke und eine andere mit 
Epeife, zum Unterhalt der einzufchließenden Earpinäle, 
Deren ganzes Gefolge in andere mit Tifchen und Bän« 
en verfehene Zimmer einquartirt wurde. 
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Den 3. Januar Nachmittag um zwei Uhr verfam- 
melte fi) das Eonclave in dem Butterlinifchen Haufe, 
und darauf ging bie Proceſſion vor ſich: 


1) Ein Marfchall in gemöhnlicden Kleidern mit ei⸗ 
nem Stabe, um welchen rothes Tuch gewidelt 
war. 

2) Zwölf Pfeifer, als Chorfchüler des Pabſts. Cie 
hatten rothe Kleider mit gelben Auffchlägen, und 
jeder in der Hand einen Löffel, ver mit Gloden- 
fchellen befeßt war. 

3) Der zmeite Marſchall. 

4) Sechzig Chorfänger. 

5) Hundert Eivil- und Milttärbeviente, bis auf Die 
Generallieutenant8 eingefchloffen ; drei und drei 
in einem Glied, und alle in ihren gewöhnlichen 
Kleidern. 

6) Ein dritter Marfhall' in einem Cardinalskleide 
und einem rothen, mit weißem Rauchwerke ger 
fütterten Mantel. Nah ihm Famen die fieben 
folgende Glieder: a) Der Fürſt Nepnin, nebft 
einem andern Seren in gewöhnlicher Kleidung. 
b) Der General Butterlin und der Generalmajor 
Gollowin. Der erfle in feiner und der andere 
in Cardinalskleidung. e) Der Zaar in einem 
sothen Meberrode und kleinem Halskragen. Zu 
feiner Rechten ging Knees Cäfar, als Cardinal 
gekleidet. d) Ein Zwerg in ſchwarzem Kleide, 
der eine Rolle Papier in der Hand hielt, und 
wie der geiftliche Schreiber ausſah. e) Die vier 
folgenden Glieder beftanden aus lauter Garbinälen, 
in Bontificalbabit. f) Sechs Stanmler, ald Ned» 
ner des Pabſts; ein jeder flammelte auf eine be= 





12. Sanuar. 477 


Tondere Weife, und waren in ihren natürlichen 
Fehlern volfommen. 

7) Bachus vol Lebens und Weind auf einer Tonne 
figend, in feinen Händen einen filbernen Topf 
und Becher haltend; hinter ihm faß ein Kleiner 
Bacchus, der über feinem Kopfe mit beiden Hän⸗ 
den einen Bacchus von vergolvetem Silber in die 
Höhe hielt. Diefe beiden wurden auf einer Bahre 
von fechözehen ganz befoffenen Bauern getragen, 
die man auf einmal in allen Branntmweinhäufern 
aufgefucht und zu Diefer Geremonie mit wegge⸗ 
fchleppt hatte. Vor diefer taumelnden Tragbahre 
trat ein alter Dann daher, mit trodenen Tannen 
zweigen in der Sand, welche ein dazu beflellter 
Kerl von Zeit zu Zeit mit einer Fackel anzünden 
und dadurch- das Raͤuchwerk vorftellen mußte. 


8) Ein überaus großes hölzerned Gefäß fland auf 
einer Mafchine, welche durch zwölf Kablköpfe, 
die alle eine mit Wind gefüllte Schweinöblafe 
in der Hand hatten, getragen wurde. 

9) Der Redner Zeregaf in ſchwarzem Kleide, langem 
Mantel und in einer vieredigteen Mübe von 
ſchwarzem Sammt, mit filbernen Franzen befegt. 
In feiner Hand bielt er einen Stod in Geftalt 
einer Schaufel, auf welcher ein Bacchus gemalt 
war. 

10) Noch ſieben Cardinaͤle in ihrem Ornat. Bor 
der Vruſt trugen fie einen gemalten Bacchus. 
Die Cardinäle hatten alle ein Buch in der Hand, 
melched mit Liedern zur Ehre des Bacchus an« 
gefüllt mar. 

Die Kaiferin folgte in einer Kutfche, des Zuſchau⸗ 
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end wegen, von ferne. Auf allen Gaſſen wurden 
Pechtonnen angezündet. 

In folder Ordnung nahm die Proceflion ihren 
Meg nach dem zum Gonclave gewidmeten Haufe, in 
veflen Vorhofe eine Menge Ruſſen auf Die geiftliche 
Geſellſchaft wartete, auch bei ihrer Ankunft mit hoͤl⸗ 
zernen Hämmern auf leere Tonnen Flopften, und durch 
viefen Willlommen ein entfegliches Getdfe erregten. 
Hierauf murden die Carbinäle ind Wahlzimmer ge— 
bracht, auch die Thüren hinter ihnen zugefchloffen und 
mit ftarfen Wachen befeßt, Damit Niemand herauskom⸗ 
men möchte. Der Kaifer, welcher nebft der übrigen 
Sefelljichaft in andern Zimmern war, blieb daſelbſt 
ziemlich fpät in die Nacht. Als er filh nun entfchloß, 
die Gefellfchaft - zu verlaffen, jedoch foldyes nicht zu 
erfennen geben wollte, flellte er fich,. ald wenn er ein« 
mal hinaus ginge, ſchloß aber die Ihüre Hinter fich 
zu, drückte fein Petfchaft daran und verfügte fich heim, 
da denn Niemand von den Anmwefenden entfommen 
konnte. Das Conclave blieb indeß ebenfalls feft ver⸗ 
fchloffen und Die in demſelben befinplichen Carvinäfe 
mußten in jeder DViertelftunde einen großen hölzernen 
Löffel voll Branntwein, ohne das übrige Getränke zu 
rechnen, unverweigerlich auöleeren. Des folgenden Mor⸗ 
gend um ſechs Uhr fand der Kaifer ſich wieder ein 
und ließ die Gefangenen los. Die Carbinäfe fpaßir- 
ten in den großen Saal, der zur Wahl beſtimmt mar 
und ſetzten fich auf die ihnen angemiefenen Stühle. 
Alsdann mußten fie die drei in Vorfchlag zu bringen- 
den Sandivaten nennen, und Ihre Eigenfchaften, welche 
fie der Wahl würdig machten, gewaltig herausſtreichen. 
Weil fie nun über ven aus biefen dreien zu erwählen⸗ 
ven Pabft fange zankten und fich nicht vereinigen, konn⸗ 
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ten, jo bewilligten fie endlih, Daß man durch Die 
Sammlung und Mehrheit der Stimmen den Streit 
entfcheiden möchte. Die Stimmen wurden alfo zu drei 
verſchiedenen malen gefammelt, jenoch allezeit für vie 
Candidaten gleich und ohne Auöfchlag befunden. Weit 
nun durch dieſes Mittel feine Uebereinfiinmung zu er⸗ 
halten war, fo beliebte man Durch Ballotten over Wahl: 
kugeln den Handel zu: ſchlichten. Deßwegen wurde die 
Fürſtin Gallizin, als Aebtiſſin des Conclave, hereinge⸗ 
rufen, welche die Kugeln den Cardinälen austheilen 
mußte. Hiedurch fiel nun das Loos endlich auf einen 
Proviant-Commiſſarius, Namens Strohoft. Sobald 
er erwählt war, trug man ihn auf den Thron, und 
2a fah man unterfchienliche Cardinaͤle, welche bittere 
Thraͤnen vergoßen, daß dieſe Ehre und Glüdfeligfrit 
nicht ihnen widerfahren war. Diefe Betrübniß hatte 
auch ihren Grund, weil diefe eingebilnete Würde eine 
jährliche Befoldung von 2000 Rubeln einbrachte, audy- 
per fogenannte Pabft ein- freied Haus in Petersburg 
und ein anderes in Moskau, und eben fo viel Wein 
und Branntwein aus dem Hoffeller hatte, ald er mit 
feinem ganzen Hauſe nur immer vertrinfen konnte und 
wollte, vieler andern Annehmlichkeiten zu gefchweigen ; 
gleichwie denn auch ein jeder ohne Ausnahme und 
Anſehen der Perfon ibm die Hand küſſen, auch Dieje 
nigen, welche hierin fehlten, eine ſchwere Geldbuße er⸗ 
legen mußien.. 

Als gun der neuermwählte Pabft in feiner eiteln und 
&imärifchen: Herrlichkeit daſaß, näherten fich ihm alle 
Anweſenden einer nach dem andern und küßten feinen 
Pantoffel, es aber, der Pabſt, reichte. Branntwein ber« 
um, welcher aus bem auf ben Thron geſetzten Faſſe 
auch den. dabei liegenben Bacchus gezapft wurde. 
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Nah Vollendung diefer Geremonie brachte man den 
Pabſt wieder vom Thron herunter und feßte ihn iA 
ein großes hoͤlzernes Gefäß; in vemfelben wurde et 
procefjiondswelfe in dem Zimmer herumgetragen , her⸗ 
nach in dieſer Mafchine beftändig. figend, in eine noch 
größere mit Bier angefüllte Kufe hineingefeht, aus 
welcher er den Hinzutretenden rechts und. links zu trin⸗ 
fen gab. Darauf wurde eine große Tafel für das 
Eonclave gedeckt und die Speifen von der Aebtiſſin 
und ihren drei Aufmärterinen aufgetragen. ‚Unter ſol⸗ 
chen Schüffeln waren einige mit wohl zubereiteten 
Epeifen von Wölfen, Büchfen, Bären, Haben, Mäuse 
fen und vergleichen Thieren angefüllt. Bei folcher und 
allen andern. Tafeln wurde dann die Gefundheit des 
neuerwählten Pabſts fleißig getrunfen und damit die» 
ſes fonderbare Baftmahl beichloflen, Doch mit dem 
Borbebalt, daß bei ver erften Gelegenheit der Pabſt 
auch feierlich follte gekrönt werden. Es ift aber me« 
gen des Kaiferd bald erfolgten Abfterbend aus Diefer 
Ceremonie nichtd worden. 





7. Katenjammer. 


1. D weh mir armen Mann, 
Hab nachten zviel getrunken, 
Mein Hirn ift mir gejunfen, 
Es lauft alls um, bin toll und dumm, 
Mein Sinn ift mir gefchwächet, 
Das Gficht verkehrt, daß es nit hört, 
Ih hab übermaß zechet. 


2. D meh, ich kann nit gehn, 
Wie ift mir Doch -gefchehn ? 
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Kann auch nit auf den Füßen fiehn, 
Wie hab ich's überſehen? 

Ich geh im Schwank, fall auf die Bank, 
O weh, ich kann nit ſitzen! 

Der Magen quillt, iſt überfüllt, 

Der Wein will von mir ſchwitzen. 


— —— — — — 


S. Der Pfarrherr vom Kalenberg. 
Schluß vom 11. Januar.) 


„Gerne ich euch die geben fol.“ 

Der Pfarrherr am dritten Tag Fam, 

Den Kämmerer er mit ibm nahm: 

„Wohlauf und löfet mir die Schuh'; 

Wie noth mir wär eine Hofe dazı, 

Doch will ich's Länger laſſen flahn, 

Daß ich die Schuh’ nur zu Ehren ha'n.“ 
"Der Kämmerer zum Pfarrherr ſprach: 

„Nehmt vier Grofchen, gebt ſelbſt darnach, 
Meinethalben was kümmerts mich?“ 

Der Pfarrherr ſprach: „Nicht ſchickt es fidh; 
Es wird wobl baſſer beißen, fürwahr; 

Darum kommt mit mir ſelber dar. 

Ich werd' wohl ſehen, wie es ſei, 

Loͤſt fie um zehn Groſchen over drei.” 

Eie Tamen für des Goldſchmidts Thür, 

Der Kämmerer wollte gehn hinfür; 

Der Pfarrherr fprah: „Seht, junger Mann, 
Ahr müflet da hineine gahn, 

Darinnen figet mein Schuſter.“ — 

„Nein da, fürmahr, — fprach ber Kämmerer — 
Es wohnt ein Goldſchmidt in dem Haus.” — 
il. 31 
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„Ei, lieber Freund, da wird nichts aus, 

Er Hat mir meine Schuh’ geflidt. 

Mein Herr Hat mich zu einem geſchickt, 

Der mir fie machte gut und ſtarck; 

Da dacht' ich mir: der iſt nicht arg; 

Gr mag mir da meine Schuhe büßen, 

Daß fie mir wohl an meinen Füßen. 

Stehn, um und um, Überall zumal, 

Daß ich wohl tret' in's Fürften Saal: 

Da. ed gar rein, fauber und glatt, 

Das ich nicht beſudle mit Unflat, 

Und daß ich nicht fein” Unluſt fei; 

Dep machet dieſe Schulde frei.” 

Der Kämmerer fprach: „Ich würd' geflraft ; 

Mein Herr hat's nicht mit mir gefchafft; _ 

Geht ſelbſt zu ihm, fagt ihm die Mähr!." — 

„3a, gar gerne; — ſprach der Pfarrherr — 

Sch darf wohl zu ſein'n Gnaden gehn ; 

Er kauft mir noch neuer Schuhe zwen, 

Und die gar nicht geflicket wären.” 

Zum Herzog fam man mit den Mähren, 

Daß der Pfarrherr und Kämmerer 

Um die Schuh uneind worden wär. 

„Wie kommt 8? — ſprach der Fürſt — nun: 
age.“ — 

„Herr, die Fleck' haben an der Wange: 

Wol ein Mark Silber, dad ift wahr; 

Ihr Hättet ihm wohl ein neues Paar- 

Da für die ‚alten Schuh’ gekauft.“ 

Indem der Pfarrherr Hinzu lauft; 

Er fprah: „Gnad', Herr, ich will euch fagen,, 

Der Kämmerer der thur mir Elagen, 

Und will uicht Löfen meine Schub’ ;. 
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Dep geht über ihn der Jüdenfluch, 

Seit er dawider hat gefläfft, : 

Und iſt doch euer Gnaden Geſchaͤft. 

IH bitt allzeit um euer Leben: 

Ihr werdet mir zu ben Schuhen geben 
Ein’ Juppe und ein alt Hofenpaar.” 
Der Fürſt der horcht' mit Fleiße dar, ‘ 
Er lacht' und ſprach: „Ich kann verftahn, 
Die Hofen wollteſt du auch. flifen la'n, 
Dafielbe das vernehm' ich wol. 
Es ift billig, dag man dir fol 

Dein’ Schuh’ allhie laſſen bezahlen ; 

IH verfprach: dir's vor den Herren allen.. 
Deß mußt du bie-in meinem Saal 

Mit mir eſſen das Frühemahl; 

Und wollen mach den Schuhen ſchicken; 
‚Wie du fie denn haft laffen flicken, 

Die wollen wir allda beſehen.“ — 

„I Herr, hätt! ich doch gute. Schlehen, 
Die wollt! ich alfo gerne effen.” 

Der Schuh’ der ward da nicht vergeffer. 
Der Fürſt ſprach: „Wozu ſind fie gut?” — 
„Herr, ſeit ihr mich doch fragen that, 

So will ich es euch machen kund: 

Sie machen gar einen engen Mund; 

Das wär mir alfo gut, fürwahr, 

So ih kaͤm' am meiner rauen: Schaar, 
Daß ich: nicht weit aufthät' mein Maul; 
Sie ſprechen fonft : Du reihter Gaul, \ 
Du meinft, du feift in deiner: Pfarr'; 
Thu dad Maul recht auf, lieber Narr! 
Meiner rauen vertrüg' ich Schimpf.” 
Sie. fingen das. Mahl an mit Hofglimpf. 
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Da ward die Ordnung fo gemacht, 

Daß da von Feinerhande Tracht, 

Es wäre nun Sleifch oder Fiſch, 

Mehr Stüde kamen auf den Tiſch, 

Als viel ihrer waren zu Tiſch gefeflen, 
Denn nur des Pfarrherrd war vergeflen 
In der Küchen, ihm zu Unheil, 

Gr haͤt gar nicht für feinen Theil; 

Er faß bei ihnen, recht wie ein Narr; 
Er dacht’: mär’ ich in meiner Pfarr‘! 
Der Herzog ihn da eſſen hieß; 

Sein’ alte Gewohnheit er nicht ließ, 

Er ſprach: „Gnad', Herr, ich eſſ und fall, 
Daß mir nur meine Gebeine raflt 

An meinem Mund, nad) Ungerinn.” — 
‚Was einer auf feinen Teller bring, — 
Der Fürſt ſprach — das foll weſen fein, 
Das ſprech' ich auf die Treue mein.” 
Der Pfarrherr ſprach: „Das weiß ich nit, 
Daß es ift hie die Hofeſitt', 

Darum hab ich mich ſelbſt verfäumt, 
Eint daß die Schüffel ift geräumt.“ 

Die Herzogin lachet' und ſprach, 

Da fle den Pfarrherr fiten ja: 

„Lieber Pfarrherr, nehmer für gut, 
Gleich als ihr euern Gäſten thut, 

Mit viefem Lohn macht euch bezahlt.” 
Die Herren lachten in dem Saal. 

Er fprach: „Frau, ich gläube euch wohl, 
Mein Magen ift mir leer ynd hohl, 
Sint ich der Speife bin hie beraußt? 
Die volle Kräh’ der Teeren nicht glaubt; 
Zu gleicher Weif thut ihr mir auch." 


® 
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Sie ſprach: „Blähet euch nicht der Bauch 
Allhie von dieſer Hofefpeife?“ 

Sie trieben aM ihre Affenweiſe 

Mol mit dem Pfarrherr an dem Tiſch: 
Es mangelt! ibm Wildpret und auch Fiſch. 
Er ſprach: „Es wird wohl angefchrieben.” 

Mit Lachen fie das Mahl vertrieben. 
Indem da fam ver Golpfchmidt ber 

Wol mit den Schuhen, und die er 

Mit guten Flecken hät geflict, 

Und auch mit Nägeln wohl verzwidt. 

Ein jeder wollt! die Schuhe hauen, 

Wol beide, Mann und Frauen, 

Und die der Pfarrherr ſollt' antragen: 

Die waren mit Silber wohl befihlagen. 

Der Fürft fi) zu dem Goldſchmidt kehrt: 
„Sag', Lieber, wer hat dich's gelehrt, 

Daß du die Schuhe haſt beſchlagen?“ 
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Er ſprach: „Gnad', Herr, ib will's euch jagen: 


Da ih ſaß "in meiner Werkſtatt, 

Der Pfarrherr zu mir herein trat, 

Uud ſprach: gut Meiſter, und nnt ihr 
Die Schub’ mit Silber befchlagen mir, 
Das wird euch wahrlich wohl bezablt. 
Da war ich auch mit Worten bald, 
Und fprach: wollt ihr mir's bezahlen, 
Ich mach’ fie euch nach eurem Gefallen. 
Da machten wir ein Geding eben, 

Daß er mir ſechs Gülden ſollt' geben 
Zu Lohn wol um diefe Arbeit.” 

Der Herzog war da gleich bereit, 

Er ſchuf dem Goldſchmidt feinen Lobn. 
Der Pfarrherr legt' die Schuhe an; 
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Damit fo trat & Hin und tar. 
Da ſprach Die Herzogin fo Flar: 
„Unſer Pfarrherr der befte ifl 
Mit feinen Schuhen zu diefer Friſt.“ 
Er fprah: „Gnade, Brau, ed thut mir noth, 
Daß ich den Saal nicht mit dem Koth 
Unfauber mach’, wenn ich geb’ rein; 
Sch thät ed alles auf ven Schein, 
Daß mich mein Herr nicht fol befchmweren 
- Und man den Saal nach mir muß fehren. 
Gnad', Frau, hört mehr, was ich euch ſag': 
Ich muß auch oft gar manchen Tag 
Bon dem Kalenberg gen Wien laufen; 
Ich Hab’ nicht allda Schuh’ zu kaufen.“ 
Mit Worten trieb er fen Parad. 
Der Herzog den Truchfeflen‘ bat, 
Daß die Zifche mürden erhaben. 

Der Pfarrherr thät von dannen traben. 
Die Rev’ ihm in dem Herzen brann, 
Melche ver Herzog hät gethan, 

Was er auf feinen Teller wollte 
Bringen, daß ihm das Feiner follte 

Da nehmen nicht zu feiner Stund'. 

Der Pfarrhere dacht: und daß ich kunnt 
Erfinden eine Lift mit Sin! — 

Zu einem Drechäler ging er hin, 

Mit dem er mohl befennet war; 

Er redete mit ihm fuͤrwahr: 

„Macht mir eine Scheibe groß und dicht; 
Ob dir dad Holz daran gebricht, 

Und ob es fich nicht wollte reimen, 

So thu' es an einander leimen ; 

Darnach mache fe glatt und rund; 
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Und ob fie ſchon Foflet ein Bun, 
Daſſelbe will ich vir gern geben; 

Mad mir die Scheibe glatt und eben, 
Alsbalde e8 da mag geſchehen.“ 

Der Pfarrherr Tief ſich ſelien ſehen, 

Er lag da ſtille in der Lauſch. 

Eind Tags der Fürſt wollt‘ reiten aus; 
Als es ver Pfartherr recht vernahm, 
Gar bald er da gen Hofe kam; 
©efattelt flund des Fürften Pferd: 

Er legt' die Scheibe auf die Erd', 

Und zog des Finften Pferd darauf. 

Er dacht': Hie wird ein guter Kauf. 
Er ließ es auf der Scheibe flehn, 

Und thät Hin zu dem Fuͤrſten gehn. 
Da ihn der Herzog anefadh, 

Mol zu dem Pfarrherr er da ſprach; 
„Seid willefommen, Gert Pfarrherr, 
Was bringt ihr und da neue Mähr, ?“ 
‚Der Pfarcherr da hinwieder fpracdh: 
„Die neue Mähr feht ihr hernach, 
Was ich da mit mir herbracht ha'n. 
Herr, und gedenkt ihr noch daran, 

Als ihre Da habt gefprochen vor: 

Was einer auf feinen Teller gar 
Bringt, das folle weien fein?” j 
Der Fürft ſprach: „Auf die Treue mein, 
Sa, ih Hab’ es vor gefprodgen; 

Es fol nun bleiben unzerbrochen.“ — 


,„Gnad', edler Herr, der Fürſte Mar, 


Seit daß die Red foll bleiben wahr, 
Sp gebt mit mir, dieß ich euch zeige, 
Daß ihr nicht denkt, Daß ich euch betreuge, 
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Und feht, was Glück gewirket hat: 

Eur Roß auf meinem Teller flabt ;: 

Sch Hoff, ed wird mir nicht entzogen.” | 

Der Fürſte ſprach: „Sch bin betrogen | 
Worden allhie durch deine Lift: | 

Das Pferd jehund dein eigen iſt.“ — | 

„SH dank euch, edler Fürfl fo zart, | 

Daß ihr haltet Die euren Wort, 

Dad ziemt euch ficherlichen wol: 

Ein Fürft feine Wort’ Halten fol. 

Thät er es nicht, -e3 wär eine Schand', 

Wo man e8 faget' in dem Land.” 

„Pfarrherr, ihr's nicht- verfagen werd't, 

Und leihen mir jetzo das Pferd, 

Daß ich darauf ſpazieren reit'; 

So ich wiederkomm', an der Zeit, 

Sint euch niemand kann überböfen,; 

Das Pferd wollen wir von euch Töfen, 

Und eu ein. anders. darum fehaffen, 

Das wohl zu reiten. ziemt ei'm Pfaflen, 

Diel baß, denn dieſes hätt‘ gethan, 

Sint euch niemand überliften kann.“ 

Afo warb ihm ein ander Pferd. 

Er Hub die Scheibe von der Erd’ 

Und thät fie da. wieder heim tragen. 

Darnach nicht lang’ in kurzen Tagen 

Er hät gefunden eine Kift, 

Und ging gen Hof wol zu der Frifl, 

Mit guten Gebärden und auch Sitten, 

Und thät ven Fürften aber bitten, 

Er ſprach: „Ihr edler Fürft guter, 

Ich bitt' euch, fehafft meinem Pferde Futter. 

Heißt mir einen Sad wit, Haben fhafler, ° | 
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Das Heu will ich wol felber kaufen.“ 

Da fprach der Fürft: „Nun das fol fein, 

Nehmt einen Sod, der nicht ift jo Kein, 

Und Heißet euch diefen voll geben.“ 

Der Pfarrherr thät fich von dannen heben, 

Als er den Fürſten überklafft, 

Daß ihm der Haber ward gefchafft. 

Er nahm einen Plan ohue Maß 

Und macht' daraus einen Sad fo groß, 

Den mocht' er nicht heben noch tragen, 

Er leget' ihn auf feinen Wagen, 

Und kam da für des Füuͤrſten Kaften, 

Mol mit dem Sad er nicht thät raften, 

Er Tonnte den Sad kaum erheben, 

Hieß ihm den voll Haber geben. 

Der Sad ward da gefchüttet vol, 

Darin kam mehr denn ein Malter wol. 

Den Kaftner e8 gar fehr verproß, 

Er ſprach: „Wie iſt der Sad fo groß?“ 

Der Pfarrherr ihn anfehen that, 

Er ſprach: „Mein Herr es geſaget hat, 

Daß ich deſt' einen größern nähme, 

Auf daß ich nicht bald wiederkaäͤme.“ 

Der Käftner dacht‘, er wär betrogen, 

Und fagte ſolches dem Herzogen, 

Wie er einen Sad hätt! gemacht. 

Der Herzog der hub an und lacht, 

Da fprach der edle Fürſte zart: 

„Mein Pfarcherr ift fo wohl gelaktt, 

Und auch der Kunſt ein weijer Mann,, 

Das ihn niemand überliften kann.“ 
Nachdem es Tam um die Faſtnacht, 

Der Herzog ihm allta gedacht', 
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Mie er da wollte ha'n eine Freud’: u, 
Nitter. und Knecht, viel guter Leut', 
Die waren alle bei ihm bar, 
Und auch die Herzogin fo Elar. 
An einem Morgen alfo fruh, 
Shit" er dem Pfarrherr Botfchaft zu, 
Es wäre ihm lieb oder leid, 
Daß er mit-ihm auf die Jagd reit', 
Gar bald darnach in dreien Tagen. 
Alſo thät ihm der Bote fagen. | 
Der Pfarrherr ſprach: „Es gefällt mir 
Darnach ich auch mich richten fol.” 
Der Pfarrherr hät eines erbichtet: 
Ginen Wagen er da zurichtet, 
Den ließ er mit Mift wohl beladen. 
„Es bringt mir Frommen ner Schadn, 
Sprach er — das acht’ ich alles Klein, 
Sint mein begehrt der Fürfte rein, 
Daß er mich hat fo :lieb und merth, 
Und mich auch für Die. andern ehrt, 
Dep will ich ihm gehorfam fein, 
Und fehen Taffen die Hofweif’ mein.“ 
Der Pfarrherr nahm da zu der Frift 
Sein Pferd, feßt es oben auf ben Mill, -, 
"Das glaubet ficher, ohne Haß, - 
Und felber auf das Pferd er fa, 
Es würd ihm fauer .over füß, 
Zwen Holzfchuh’ Iegt er an die Füß, | 
Daß er die Schuh’ nicht beſtäubt' mit Unflat, 
Die er ihm da zu fliden bat 
Wol mit den Silberfleden, 
Sein' Füß' wie thät,er recken 
Auf den Miſtwagen aljo geil; 
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Er wünfcht ihm felber Glück und Heil. 
Ad wollt! vr die Reif nicht fparen, 

Er kam geritten und gefahren, 

Sogar mit freubenreichem Echall, 

Gen Wien mol für des Fürften Saal; 
Da kam er hin mit großem Saus. 

Der Fürſt wol zu dem Senfter aus 

Sah und die andern Herren fein, 

Er ſprach: „Da’ kommt der Pfarrberr mein - 
Mit feiner Hofweiſ' her geritten ;' 

Wir haben gar zu lange vermieden, ° 
Daß wir nicht find gegen ihn gegangen; ” 
Ihr ſollt den Herren helfen empfangen. 
Darum fo thut euch alle bereiten, 

Und laſſet auf die Jagd uns reiten.“ 
Dem Herzog und der Herzogein, 

Und auch den andern Herren fein, 

Den war gen Walde alfo jach. 

Der Pfarrherr der z0g binten nach, 

Gr wollt' die Reif’ auch nicht verliegen, 
Daß ihm die Huld nicht thaͤt' verſtegen 
Des Herzogd und der Herzogin; 

Alfo hät er's in feinem Sinn, 

Daß er ihn beiden wir’ da bereit. 

Die Brau hin zu dem Pfarrherr reit't, 
Dad er ra alles überfach, 

Wol zu dem Pfarrherr fie da fpradh: 
„Herr Pfarrherr, ſeid uns Gott willkumm.“ 
Da fah .er über ein’ Achfel um. 

„Bott dank euch; — thät der Piarchert sprechen — 
Gnade, Frau, ich Hab’ euch überſehen.“ 

Die Fraue lacht! und fach ihn an: 

„Ihr fein ein feltfamer Hofmann.‘ .— 
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„Gnad', raue, das laßt unterwegen, 

Ich thät der Hofweiſ' nicht viel pflegen, 

Und Tann auch felbft nicht viel dazu; 

Ich weiß nicht, ob ich ihm recht thu'.“ 

Die Brau fprah: „Seid ohn' allen Mahn, 

Ihr habet ihm fait recht gethan, 

Das will ih in Wahrheit geftehn, 

Wir haben’8- vor nicht viel! gefehn, ‚ 

Der Hofweiſ', die ihr pflegen tut.“ 

Sie hatten alle Freud’ und Muth 

Mol mit dem Pfarrherr bei dem Jagen, 

Da er ritt auf dem Miftwagen. 

Darnach die Zeit nicht lang verging, 

Daß man da ein Gemilve fing, 

Recht als der Fürſte hät begehrt; 

Darnach er wieder heime kehrt', 

Und hatten alle Freuden viel, 

Auch mit dem Pfarrherr da im Spiel. 

Der Kerzog ſprach: „Es fol euch frommen, 

Daß ihr jebt fein gen Hof ber kommen.“ 

Sp fprach ver Herzog ohne Haß. 

Der Pfarrherr da wieder auffaß, 

Und nahm Urlaub von dem Hof. 

Nah ihm da ward ein großer Lauf, 

Da er alſo bin heimwärts ritt; 

Nicht leid war ihm feine Hoffitt‘. 
Darnach nicht lange füget' es fich, 

Bier Knecht” des Fürften ftcherlich, 

Die Hät der Fürſt gefendet aus, 

Sie kamen in ded Pfarrherrs Haus, 

Die thäten alles wohl betrachten, 

Sie wollten bei dem Pfarrherr machten, 

Dei finftrer. Nacht. kamen fie dar; 
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Der Pfarrherr nahm. ihrer allee wahr, 
Er bot ihnen allen große hr‘, 

Und forah: „Von warnen kommt ihr der?“ 
Sie fprachen zu ihm allzuhand: 

„Der Herzog hat und auögefandt, 

In feinem Dienft find wir gefahren, 

Daß und die Pferde gar müd' waren, 
Daß wir heint die Nacht bei euch bleiben, 
Und die Nacht mit euch vertreiben.” 

Er pflag ihrer mit Efien und Trinken ; 
Den Kruge thäten fie wohl winfen, 
Darin da war der befle Wein. 

Sie fprachen: „Herr, tragt herein, 

Und laßt uns trinfen alle voll, 

Mir wollen e8 bezahlen wol, 

Alles mit unferm Leib und Gut.” 

Der Pfarrherr ſprach: „Habt guten Muth, 
Was euch gefällt, das geliebt mir.“ 

Er fprah: „Ihr Herren, ich will ſchier 
Hin zu dem ‚Bette fchlafen gahn, 

Denn ich muß morgen früh aufftahn, 
Und fit ihr da, wie lang ihr möllt, 
Eure Bettitatt ift fchon beftellt.” 

Ste ſprachen: „Ihr dürft nicht ſorgen ſein, 
Wir wiſſen's wohl zu ſuchen allein.“ 

Sie trunken wol die halbe Nacht. 

Der Pfarrherr ihm allda gedacht', 

Wie er ſie wollte machen zu Thoren. 

Er wußt' wohl, daß ſie all' voll waren. 
Sie gingen in der vollen Weiſe 

Hin zu dem Bett; der Pfarrherr leiſe, 
Der ſchlich ihnen allen Hinten nach, 

Alles ihr Thun er Hört! und fach: 
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Einer redte ſüß, der andre ſauer, 
Einer der legt' ſich zu der Mauer, 
Der andre legt' ſich vorn auf's Bett, 
Alſo das ein jeglicher da thät, 
Sie fohliefen da wohl: auf die Yahrt; 
Der Pfarrhere fich nicht Länger fpart' ::. 
Eine Kann’ voll Weinhefen er nahm;. 
Damit: er zu dem Bette Fam 
As er es hät gerichtet Doch, 
Und legt’ e8 ihnen vor das Loch, 
Unter vie Hülle der Leinlachen; 
Er thät fich balde davon machen, 
Zu ihren Pferden in den Stall, . 
Der waren viere an der Zahl: 
Nun hät der Pfarrherr felbft darinnen- 
Mol in dem Stalle vier Röfftnnen, ” 
Die ftellt' er an der Pferde Statt, 
Und ging da ſchnell und alfo grad, 
Der. Pfarrherr fromm und auch: bieder, 
Sin zu dem Bett! und legt' fich nieder. 
Der eine Hofmann fich: faft reckte, 
Damit er feinen Gefellen wmedte, 
Der bei ihm in den Bett! fo naf 
Page, zu ihm er redte daß: 
„Ei, wie bift du ſo ohn' Gewiſſen! 
Ich mein’, du Haft in's Bett gefchiffen. 
Das iſt und allefammt eine Schand'.“ 
&r nahm ſein'n Gefellen bei der Hand, 
Den Dre er felber da aufhebte, 
Daß er ihm an den Bingern Tlebte. 
Gr fprach:. „Geh' dich das Fieber an! 
Du haſt's mwahrlich- felber gethan.“ 
Sie thäten: mol um den Dreck kriegen; 
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Recht als ein Kindlein in der Wiegen, 
Sp hatten fle befchifien ſich; 

Sprach einer zum andern: „Pfui dich!“ 
War fol ich Länger davon fagen? 

Die andern zween, die noch lagen, 

Den war glei auch, wie diefen zwein: 
Ein ‚großer Dred, und auch nicht klein, 
Der lag bei ihnen in dem Bette; 

Der eine jprah: „Um ein Pfund ich wette, 
Daß du dich bie befchiffen haft. 

Ei ja, du biſt ein. rechter Gaft! 

Man fol dich gerne bitten, Lieber !* 
Der andre ſprach: „Hab' dir das Fieber !: 
Wie kannſt dich folcher Bosheit fleißen, 
Daß du. thuft in das. Bette ſcheißen, 
Und thuft de einen. Andern zeihen ? 
Mir müflen al! mit Schanden weichen: 
Aus diefem Haus, ald ich da. fpür; 
Wollt' Gott, ich wäre vor der Thür, 
Und fäß' da auf dem Roſſe mein; 

Der Teufel brächt mich nicht herein, 
Wol wieder in des Pfarrherrd Haus, 
Waär' ich. jeßo mit Ehren draus.“ 

Der Wechſelred' von ihnen gefchach, 
Einer wol zu dem andern fpradh: 
„Lieben Gefellen, legt euch an; 
Wo. ver Pfarrherr möchte aufſtahn, 
Und er zu uns herein Fäme, 

Den Geflanf er alsbald vernähme, 

Er bracht' und allefamt. in Spott ;. 
Und laffet und eilen, durch Gott.” 
Sie waren. a! gar fihier bereit; 

Dem Pfarrherr .mar da Danf gefait 
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Bon feinen Gäften, wohl beſchiſſen; 
Ihr'r keiner thät, als wollt er's willen) 
Sie gingen da al’ vier zuhand, 

Da jeder feinen Sattel fand, 

Und legten fie auf die Röflinnen; 
Afo titten fie bald von binnen. 

Als fie nun auf den Weg Tamen, 
Und fie ven Tag da vernahmen, 

Daß einer da den andern fach, 

Der eine zu dem andern ſprach: 
„Geſell, du reiteft eine Röflin.” — 
„Ich reite deiner Mutter Türtin !” 
Sie thäten mit einander Friegen, 

Daß einer den andern hieß lügen: 

„Du haft dem Pfarrherr fein Roß geftchlen ; 
Fürwahr, es bleibt nicht unverhohlen 
Er wird es fagen in aller Welt.” 
Sie titten hin über das Feld, 

Der eine kehrte fich hindann: 

„Lieben Gefellen, nun haltet an, 

Und laßt und ſehen dife Lift 
Daß Feiner unter una bier iſt, 

Und der fein rechtes Roſſe ritt‘. 

Hat uns der Teufel bebert damit, 
Daß wir die Betten befchifien haben 
Und bie auf dieſen Mähren traben ! 
Mir müflen’s alfo Iaflen fahren, 
. Die Roff aM’ vier haben wir verloren, 
- Wir dürfen nicht hinwieder kehren: 
Unfte große Schande würd’ fich mehren.“ 
Ueber das Feld fie Hin trieben: 

Dem Pfarcherr die vier Roſſe blieben. 
Eie —— niemand davon ſagen, 





12. Januar. 497 


Den Schaden mußten fle da tragen. 
Einsmals nach oflerlicher Zeit, 

Als Gewohnheit iſt der Chriſtenheit, 
Und daß man mit dem Kreuze finge, 
Und daß ed auf zu Gott erflinge, 

( Deß achten weder Ri’ noch Zwerg) 
Der Pfarrherr von dem Kalenberg, 
Der ſollt' auch mit dem Kreuze gahn: 
Da hät er weder Banner noch Fahn', 
Damit er auf den Kirchtag ging’: 
Eine Hof er an eine Stange hing. 
Da das die Bauren wahrenahmen, 
Daß fie der Pfarrherr thät beſchamen, j 
Sprachen fie: „Herr, ed iſt nicht gut, 
Daß ihr und fo beſchämen thut, 

Mit diefen Dingen ungefchlacht.” 

Der Pfarrherr hub an und lacht', 

Er fprah: „Und Doch der Teufel ſcheuts; 
Arme Leut' tragen armes Kreuz. 

Sint ihr Tein anderd wollet kaufen, 
So müßt ihr nach der Hofe laufen.“ 
Der Zinsmeifter und auch der Richter, 
Sie ſprachen da zu dem Pfarrherr: 
„Herr, fagt und bie zu dieſer Zrift, 
Was bei der Kirchen nöthig if, 

Das wollen wir alles wenden gern, 
Auf daß wir dieſer Schand’ entbehr'n.” 
Er ſprach: „Was ih euch fagen. fol, 
Dad. wißt ihr alles felber wol, 

Wie die Kirche iſt alfo am; 

- Id ſeh' niemand, den es erbarm', 
Weder mit Opfer nody mit Steuer. 
Die Gottes Gnad' vie wird euch * 
u. 
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Daß ihr nicht mwollet haben Fleiß, 
Wie ihr bei Gott den größten Preis 
Verdienet und den beften Lohn.“ 

Sie fprachen: „Herr, laßt nur davon, 
Dad woll’n wir immer um euch verdien'n.“ 
Die Bauren gingen hin gen Wien, 

Der Nichter und die ganze Gemein’, 

Sie wurden da bald überein, 

Kauften wol an berfelben Stund” 

Ein neue Bahn” um zehen Pfund, 

Und was der Kirchen Nothdurft waß, 
Daß fle verfühnten Gottes Haß, 

Und auch ein neues Meßgewand. 
Damit kamen ſie heim zuhand, 

Und gingen zu dem Pfarrherr ein. 

Der hieß ſte Gott willkommen ſein; 
Er , ſprach: „Von wannen kommet ihr?“ 
Sie ſprachen: „Herr, wir bringen hier 
Ein Meßgewand und eine Fahn', 
Damit wir auf den Kirchtag gahn; 
Daß nur die Hoſe heime blieb.“ 

Der Pfarrherr ſich die Hände rieb, 
Alſo lachend mit ganzer Kraft, 
Und fprach: „So gut iſt Meiſterſchaft! 
Dazu will ich euch ſagen mehr: 
Ihr habt ſein immer Lob und Ehr', 
Daß ihr die Kirche alſo ziert, 
Damit auch Gott gelobet wird; 
Darum laßt euch nicht verbrießen, 
Ihr werdet's an ver Seel’ genießen.“ 
Alſo macht‘ er die Bauren zahm, 
Daß fie ihm waren gehorfam, 

Und hatten ihn da alle hold: 
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Sie thaten alles, was er wollt’. 

Nun böret fürbaß eine Liſt, 

Die noch an mandyen Enden if, 

Daß die Bauern haben Biches viel, 
Beides, geheim und in der Still, 

Und haben keine Hirten nit: 

So haben fie da eine Sitt', 

Daß fie zu Wechſel hüten gar, 

Bon Haus zu Haus, dad ganze Jahr. 
Zu dem Kalenberg der Richter, 

Die ganze Gemein’ da obngefähr, 

Die Hatten auch die Gewohnheit, 
Davon ich euch hab’ vor gefait, 

Mit ihrem Vieh, von Haus zu Haus: 
AU Tag' mußt’ einer treiben aus; 
Damit hatten fie große Mühe. 

Nun hät der Pfarrherr auch viel Kühe, 
Als ihm zu feinem Nutz wol zam; 
Das Hüten auch da an ihn kam. 

Da faget! ihm der Richter zu, 

Er fol! des andern Morgens fruh 
Das Vieh da treiben auf das Feld, 
ber gewinnen einen um Geld, 

Und der dad Vieh trieb’ an die Weid, 
Nach ihrer alten Gewohnheit. 

Der Pfarrherr ſprach: „Das. thu' ich gern, 
Sint ihr da fein nicht wollt entbehr'n, 
Sp will ih morgen früh aufftehn, 
Und ihr folt zu ver Meſſe gebn, 
Darnach will ich das Dich außtreiben, 
Sint ih ja nicht übrig mag bleiben.” 
Und wad er hät in feinem Sinn, 
Das ſaget' er der Kellnerin, 
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Er ſprach: „Nun richt! Dich morgen zu, 
Dap du auffleheft alfo frub; . 
Ich muß morgen ein Sirte fein: 

So treib' dad Vieh voran flatt mein, 
Und ih will dahinten nachgahn; 

Ein Meßgewand will ich legen an.” 
Des Morgens er die Mefl' vollbracht’, 
Darnach, ald er ihm hät bedacht, 

Die Kellnerin das Vieh austrieb; 
Der Pfarrhert da nicht länger blieb, 
Er ging in feinem Meßgewand, 
Geißel und Kolben in der Hand, 

Eine Glocken er auch an fich bing, 
Damit er dahinten nachging, 

Und fang mit lauter Stimm’ alfo: 
«Pastor bonus sum ego.» 

Das ift auf Deutfch ohn' alles Gefähr: 

‚sch bin ein guter Hüter. 

Die Bauren hörten da fingen, 

Und auch mit ver Glocken flingen, 
Eie liefen in dem Thau daher, 

Und fielen auf die Knie nieder, 
Redten da auf all’ ihre Händ', 
Meinten, er trüg. dad Saframent. 
Hin nach dem Dieb da war ihm jach, 
Tie Bauren fahn ihm Hinten nad; 
Dennody war. ihnen unbekannt, 

Wo er bin wollt! im Meßgewand. 
Er trieb dad Dieb in dem Thau, 
Die Geiß und auch Die Sau; 

Nun war der Thau alfo naß, - 

Die Bauren es gar fehr verproß, 
Daß er das Meßgewand thät netzen; 
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Eie fprachen a: „Wir wollen hegen 
Den Zindmeifter und den Richter 

Hin auf Das Feld an den Pfarrherr, 
Und daß fie ihn darum fragen, 

Daß er das Meßgewand thut tragen, 
Dort bei dem Vieh fo unverholen. 

Er meint, wir haben dad Geld geftohlen, 
Darum wir ed haben gekauft, 

Daß er darin fpazieren lauft; 

Als einer, der ‚nicht viel Sinn hat.“ 
Eie gingen dahin an der Statt, 

Und famen für des Richters Haus, 
Und bießen ihn geben heraus. 

Er ging zu ihnen ungefcholten, 

Und fraget’ alle: was fte wollten? 

Sie ſprachen: „Ihr follt ung verftabn: 
Der Pfarrherr hat ein Meßgewand an, 
Und hat das Vieh audgetrieben; 

Piel befler, er waͤr' daheim geblieben, 
Denn er das alles verderben thut.” 

Der Richter ſprach: „Es iſt nicht gut, 
Dad Meßgewand möcht werden zerrifien. 
Hat und denn der Teufel befchifien 

Mit dieſem Pfaffen unverfonnen ! 

Ich dacht', er hätt' einen andern gewonnen, 
Der dad. Vieh hütet' an feiner Statt, 
Recht als ich ihn da nächten bat.“ 
Nach dem Zinsmeifter er bald ſchickte; 
Der kam zuhand und aneblidte 

Den Richter, und fragte: wer da wär’ ? 
Er fprah: „ES hat unfer Pfarrherr 
Aber ein neues Parlament, 
Damit er und hie aber ſchaͤnd't 
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Er geht dort bei dem Vieh davor 

Hin und ber, ald ein andrer Thor, 

Wol in dem beſten Mebgewand. 

Nun gehn wir zu ihn allzuhand, . ö 
Und fragen: warum er das thu', 

Daß er und macht folche Unruh?“ 

Die Bauten famen zu ihm all, 

Und fragten ihn mit großem Schall, 

Daß er ihnen fagt alfo ſchier: 

Warum er doch der Kirchen Zier 

Unfaubert in dem naflen Gras? 

„Er Sprach zu ihnen: „Wie gefällt euch das?“ — 
„Herr, es gefällt und nicht gar mol.“ 
Er fprach zu ihnen: „Und daß ich fol 
Euer Pfarchere und Hüter fein, — 
Nun merket recht die Meinung mein: 
Der Seelhüter in Geiftlichkeit 

Bin ich, und nicht auf diefer Weib‘, 
Daß ich euch fol dad Vieh behulten. 
Sch fol daheim der Kirchen walten, 
Darin ſollt' ich fingen und leſen: 

So muß ich euer Hüter meien, 

Sint ihr mich habt alfo gewöhnt, 

Daß man mich ald den Priefter kennt, 
Mer vor mich reitet oder gehet, 

Daß er wohl dabei verſtehet, 

Und daß ich auch ein Priefter ſei.“ 
Sie Sprachen: „Herr, feid fürbaß frei, 
Thut auch fein Hüten mehr vollbringen.“ 
‚Sie thäten aM’ nach Hulden ringen, 
Und ſprachen al’ aus einem Mund: 
„Bert, wir bitten euch hie zur Stund, 
Daß ihr und das vergeben thut; 
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"Geht mit und heim in gutem Muth, 
Und laßt den euern Zoren fein: e 
Wir haben noch einen guten Wein, 
Den wollen wir mit einander trinken; _ 
Laffet den euren Zoren finfen, 

Und ſchlagt ihn von dem ‚Herzen aus,“ 
Damit gingen fie heim zu Haus, 

Der Pfarrherr und die Bauren all’, 
Hatten allfamt einen großen Schall, 
Mit dem Pfarrberr ein fröhlich Leben, 
Daß er ihnen die Schuld ſollt' vergeben, 
Alſo vergab er ihnen die Schuld, 
Und nahm fie auf in feine Huld. 

Alfo vertrieb er manche Jahr’ 2% 
Zum Kalenberg jo offenbar. 
Darnach verkehrt er feinen Stand: 
Er Fam gen Steiermark in das Land, 
. Und nahm eine neue Pfarr’ da ein, 

Allda er endte das Leben fein, 

Bon einem Klofter nicht fernab, 

Da Herzog Dtte liegt im Grab. 
Nach der Geburt Jeſu Chrift 

Herzog Dite begraben iſt 

Tauſend dreihundert funfzig Jahr, 
Sagt und die Kronika fürwahr. 

Nun laflen wir Herzog Dtte'n fahren: 
Gott wol ihrer aller Seel! bewahren 
Bor ewiglicher Höllenpein! 

Nun komm' ich an den Diener fein, 
Welcher fein Pfarrherr ift geweſen; 
Mit Beten, Singen und auch Leſen 
Hat er's getrieben bis an's End, 

Ein Pfarrherr zu Prucklens, vorgenennt, 
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Dafelbft der Pfarrherr vom Kalenberg,, 
Der fo gar viel ſchamlicher Wert 
Getrieben bat, fpat und auch fruh: 
Bott woll's ihm nimmer rechnen zu,. 
YUud gnäbiglichen vergeben, 
Daß wir mit ihm ewiglich leben, 

Bei Gott empfahn in feinem Thron. 
Darum fo bitten Frau und Mann, 
Alle die leben hie zugleich, 

Alt und Jung, Arm und auch Reich, 
Daß wir bei Gott des Himmeld Saal 
Befigen, und fprechen Amen! al. 


9. Abbildung der beim Deponiren auf Univer⸗ 
fitäten gebräuchlichen Ceremonien 1c. 
(Fortſetzung vom 11. Januar.) 





V. Das Zahn⸗Ausbrechen. 


Laß dir der Läſterung Bacchan⸗ 
zahn ausziehen, 

Verläumdung ſollſt du ſtets gleich 
als die Hölle fliehen. 





— 


Es muß auch ferner mit einer langen Zangen ein 
Eberzahn aus dem Munde herausgeriſſen werden, an⸗ 
zuzeigen, daß ihr nicht ſollet zänkiſch oder beißend ſeyn, 
auch Niemands guten Namen und Leumund mit ſchwar⸗ 





42. Januar 505 


zen verläumberifchen Zähnen benagen. Alle üble Nach⸗ 
reden, alle Schmähungen und Läfterungen find nichts 
anderd ald Barchantenzähne, und wäre zu wünjchen, 
daß fie jedermann Tünnten audgezogen oder ausgebrochen 
werden, 


} Die Polirung der Nägel und Finger. 


Ich feile dir die Hand und Nä⸗ 
gel, anzudeuten, 

Daß du folift feyn gefhidt zum 
künſtlichen Arbeiten. 





—.i 


An euren Händen werben überdad die Nägel und 
dinger mit einer Feile politet und glatt gemacht, und 
damit wird zu verftehen gegeben, daß ihr nicht nur 
feinen Unflatb daran leiden, fondern auch dieſelben 
nicht gebrauchen follet zu Waffen der Ungerechtigkeit, 
zum raufen und fchlagen, zum rauben und ftehlen, 
fondern zu eurem Bücherlefen, zu nüßlichem Schreiben. 
und zu folchen Arbeiten, die von einem Studirenden 
erfordert werden. Ex ungue leonem, heißt das 
Lateinifche Sprüchwort: man kennt ven Vogel an den 
Federn und den Löwen an den Klauen. Sehet wohl; 
zu, daß ihr keine garftige Bacchantennägel haben mö⸗ 
‚get. Thut niemanden Unrecht, greift nicht zu weit 
und laſſet einem jeden daß Seine. | 
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: VII. Der angeſtrichene Bart. | 


Sieh da! jetzt Triegef du von 
mir auch einen Bart, 

Daß du nicht kindiſch feyft nach 
eitler Kinder Art. 





en ’ Sa — 

Es werden auch mit fihwarzer Farbe allerhand 
Bärte angemalet. Was Hat venn wohl dieſes zu fa= 
gen? Der Apoftel Paulus fpricht an einem Orte: da 
ich ein Kind war, da thät ich al8 ein Kind und hatte 
findifche Anſchlaͤge; da ich aber ein Mann ward, that 
ih ab, was kindiſch, war. Alfo auch ihr haltet euch 
dafür, daß ihr zuvor Kinder gewefen, und daß ihr 
euch Hinfort nicht mehr mit Kinderpoſſen fchleppen 
follet. Ihr gehet nun allgemach dem männlichen Als 
ter zu, da ihr euch num felbft Eüglich follet regieren 
und die ungiemlichen Affeeten und Eitelfeiten im Zaum 
balten, Seneka fagt: es iſt ein gemein Kafter bei der 
Jugend, fich felbft nicht zäumen können. Was auch 
die unbärtigen Sünglinge gewohnt ſeyn, davon fihrei- 
bet Horaz alfo: Ein noch unbärtiger Jüngling, wenn 
fein Zucht⸗ und Hofmeifter endlich von ihm kommt, 
bat feine Luft an Reiten und Seen und an Spazi- 
rengehen, ift wie ein Wachs, läßt fich in allerlei La— 
#erformen drücken, iſt mit denen, Die ihm zureden und 
erinnern, nicht zufrieden, flehet nicht leicht auf Dad, 
was Nuten fchafft, verſchwendet das Geld, führet hoch. 
‘ in einem Sinn, hat flarfe Einbildung und Begierde, 
und Läffet Doch bald wieber fahren, was er zuvor er⸗ 
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wählet hat. Sehet, das thun die undärtigen, ja wohl 
ungeberbigen Sünglinge; ihr aber follet als LXeute, die 
einen Bart haben, entweder anfangen euch felbft recht 
zu regieren, oder zum wenigften euch von bärtigen 
Männern, die euch vorgefeßet ſeyn, wohl regieren laſſen. 


VIH. Die abgeſtoßenen Hörner. 


Mit dem Backhantengeift folks 
jeßund feyn fchabab, 

Deßwegen fchläget man bie ſtol⸗ 
zen Börner ab. 





Damit ihr nicht * flößigen Hornvieh gleich ſeyn 
möget, fo werden euch auch die Hörner abgeſchlagen. 
Das heſchiehet zum Zeichen, daß der vorige Bacchan« 
tentroß und das alte flörrige Weſen gänzlich in euch 
fol erftorben und getödtet ſeyn. Wir haben in un 
ferem Chriftenthum dieſe Lehre, daß ver alte fünbliche 
Menſch in und fol erfterben und täglich wieder ein 
neuer Menfch auferftehen , der fir Gott in Gercchtige 
keit und Neinigfeit lebe. Eben dergleichen wird aud) 
in der Depofition gewiefen. Drum hHütet euch mit 
allem Fleiß, daß euch nicht durch Fahrläßigkeit ober 
Durch fündliches Schandleben die alten Bacchanten hoͤr⸗ 
ner wieder herfür wachſen, ſondern ſehet vielmehr zu, 
daß, da ihr euch jetzo müſſet auf die Erde hinftreden, 
ihr vollends als Bacchanten flerbet und hernach als 
heilige und wohlgefällige Studioſi wieder aufftehet. 

(Schluß folgt.) 
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e 18. Der Maßſtab Gottes, 
oder bie Berechnung göttlicher Zahlen in der Heil. Schrift- 
(Sortfegung vom 11. Januar.) 


Erklärung der fünften Figur. 


Begreiflicher Entwurf der göttlichen wei— 
ſen Anordnung, wie Gott bis zur Sendung 
ſeines Sohnes nach Zahl, Maß und Zeit 
auf einegeheimnißvolle Weiſe gewirkt ba=- 
ben könnte. — A ftellt den von Gott erfhaffe- 
nen Adam vor, aud welchem ein Stamm von 60 
Blättern, das ift 60 Vätern bis auf Chriftum, er= 
wachfen und geboren worden. B ver Patriarch La⸗ 
. mech, mit feinem Sohn Noa zu Seite des erſten Vier⸗ 
tels. C unter dem zweiten Viertel Abraham. D ver 
Adnig David zur Seite des dritten Viertels. E über 
der Uhrſcheibe des vierten Viertels der Sohn Gottes 
in dem herabfallenden Strahl. F in dem Poſtement 
unter dem Lamech die Arche Noa. Genf. 6, 15. 7, 
11. 13. 6 in dem Poftement unter dem David 
Moſes. Nro. 33. H über dem Lamech die dem Da» 
niel von einem Engel gefchehene Erklärung der 70 
Wochen. Dan. 9. 24. 1 über dem Daniel Esdra, 
ver die zwölf Weltzeiten geoffenbert erhält 4 B. Es⸗ 
dra 14, 11. K die hebräiſche Uhr 





Zur nähern Einficht und zur weitern Betrachtung 
über Die fchöne und vortreffliche Ordnung in den 
Werfen Gottes ſoll dieſes Blatt dienen, auf welchem: 
die wahrfcheinlichfte Beflimmung der Dauer oder Zeit- 
währung vom Anfang der Welt bis zu unfrer hriß® 


* gebracht, A. wu girl gu der Teiblichen vi 
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10. Der Mapftab Gottes, Ä | 
oder. bie Berechnung göttlicher Zahlen in ver Heil. Schrife- 
(Hortfegung vom 11. Ianuar) 


Erffärung der fünften Figur. 


Begretfliher Entwurfder göttlichen mei» 
fen Anordnung, wie Gott bis zur Sendung 
feine8 Sohnes nad Zahl, Maß und Zeit 
auf einegebeimnißvolle Weife gewirkt ha— 
ben fönnte.e — A ftellt den von Gott erſchaffe⸗ 
nen Adam vor, aus welchem ein Stamm von 60 
Blättern, das ift 60 Vätern bis auf Chriftum, er= 
wachen und geboren worden. B der Patriarch La- 
mech, mit feinem Sohn Noa zu Seite des erſten Vier- 
‚teld. C unter dem zweiten Viertel Abrafam. D ber 
König David zur Seite des Dritten Bierteld. E über 
der Ubrfcheibe des vierten Viertels ver Sohn Gottes 
in dem berabfallenden Strahl. F in dem Poſtement 
unter dem Lamech die Arche Noa. Genef. 6, 15. 7, 
11. 13. 6 in dem Poftement unter dem David 
Mofed. Neo. 33. H über dem Lamech die dem Da⸗ 
niel von einem Engel gefchehene Erklärung ver 70 
Mocen. Dan. 9. 24. l über dem Daniel Esdra, 
ver Die zwölf Weltzeiten geoffenbart erhält 4 B. Es⸗ 
dra 14, 14. K die hebräifche Uhr. 





Zur nähern Einflcht und zur weitern Betrachtung 
über Die fchöne und vortreffliche Oronung in den 
Werken Gottes fol dieſes Blatt dienen, auf welchem. 
bie wahrfcheinlichfte Beflimmung der Dauer oder Zeit- 
währung vom Anfang ber Welt bis zu unfrer hrife 





gebracht, a— mu Begiiſel zw der Teiblichen Vi 


„ Ad. 2 & 0 20, 22000 


Frähtung vom Anfang | der Welt bis zu unfter chriße 
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chen Zeitrechnung vorgeftellet if. — Die auf vie 
Sem fünften Blatt befindliche Uhrtafel IR aus der 
zweiten, Lit. B. bereitö erflärten, genommen und mit 
6Omal 70 oder 4200 Jahren erfüllt nad dem Maß 
und der Anzahl von Jahren, wie fie aus dem Stab 
Eſaus zutreffen, zum Beweis der Damr der altteſta⸗ 
mentifchen Zeit. Hieraus wird fich Deutlich zeigen, 
daß die göttliche Vorſehung ihre gemefinen Zeitmaße 
und Abtkeilungen durch ihre fehriftlich ertheilte Zahe 
Ien und Maaße in dem Leben der Patriarchen auch 
unter den größten Veränderungen und Abwechölungen 
ohne die geringfte Verrwirrung erhalten und ver Nach⸗ 
welt zum Nachdenken darüber aufbehalten habe. Wer 
alfo dieſen in der Heiligen Schrift enthaltenen Maßen 
und Zahlen in Vergleichung mit den Lebensjahren ver 
Erzuäter alten Teſtaments oft und fleißig nachdenken 
wird, Der wird Durch ihre Uebereinſtimmung auch gar 
bald ein großes Licht erlangen und von derfelben durch 
die Vorſtellungen auf biefem Blatt leicht überzeugt 
werden Tonnen. 

Es haben fich zwar ſchon Viele bemüht, die Ver 
ſchiedenheit ver Zahlen, welche Gott ausgefprochen und 
in feinem Wort aufzeichnen laſſen, aufzulöfen, vie 
Geheimniffe zu enthüllen und die Zeiten und Größen 
zu beflimmen, welche die göttliche Rechnung in fidh 
hält; allein fie haben entweder nur einzelne Stellen 
bearbeitet, oder wenn ſie auch auf das Verbälinig des 
Ganzen gedacht, fo Haben fie doch Feine allgemein 
brauchbare Regel zum Grunde gelegt, nad) welcher 
“die göttlichen Zahlen beredinet werden fönnten. Nach» 
dem ich aber die 120 Zahl, als vie von Gott he 
flimmte Menfchentage und Jahre auf einen Maaßſtab 
gebracht, auch den Schlüffel zu der Teiblichen VI und 
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geiftlichen VII Zahl gefunden habe, fo machte ich von 
derfelben in verfchiedenen Verfuchen tie Anwendung 
und bearbeitete folche nach meinen geringen Kräften, 

Dean fteht alfo in der Mitte dieſes Blattö oder der 

Ubrfcheibe bet A einen aus: dem Stammvater Adam 
erwachjenen Baum mit 60. Blättern, welche vie 60 
geborne Väter bis auf Chriſtum vorbilden und anzer 
gen, und von welchem in der vorhergehenven Figur 
Lit. A. das Nöthige gefagt worden. 
Aus diefen Vätern wählte Gott insbeſondere drei 
Männer aus, durch welche er das arme Menfchenge- 
ſchlecht tröften wollte, 6i8 der vierte, als der rechte 
Troft Sfraels, erfcheinen würde. Die erflern drei ſte⸗ 
ben um: die Ubrtafel, die auch in Viertel eingetheilt 
iſt, herum. Nach: dem erften verflofienen Viertel‘ fchicht 
Gott den Noa, von welchem fein Bater Lamech vor 
ber gejagt hatte: dieſer wird und tröften in ven Wer 
ten und Arbeit unfrer Hände auf Erden, die der Herr 
verflucht bat. Genef. 5, 29. Denn in dieſem aude 
erlefenen großen Erzvater wirkte die göttliche Vorſe—⸗ 
bung auf eine hoͤchſt wunderbare Weife durch Zahl, 
Maaß und Fahre, wie die folgenden: Beweife mit mehr 
zeren zeigen werben. 

Nach: Verfluß des zweiten Viertel, oder der balben 
altteftamentlichen: Zeit, ließ Gott ver Welt zum: Troft 
ein andered merkwürdige Kind erzeugt und geboren 
‘werben, nemlich dew Abraham, welchen fein Vater 
Share, Genes. 14, 26 auf feinen Armen in die Höhe 
hält, im deſſen beiden Händen ſich die - merfwürbigen 
Zahlen 70: und 60, al. zu ver Erzeugung des Abra⸗ 
hams gehörig, auf einer Rolle geſchrieben befinben. 
Don diefem. Abraham: rühmt Sirach in feinem Eccle⸗ 
Baflico 44, 20, daß en ein. großer Vater vieler Vol⸗ 
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ter war, und daß am Herrlichkeit ſeinesgleichen nicht 
gefunden worden. Der größte und vortreffliche Ruhm 
für ihn aber war, daß fich. Sefus, der Sohn Gottes, 
einen Sohn Abrahamd genennt hat. Matth. 1, 1. 
Daß nun die göttliche Vorfehung auch: in dem Abra« 
ham ihre Zahl und Jahre auf eine verborgene Weife 
geoffenbaret Habe, wird in. dem Folgenden bewiefen. 
werden, 
‘ Zum dritten verfloffenen Viertel diefer Uhr fommt 
der Fönigliche Stammvater Jeſu Chriſti, ver König und 
Prophet David, von melchem fi} ver Heiland ber 
Welt in der angezogenen Stelle auch emen Sohn nen» 
net. Auf was Weile aber. vie göttliche: Vorfehung. 
ihr Maaß an Zahl und Jahren in vemfelben: verboxs 
gen gehalten babe, das wird das Folgende genauer er⸗ 
Mären. Hier will id» nur noch anführen, was Si⸗ 
rach in feinem Eccleſtaſtico 47, 13 von ihm fagt: 
Der Herr hat feine Sünde abgemafchen und fein Horn 
erhöht ewiglich, er hat ihm auch den Bund des Reichs 
gegeben und den Stuhl der Herrlichkeit in. Sfrael. 

Endlich nach gänzlicher Verfließung dieſer Zeituhr 
erſchien am Schluß des vierten nnd letzten Viertels der 
long erwartete und den Vätern: verfprochene Heiland, 
Jeſus Chriftus, der Sohn Gottes umd -Erlöfer der gan⸗ 
zen Welt. Bon dieſem hatte der Engel Gabriel feiner 
Mutter, der gebenedeieten Jungfrau Maria, vorher ver- 
Bündiget, daß er werde groß ſeyn und ein Sohn: des 
Allerhöchften genennet werden, und Gott der Herr werde 
ihm den Stuhl feines Vaters David geben-und er werde 
im Haus Jakobs herrſchen ewiglich und feines Reiches 
werde Fein Ende ſeyn. Lucas 1, 32. 

Daher ſteht man über diefer Uhrfcheibe in dem von, 
dem Geiſt Gottes. herabfallenden Strahl den verheißenen 
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Erlöfer, ald ein Kind in einem ‚Stern ſchwebend mit 
der Weberfihrift Apoc, 22, 16. Nebenzu ven himm⸗ 
lifchen Vater, der mit der einen Hand auf feinen in 
die Welt herabgefandten Sohn zeiget, mit der andern 
aber durch dag Ecepter auf die 60mal 70 als auf 
bie erfüllte Maaße und Zahlzeit herabweiſet, daß nem⸗ 
lich die altteftamentifge Zeit Durch A200 Jahr ver 
flofien fey, und nun die neuteftamentifche oder chrifl« 
Iiche Zeitrechnung ihren Anfang nehme. 

Bei dieſer fünften Figur find noch vier andere 
Borftelungen, welche nachher erfläret werden follen. 
Bei F unter dem Fußgeſtell des Lamech, die auf Dem 
MWafler ſchwimmende Arche Noa, Genef. 6, 15. 7, 
11—13. ; bei G, unter dem Fußgeftell des David, 
die 42 Umlagerungen der Kinder Sfrael, Nro. 33 hei 
H, in dem Oval über Lamech, die dem Propheten Da« 
nılel von einem Engel gefchehene Erklärung der 70 
Wochen, Dan. 9, 24. bei I, in dem Oval über Da⸗ 
vid, Esdra, wie er vom Herrn die in 12 Theile abe 
geteilte Weltzeit erhält. A Esdrä 14, 11. 

Auch ift bei der Uhrtafel, die in dem mittlern gro« 
Gen Zirkel nach jünifcher Ordnung gefeßte Uhrtafel zu 
bemerfen, um dadurch einigermaßen verftännlich zu ma⸗ 
chen, wie Gott durch die leibliche Vlund geiftliche VII 
Zahl zu wirken angefangen haben koͤnnte. — Auf 
Diefes folgen nun 10 aus ver heiligen Schrift gezoge 
ne Erklärungen zum Beweis der Zeitvauer alten Tefta= 
ments, und 10 andere zum Beweis der zu hoffenden 
Zeitdauer neuen Teſtaments, oder ber muthmaßlichen 
ganzen Weltzeit. 

EGaortſetzung folgt.) 
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21. Eine fette Lügen, 


IH hab einen gekannt, ver hat gefagt, er hab eind« 
mals gefehen, daß ein Henker einem armen Menfchen 
im Winter den Kopf flehend und ſchnell abgehauen, 
daß er auf dem Rumpf blieben und angeftoren fep, 
darnach hab er ihn mit heim geführet und Hintern 
Tiſch gefegt. Wie nun der arme Menfch warm wor 
den und die Nafen fchneugen wöllen, hat er ven Kopf ' 
hinter die Stubenthür geworfen und ift allererft ge= 
ſtorben. 


12. Von den Augen bes Menſchen. 
(Bortfegung vom 5, Sanıar.) 





Groß aufgethan, flarrend Augen, beveuten einen 
bäfligen und unſchamhaftigen, widerfpenftigen, trägen 
Menfchen, befonders fo ſie bleifarb feind, zu Zeiten 
keck und ungetreu, leichtlich Tügend, großen Zorns, eis 
ner böfen Gedächtnuß und Heiner Verſtändnuß, und 
hält ſich felber für weifer dann er if. — Aber ve 
Augen, die da mittelmäßig feind, die flih neigen zu 
der himmelblauen ober fehwarzen — der iſt ei⸗ 

1... 





514 12. Januaun 


ner durchdringenden Verſtaͤndnuß, höflich und getreu. 
Aber fo einer breite Augen bat, nach der Breite des 





Antliges, ver ift ein boshaftiger Schall. Item, wer. 
Augen bat die gleich: feind eines Eſels Augen, der 
ift unmeifer und harter Natur. Uber deß Augen, die 
ſich Schnell bewegen und deß Geficht ſcharf iſt, der iſt 
ein betrogener, ungetreuer Menſch. Seind aber einem. 
Menfchen feine Augen roth, der ift mannlich, ſtark, vermöge 
lich und fed, Item, böfe Augen: feind die, die Himmels 
farb haben. Augen bie da: glitern, funfeln und einen 
lichten Schein haben, bezeichnet Zucht und Stetigfeit. 
Augen, die da Hin und wieder ſchießen und fich fehr 
bewegen, bezeichnen einen Menfchen, ver zur Bosheit 
geneigt ift. Item, Augen, die ganz ſchwarz feind und 
von fihwarz gleißen, beveut einen bodhaftigen Mene 
fchen. — Wo aber in ſchwarzen Augen rothe Tüpf⸗ 
lein feind, wann man die Yugen oben beiteht, daß fte 
nit ganz ſchwarz feind, ſondern gemengt, bedeut einen. 
rechten, frommen, fubtilen Deenfchen. Wo aber in ſchwar⸗ 
zen Augen Tüpflein ohn Unterlaß rothen Schein ge- 
ben, etlich vierecket, etlich gelb find, und Die Zirkel, 
fo auswendig um bie Augäpfel gehen, rothfarb, und 
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“wenn die Augen zu biefem Zeichen faſt groß feind, 
vor ſolchen Menfchen ift fich zu hüten, was fie Bos⸗ 
beit erdenken, dürfen fie alles thun. — Scharffichtige 
Augen beveuten einen wahrbafligen Menſchen, behenv 
in allen feinen Werken. Augen, vie fich oft auf und 
‚ zu thun, bedeuten einen blöden, furchtfamen Menfchen. 
Augen, die ſich aufthun und flarren, beveuten Tihorheit 
und einen Menfchen, da Fein Weisheit innen if. Augen, 
pie eng feind und fich nahe zuthun, bedeuten einen unfleten 
zn in allen feinen Werfen. 
Be foigt.) 


28. Aus Philander von Sittewalds drittem 
Geſicht: Venusnarren. 


Schluß vom 7. Januar.) 


Dort gab fich einer für einen Kriegähelden aus, 
für einen Raufer, Kämpfer und Rechter, der über die 
Maßen mit dem großen Mefler auffchneiden, von ander 
rem nicht, ald großen Streichen, tiefen Wunden,- von 
deftung einnehmen und Mauern befleigen reden konnte; 
ta Doch der arme Hund wiſſen follte, das weibliche 
Sefchlecht fen von Natur furchtfam, und daß fle er⸗ 
zittern und fich verfriechen möchten, ſobald fle eines 
Degend anſichtig werden. Da ginge einer Nachtözeit um 
jeiner Maitreffe Wohnung, die Ronde zu thun, der ein 
vierecfigter Narr wieder nach Hauſe heimgelommen. 
Andere, indem fie nur etliche Exempel der tollen Liebe 
erzählen Hörten, wurden alfobald fo große Narren als 
die vorigen alle. Diefer lief den ganzen Sonntag durch 
alle Gaſſen, ob er irgend eine Küchenmagd antreffen 
möchte, denn bei ihnen heißet ed wie bei Aubelin,- dene 
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Maler zu Hartenberg, bonum putat esse Jovem, 
oder vielmehr Asinam cupit esse Amasiam, ein 
Zatz fein Schatz. Jener klaget, daß er mit aller fei« 
ner Breundlichkeit und Beftändigfeit Feine Jungfrau 


oder Weib erwerben; dieſer Hingegen, daß er feine ' 


Weibs müde und doch nicht 108 werden könnte. Je⸗ 
ner lief von Haus zu Haus, von Ef zu Ed, wie ein 
Stein auf dem Brettfpiel und Eonnte Doch mit aller 


Mühe und Arbeit Feine Dame zumegen bringen. Dies 


fer beklagt ſich, was er für Ungemach ausſtehen müßte, 
da doch nichtd daran war; ein anderer, ver viel une 
zählig Kummer ausftund, wollt oder durft es gleich) 
wohl niemand Hagen. Mit welchen infonderheit ich 
ein großes Mitleiden hatte, und ihnen oft geruthen, 
daß fie von folcher Ihorhrit abfehren wollten. Aber 
der Alte fprach zu mir: Laß fie gehen, Narren iſt we— 
der zu rathen, noch zu helfen, es feye denn, daß man 
ihnen mit Kolben laufe.. 

Es waren auch hochtrabende Befellen da zu finden, 
welche manch ehrlich Mägblein, nicht minderen Stande 
ala fie felbft, gleichwohl verachteten, und höher hinaus 
wollten, denn fle fliegen fonnten, oder ihnen Die Federn 
gewachfen waren. Wie dann in den. vorigen Zimmern 
ich unter dem Weibövolfe dergleichen Fälle auch gefehen, 
indem fie oft einen guten ehrlichen Gefellen,, jo zwar 
ibrem Stand gemäß oder noch beffer feyn möchte, gleich“ 
wohl verachtet, außgeftumpfet und verlachet, ohne deren 


Hülf fle doch nimmer Hätten mögen ehefelig werden. , 


Auch fahe ich etliche ganz efelgrauhärige junge Geſel⸗ 
len, von welchen gefagt wurde, daß fie fich felbften 
nicht recht trauen follten. Diefe Ieben ohne ehliche 
Weiber, aus Burcht, daß fle in der Spesa nicht bas- 
sant und in der Ausgab zu kurz Fommen möghten ; 
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Derowegen fie ſich in Ihrem Hausweſen mit Küchen- 
und Stallmägden, mit Keller«, Speicher-, Tiſch⸗, Stühle, 
Bänk⸗, Stegen und Kammer Mägden, welchen fie 
Lohn geben, behelfen. Warum? darum, daß fie ihnen 
haushalten follen. Solche junge Gefellen habe ich je 
verweilen den böfen Schulpnern verglichen, welcher Meife 
es ift, daß file an manchem Ort fpendiren, da e8 ganz 
. nicht vonnöthen, und wenn fte ihre eigene Leute 
bezahlen follen, alsdann Fein Geld mehr im Seckel 
haben. 

Die Ehemänner fahe ich da mit Ketten und Ban» 
den umgeben, in welchen ſte oftmald mehr unfinniger 
waren, ald die Narren alle. Denn etliche verachteten 
ihre eigenen Weiber, liebeten und lobten allein, was 
andere Weiber thaten. Andere meineten, daß durch 
fauer ſehen und fletiged Balgen fie ihre Weiber zum 
Gehorfam bringen wollten Aber diefe fahe ich auch 
fehr betrogen: denn endlich aus wilden Löwen und 
reißenden Wölfen gebuldige Schäflein und Lämmer- 


‚ Magen worben. Andere liebeten ihrer Weiber Gefvielen ; 


andere fpieleten mit andern Weibern. — Wittwer, 
als Erfahrene, waren fchwerlich zu betrügen, und gleiche 
wohl fahbe man deren, die mit allen Vieren in ben 
Dred fielen, ob fie ſchon mit fonderem Bedacht und 
Vorbedacht die Sad) anzugreifen vermeinten. Dieſe 
waren allenthalben, wie Hand um und um, daheim: 
wo fte Tiebeten, da waren fie willfommen und die 
Sinterthür flund ihnen offen; von welchen fie aber 
geliebet wurden, deren achteten fie eben nicht ſehr. 
Und das ſich zu verwundern ift, fo waren fle rechte 
Narren, wiewohl fie vor der Welt die wißigften ſeyn 
wollten, Etlicher fehr alter erlebter Herren wurde ich 
Du gewahr, denen die Weiber nicht wohl einen guten 
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Blick geben mochten. Und wie freundlich fich dieſel⸗ 
bigen auch ftelleten, doch wenig Danf3 damit verdie 
nen Eonnten: fie waren eben übel empfangen, fte ka⸗ 
- men ber wo fie wollten und wann fie wollten. Als 
ich im Vorübergehen deſſen Urſach von dem Alten er= 
forfchete, gab er mir zur Antwort: 


Bann ein alter Mann will freyen, 

Der in Gliedern ſchwach und matt, 

Der erwachſen Kinder Hat, 

Und fih Helfen durch Arzneien, 

So wird ihn die Thorheit reuen, 

Muß nur hören, fehen, frhweigen. 
Und: 

Bann ein alter Dann will freyen, 

Sollen alle Feinde fchreyen, 

Daß der alte ſchwache Mann 

Sich nicht beffer hüten kann. 

Sein Weib, das wırd feiner Tachen, 

Und ihn gar zum Narren machen. 


Etliche Muftfanten und Lautenfchläger fahe man ta, 
deren Vorſatz mar, die Jungfrauen mit ihren Tyreliren 
zu gewinnen und zu bethören, wie denn bei vielen auch 
geſchehen, vie bethöret worden. — Die Poeten ver= 
meineten mit DBerömachen nicht ein Minderes zu ver⸗ 
dienen; aber wenn fle hofften, ihre Vena hätte das 
Beſte getban, fo fprach die Jungfrau: ach Herr, es 
find Vana. Mancher erzählet dem Anvern feine Heim⸗ 
lichkeit, der ed hernach im Herzen belachete und es ihm 
zu nutz machete. Mancher machte ein Opus neneidos 
über ein Küchenfenfter, da feine Liebſte (Viehmagd) 
berausgefehen, und fonfl wohl nicht ein Hund hinein« 
geſchmackt Hätte. Einer wollt mit feinen Neimen die 
Nacht befchwödren, daß fie ihm mit dem Geſtirn der 
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Liebſten Thüre und Kammer weiſen follte. Ein an- 
derer trug den Sad voll Brieflein mit allerhand Farben, 
von Seide, Silber und goldenen Faͤden umbunden umd 
mit Pfellen, Köchern, Herzen, Flammen sc. verflegelt 
und verzügelt. Andere trugen Armbande, Hutſchnüre 
und Zöpfe, vermeinend von ihrer Maitrefle Haaren, 
welche dach vielleicht von einer Audfägigen, oder gar 
von einem Kühfcdhwanz waren, wie jener Barbier zu- 
Ansbach. 

Sn einem befonderd dazu gemachten Häußlein, ald 
wie ein Zuchthäufel, ſaßen zween anſehnliche Kerls, 
gleichwohl mit Ketten als Unfinnige angeſchmiedet; und 
als ich hinzuging, zu hören, was ihnen gebriften thäte, 
war ed nichts als feufzen, Hagen, wünſchen: O daß 
ih! o wenn ich! o Hätte ich! o wenn ich fo felig wäre, 
fprach der eine, daß ich in einen Floh verwandelt würde, 
und nur aufs wenigfle in meiner Liebflen Kammer 
dürfte herumhupfen! wie ein viel feligere Gefchöpf ift 
doch ein Floh vor mir, der fo viel und große Gewalt 
bat; und ich darf nit wohl dahin fchmeden. Ey fo 
ſchmacke! fprach ich, daß du deine Ehre verſchmackeft. 
Der muß ja wohl ein Grill ſeyn, der fich auch foldye 
Thorheit wünfchet. Der ander, noch närrifcher, wün⸗ 
ſchet ſich glückfelig zu fepn, wann er dad Brett auf 
den heimlichen Gemach wäre, damit er feiner Liebſten 
je zu Zeiten möchte einen Kuß geben, scilicet. Mit 
biefem Tropfen hatte ich beſonders Mitleiden, und ihm, 
zu mehrer Freundſchaft, gemwünfchet, daß er nicht nur 
das Brett, fondern auch das heimliche Gemach felbften 
wäre, und daß ihm feiner Liebſten hintere Thränen, 
zu Bezeugung recht innerlicher Leibesliebe, gar in das 
. Maul fallen möchten. Wiewohl ich ficher glaube, der 
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Narr Hätte e8 für einen beſondern Schle und Frefler 
mit großer Ehrerbietung gern angenommen. 

Erlicye gaben um einen Kuß fih williglich in eine 
Klavifche Dienftbarkeit. Andere wollten ſich nicht küſ⸗ 
fen Iaffen um alle Affeetation und Kiebe, fo man ihe 
nen ſchwur. Einer liebte Heimlich und im Sinn, wie 
die armen Juden wuchern; ein anderer Öffentlich und 
ohne Scheu, ed wäre denn, Daß man ed nicht merfen 
wollte Mancher liebte umfonft, mancher um ven Lohn, 
mancher gab noch Lohn dazu, und dieſe waren bie 
liebſten; dieweil ja durch fpanifche Dublonen eine Fe⸗ 
flung eher kann gewonnen werben, ald durch die Kro⸗ 
nen der Franzoſen. Mancher verliebte fi) um nichts ; 
mancher um das Geld, als wie diefer unbärtige Mone 
fleur aus Trieb der Göttin Dubluma oder Diabolune, 
ein wüſtes altes Thier um einen Sack vol Dublonen 
zur Ehe nahm, und Doch Hernach von ihr nit anders 
ald ein Efel geachtet und gehalten wurde ; welches dann 
aller derer verbienter Lohn if, Die mehr auf unerlaubs 
te8 Reid, als auf erlaubte Sröhlichkeit ir Abfehen ha⸗ 
ken; die da vermeinen, alte Weiber zu erben und müfe 
fen hernach vor ihnen flerben. 

Wie ich nun dieſe letztern Thoren genugfam. befe= 
ben hatte und in das obere Schloß, der Venus. Kunft- 
fammer, geben wollte, fprach der Afte zu mir, ich Fünnte 
jegt da nicht eingelaffen werden, müßte ſolches erfpa= 
ven bis auf ein andermal, dann ich der Rarrheit ſchon 
viel zu viel erfahren. Darum führte er mich zurück 
in den erſten Hof, da ich Eingangs gewefen: barinn 
ich nochmals meine Wunder ſah. Ich fahr, wie fi 
Die Zahl der Narren alle Augenblicke mehrete. Sch fahe 
die Zeit, durch deren Hülfe etliche genefen waren. Ich 
ſahe den Eifer gegen viejenigen, fo es am wenigften, 
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biöweilen verfchuldet hatten. Ich fahe die Gedaͤchtnuß 
der alten Liebe und Wunden. Ich fahe den Verſtand 
in einem finftern Käfig eingefchloffen und gefangen. 
Ich fahe die Vernunft mit blinden Augen, und Ans 
dered mehr, varüber mir das Geſicht verging. Endlich 
merfete ich ein kleines Thürlein, fo enge, daß ſchwer⸗ 
id, hinaus zu fommen, bevorab, weil Stau Undank 
und Untreu allda allein den Paß gaben; da ich dann 
ach, fo viel möglich, eilet und davon machete. 


22. Engert's TDranckgeld, 
das iſt Auslegung, was die Buchſtaben im Zunamen und 
Titul M. Johann Engert's, P. L., für heimliche Deus 
tung haben, 


Bergl. den 11. Januar.) 


Wiewohl ich bin von Herzen gram 
Den, fo die Natur an fi han, ' 
Dap fie gerne befleißen fich, 
Bon andern Leuten Täfterlich 
. Zu reden, oder auch zu fchreiben: 
Doch, fo thut mich jeßt darzu treiben 
Lutheri Beind, Johann Engert, 
(Ob er wohl kaum der Ehen iſt werth) 
Daß ich ihm hie vor allen Leuten 
Sein Nam und Titul muß ausdeuten, 
Was jeder Buchſtab thut ausmelfen, 
Und ihm fein Lob und Art recht preifen.. 
Denn weil er darf falſch Zeugnus geben, 
Und, daß er nur empor möcht ſchweben, 
Zutherum fchändet- in der Gruben 
Mit Bender Nas, dem ofen Buben, 
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Und bat in kurz verrudter Zeit 
Sein Zunam fäͤlſchlich ausgedeut: 
So Hab ih ihm auch gleicher Gſtalt 
Sein Nam und Titul ausgemalt, 
Zu Iohnen ihm nad feiner Kunft, 
Damit erd ja nicht thät umfonft. 
Wollſt mird derwegen ignosciren, 
Ich Hoff nicht weit zu aberriren. 

Dom Luther fehreibt ex eitel Lügen, 
Ich aber will dich nicht betrügen, 
Denn auf diefen Apoftata ö 
Sich reimen all Epitbeta, 

Die hie von ihm gefchrieben fleben, 
Drum wöllſt du's fleißig überfehen. 

Was zeigt nun ber erfl Buchſtab— an? 
Ein Ehrlos, Ehrendiebiſch Mann, 

Ein Erzketzriſchen Eſelskopf, 
Den Titel hat vom E der Tropf. 

Im N. was wird bedeut alldo? 
Neidhammel, Nequam, Nebulo, 

Nullbruder, Närrifch, Nafenweis, 
Das ift fein beſtes Lob und Preis. 

Sag, was im G. verborgen leit? 
Grobheit, Gelvfucht, Gewaltſamkeit, 
Grundsbub, Gott, Glaub⸗, Gewiſſenlos, 
Bom G. Hat er den Titel groß. 

Was thut ihm ''s ander E. zumeffen? 
Ehelos, Eheſchänder, Ehrvergefien, 

Eigenſinn, Eitel, Ehrgeitz voll, 
Das klinget aus der Maſſen wohl. 

Was gibt ihm dann das R. für Bier? 

Ruhmfüchtigkeit, Rohheit, Machgier, | 
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Numorifch in Religion, 
Das ift des Engert3 fchöne Kron. 


Was gilt dad T.? leg mirs au aus: 

T. das bebeut ein rechtes Tau, 

Zummfühnes, Troßig, Trüglih Ihrer, 

In dem Tyrannus gloßt herfür, 

Auch zeigtd an ihm ein Teufelsknecht, 

Damit er wird genennet recht. 

Die Alles gehört ins T. Hinein, 

Und fo ſchreibt man den Namen fein. 


Willt du nun Engert recht erfennen, 

So Ierne nur fein Zunam nennen, 

Was jeder Buchftab bring mit ſich, 

Dann wirft du finden eigentlich, 

Was Gutd an ihm fey und feindgleichen, - 

Welchs ich keinsweges fol verſchweigen. 
Nun will ich dir auch weiter deuten, 

Was die Buchſtaben auf den Seiten 

Von Engert uns thun zeigen an, 

Auf daß ganz werd bekannt ſein Nam. 
M. Münchiſch, Monſtrum, Mammeluk, 
Meineid und andere böfe Stud 
Bedeutet, ſo man an ihm finpt. 

P. das zeigt an ein los Geſind: 
Bapiftifch Pfaff, und Poffenreißer, 

Damit er ihm Gunft macht, der Gleißner. 
L aber faffets aM zuſamm, 

Was vollendt ſteckt in diefem Mann. 
Loplaur, Landlügner, Lautprächtig, 

Liebkoſer, lieblos, leichtfertig. 

Lös Dich wohl L mit deiner Kraft, 
Denn er dat al die Eigenfchaft. 
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- Sa, er hat ihm in feiner Jugend 
Selber geichrieben zu Die Tugend, 
Die im L mitbegriffen ift: 

Denn als, einmal zu einer Friſt 
Ihn fein Bräceptor firafen wollt, 

. Und ihn ein Levemleker ſchalt, 
Macht er ihm bald ein folchen, Reim: 
Sollt ih ein Levisleker feyn ? 
„Sch weiß es felber wohl vorhin, 
Daß ich ein Levisleker bin.” 


Alfo iſt Hie zu dieſer Fahrt 
Beſchrieben Engerts ganze Art, 
Die feim Zunamen und Titul nad 
Die, Buchftaben geben an den Tag. 


Und das nehm er hiemit zu Lohn, 
Weil ers Luthero hat getbon, 

Und fein Zunamen läfterlich 

Gedeut, deß er ſollt fhämen ſich. 


Luther bekannt iſt überall, 
Drum er vor ihm wird bleiben wohl, 
Weil Gott fein Sonn wird ſcheinen lafſen, 
Wird man Luthers in guter Maßen 
Gedenken ftet3 in Gotts Gemein, 
Die vom Bapſtthum ift frey und rein. 
Drum laß und nun mein lieber Chrift 
Gott anrufen zu aller Friſt, 
Daß er unfer möll gnädig walten 
Und und bei feinem Wort erhalten, 
Und bei den Schriften Lobefan, 
Die wir von Doctor Luther han. 
Und wöll dagegen feuern und wehren 
Allen Lügen» und Teufelölehrern, 
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Die und des beiligen Mannes Schriften 
Mit ihren Lügen jebt vergiften, 

Und laſſen ihn auch nicht geliehen, 
Das wir haben bei und befchrieben, 
Das edle Buch Concordiae, 

D wie thut das im Herzen weh 

Dem Bapft und fein befchornen Haufen, 
Wie thun fie doch zufammenlamfen, 
Und rathſchlagen einmütbiglich, 

Damit fie mögen rächen ſich 

An Diefem Bud: Wars ausgericht 
Mit Ligen, es wär jetzund zu nicht, 
Denn Bruder Ras, der tolle Bruder, 
Mit dem auch Engert liegt im Luder, 
Und find zween flarfe Sefumwiter, 

Die dan gemacht ein groß Gefchlieder. 
Ein jeder hat gefchrieben ein Bud), 
Darinn ſteht eitel Lüg und Trug, 
Damit fie vie Concordiam 

Ung wöllen machen dubiam. 

So graufam fticht ſtes in die Augen, 
Weil fte mit ihrer Lehr nichts taugen, 
Die darinnen fo wird erklärt, 

Daß fe ift falſch und ganz verkehrt. 
Darum thun fie dawider gallen 

Und will das Buch ihn nicht gefallen, 
Gleich wie e8 bei den alviniften 
Nuch wird veracht, den böfen Chriften. 
Aber fie müfſens laſſen ftahn, 

Die Wahrheit wird hie fund gethan 
Diß Buch ein Wiederholung ift 
Alles, was man im Qutber liest, 

Und wie unfer Religiin 
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Gefaßt in der Confeſſion, 

Dem ganzen Reich ift übergeben 

Zu Augsburg. Drum fo merk mich eben, 
Weil dies Buch iſt nach Gottes Wort 
Recht regulirt, dag nun hinfort 

Mir follen lehren allzumal, 

Bon unfred Glaubens Stüden all, 
Einmüthig‘ und einhelliglich, 

Wie und viefelbe ficherlich 

Der liebe Luther Hat erklärt 

Und und mit Gottes Wort bewährt. 
Auch wie wir die haben gewiß 

In den dreien Haupt Symboliß, 
Und in den Katechismis rein, 

Die durch Luther befchrieben ſeyn: 
So follen wir deſto Tieber dan 

Das edle Buch Concordiam. 


‚ Und danken Gott und Öbrigfelt, 


Durch welch uns folches ift bereit, 
Auch treulich bitten, daß und Gott 
Erhalten wölle durch fein Gnad, 

Die Lehrer, die ſolchs auf folche Weis” 
Zufammgetragen han mit Fleiß, 

Und uns nicht kehren an das ſchaͤnden, 
Damit und geren wollten bienden 

AT Teufelslehrer, die Rapiften, 
Desgleichen auch die Calviniften, 
Welch und mit ihren Scartpredelein 
Erleiden möllen das Buch fo fein. 


O Engert, o Bruder Nas du Lapp, 
Euer Rex Bapft hat genommen ein Schnapp 
Dur Luthers Lehr, er kann nichts mehr, 
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Und thät ihr jetzt gleich noch fo fe. 


Sein Krone leit nun gar im Dred, 

Sein Reich, Gottlob, von uns iſt meg. 

Ob ihrs gleich gerne wollt zufchmieren, 

Und wieder Helfen fchmüden und zieren, 

Sein Rei und Lehr auch richten auf, 

Ihr Jeſuwider mit großem Hauf. 

Und ſonderlich ihr Schneidersknecht, 

Wollt beide gern, daß es zurecht 

Möcht wieder durch eur nichtig flicken, 

Zufammentommen mit fein Stüden: 

So wird es euch doch fehlen weit, 

Dieweil e8 gar darnieder leit. 

Eur Lügen und gottlofe Lahr 

SR uns nun worden offenbar, 

Drum mögt ihr wohl daheimen blieben 

Mit eurem Läflern und Lügen fchreiben. 
(Georg Eberhard, 1582.) 


25. Kräftiges Gebet, 
wodurch man fih für Kugel und Degen, vor fihtbarlichen 
and unfichtbarlichen Feinden, fo wie vor allem möglichen 
Uebel befchügen und bewahren könne. 


Graf Bhifipp in Flandern hatte einen, der dad Le⸗ 
ben verſchuldet hatte, und als ihn ver Graf wollte rich“ 
ten laflen, Eonnte ihn fein Scharfrichler richten, Tein 
Schwert wollte ihn ſchneiden; da vermunderte fich der 
Graf und ſprach: wie ſoll ich das verflehen, zeige mir 
die Sache an, fo will ich dir das Leben fchenfen. Da 
zeigete er Ihm den Brief, und er ſchrieb ihn mit allen 
feinen Knechten ab. Willi vu vor Rath geben, fe 
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nimm dieſen Brief zu dir, an deine rechte Scte, fd 
fann man dir nicht Urfach ‚geben, nicht überwinden ; 
fo dur deines Herrn oder Frau Gunſt nicht haft, fo 
nimm diefen Brief zu dir, fo befommft du ihre Gunſt 
bald wieder; welche Frau In Kindesnöthen liegt, häng 
ihr den Brief an den Hals, fo gebäret fie ohne Scha⸗ 
den; welcher aus der Nafen blutet und es nicht ftillen 
kann, fo lege diefen Brief auf fein Haupt: es flillt 
ihm das Blut gleich ; welcher diefen Brief in dad Dach 
flelet, da bringt der Donner und Blig keinen Schaden. 

Das Blut Sefu Chrifti, welcher Gott und Menſch, 
behüte IHN. N. vor allerlei Waffen und Webr, Gefchog 
und Gefchüg, lange oder Furze Schwerter, Meffer, Degen 
und Karabiner, Hellbarden, und was fonft haut und 
fticht, vor Stechen, Degen, oder kurze und lange Flinten 
oder Büchfen und vergleichen, fo feit Chrifti Geburt 
geichmiedet worden find, vor allerlei Metall, es jey 
Eifen oder Stahl, Mefling oder Blei, Erz oder Sol 
Sefus Chriftus, dad wahre Gotteslamm, behüte mich 
N. N. vor allerlei Gefchoß und Gefchügen, bei Behal⸗ 
tung des Bunde, wie Maria ihre Sungfraufchaft bat 
behalten, vor und nach der Geburt, mache alfo ihre 
Waffen fo weich, wie Die Blutötropfen, die Sefus Chrir 
ſtus am Oelberg vergoflen bat. Jeſus Chriftus bee 
hüte IHN. N. vor allen böfen Berichten hinterwärts, 
Schlag, Zauberei, Brunnenftellen,; vor allerlei Feinden, 
ſichtbare und unfichtbare, Derr Jeſus Chriftus, laß mich 
N. N. nicht verloren feyn und werden, dann mandere 
nit mir und ſey bei mir bis in mein Ießted Ende, 
und laß mich nicht, daß ich Hier nicht fterbe, das helfe 
nie Gott der Vater, Gott der Sohn, und Gott ber 
beilige Geifl. Amen. | 

Tie heilige Dreifaltigfeit fey mit mir und bei mir, 


J 
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Die behüte IHN. N., die einige Gottheit, Sefus Chris 
ſtus ſey mit mir auf dem Wafler und auf Dem Lande, 
Holz oder Wald, Berg oder Thal, Dorf oder Stadt, 
wo ich gehe oder flehe, fite oder liege, oder wo ich 
bin, Herr Jeſus Chriftus, behüte mid N. N. vor als 
Ien böfen Feinden, fle feyen fichtbar over unflchtbar, 
heimlich oder Öffentlich, e3 behüte mih N. N. der ei- 
nige Gott durch fein bitter Leiden und Sterben und re⸗ 
fenfarbenes Blut, das der Herr Jefus Chriſtus am Krenuze 
vergofien hat. Jeſus Chriftus ift zu Nazareth empfane 
gen, zu Bethlehem geboren, dad find werthe und iheure 
Worte, die in dieſem Brief gefchrieben fliehen, alfo müf« 
fen diefe alle feyn vor mir N. N., ale Geſchütz und 
Geſchoß, Wehr und Waffen, daß fle von mir weichen, 
verfchwinden, bis ich fie wiever Kerbeirufe, und alle ih⸗ 
ze Kraft verlieren, wie Bharao fle verloren hat. Blut, 
Kräften, behaltet.eure Kraft, wie fie Chriſtus behalten 
bat, als man ihn gemarterr, und mit feinen heiligen 
fünf Wunden feyd ihr angehängt und gebunden, das 
Geſchütz müffe verſchwinden, wie die Männer verſchwun— 
den find, Die dem Herrn Chriflo die Hände an daß 
Kreuz gebunden, im Namen Gottes ded Vaters, des 
Eohned und ded heiligen Geiſtes. Jeſus ging über 
das rothe Meer, fleht in das Heilige Land, er fagt: es 
müffen zerreißen alle Strif und Band, ed müflen zer⸗ 
brechen alle Wehr und Waffen, ed müflen, erblinden 
alle Augen, die da fleifchlich find, kein Held oder Waffe 
mich überwältige, das nicht Waſſer fchneidet, es fey 
Eifen oder Stahl, Mefiing oder Blei, noch was es 
feyn mag, müffe mich nicht verlegen. Ach Gott, daß 
ed möchte gefegnet feyn, ald der Kelch und Efien, wie 
auch daB wahre Himmelbrod, dad Gott feinen heiligen 
zwölf Jungern gab im Namen —— Vaters, des 
IuIi. 4 
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Sohnes und des heiligen Geiſtes. Der Segen der 
Gottheit über dem ſrommen Loth, da er ſandte Frie⸗ 
den zu machen, der gehe über. mich, der Segen der 
Sottheit über den frommen Joſeph, Der gehe über mic 
N N., der Segen der Öottheit über dem Erzengel Ga⸗ 
briel, ald er der Jungfrau Maria die Botfchaft bracht, 
der gehe über mi N. N. Im Namen Gottes des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes, Amen. 

Im Anfang war das Wort, und dad Wort mar 
bei-®ott, alle Dinge find Durch daffelbige gemacht, was 
gemacht iſt; In. ihm war das Leben, und das Leben 
war das Licht der Menfchen, und das Licht feheiner, 
in der Finſterniß, und die Finſterniß Haben ſie nicht 
begriffen. Es war ein Menſch von Gott gefandt, ber. 
bieß. Johannes, verfelbe kam zum Zeugniß, daß er von 
dem Licht zeugte, auf Daß fte alle durch, ihn glaubten ; 
er war nicht das Licht, fondern daß er zeugte von dem. 
Licht, welches da erleuchtet einen jeden Menſchen, der 
fommt in diefe Welt, und die Welt bat nichts ange» 
nommen, nicht erkannt, er fam in fein Cigenthum, und 
die Seinen nahmen ihn nicht auf; wie viel ihn aber 
aufnahmen, denen gab er Kraft, Gottes Kinder zu 
werden, denen Die glauben an feine Gebote, feit. das 
Mort if} Fleifch worden, vor euch, und hat unter und 
gewohnet, und wir fahen feine Herrlichkeit, als bie 
Herrlichkeit de8 eingebornen Sohnes, vom Vater voller 
Gnade und Wahrheit, fichtbarlich und Hffentlich, behüt 
mih N. N. die ewige Gottheit durch: das bittere Lei— 
den. und Sterben, und durch fein rofenfarbenes Blut, 
das er am Stammen des heiligen Kreuzes vergoffen 
bat, Jeſus iſt zu Nazareth empfangen, das find wahr« 
haftige Worte, als wahrbaftigen Stein in dieſem Briefe 
geſchrieben ſtehen, daß ich von keinem Moͤrder gefane 
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gen werde noch gebunden, es müflen auch von mir 
N. N. alle Geſchütz, Wehr und Waffen weichen, auch 
alle ihre Kraft verlieren, "behalte dein Gefchüg bei dem. 
Allmächtigen, es müflen alle Gefchüg vor mir verſchwin⸗ 
den im Namen Gottes des Vaters, und bed Sohnes, 
und des Heiligen Geiſtes. Jeſus ging über das rothe 
Meer, ex fahe in Die heiligen Lande, es müſſen zerrei⸗ 
Ben alle Strick und Bande, es müflen verblendet wer⸗ 
den die Augen meines Feindes, bebüte mich N. N., 
daß mich fein Stein fälle, e8 fey Mefler, Feuer oder 
Holz, was fchneidet, e8 ſey Eifen oder Stahl, Metall 
oder Blei, daß ich wohl gefegnet fey, wie dad wahre 
Himmelsbrod, dad der heilige Iefus den- zwölf Juͤn⸗ 
gern gab, im Namen Gottes des Vater, des Sohnes 
und des Heiligen Geiſtes. Der Segen, den Gott über 
pen erfien Denfchen that, der gehe über mich N. N: 
ferner, liebe meine rechte Hand, wann ich fomm in 
ein fremdes Land, dag mich, kein Feind, kein Zauberer. 
beſchwoͤrt oder. betäubt. + + +. 
s s 6 X X Z. 
X. E. S. X. JL. A. G.M UT. A. 
$ 0. U.C. 8. H. ss. 9. Geiſtes. 


Yefus von Nazareth, Jeſus bewahre die Worte Got⸗ 
ted über den Segen, über den: Erzengel Gabriel.. 


2 


Für die fallende Sucht oder Gichter: 
Weidenſtock ich reg dich an, ich Bitte nich, verlaſſe 
mir meine flebenzig und ftebenzigerlei Geiſter. Es 
muß dreimal gefprochen werden, drei Sreitage nacheine _ 
ander, wenn der Mond im Abnehmen if: Morgens, 
wor Sonnen Aufgang, muß man an-ein fließend. Waſe 
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fer geben, und das Geſicht dahin richten, wohin das 
Wafler lauft, und an drei Weivdenfälben drei Knöpfe 
in den drei böchften Namen machen. 
Ri | 
Für das kalte Geficht. 


Grüße dich Gott und ſchwinde kaltes Geflcht, ich 
vertreibe Dich mit Gott und dem. jüngften Gericht, 
weich du aus biefem Mark und Bein, weich du aus 
dieſem Bleifh und Blut. 


26, Bon etlichen einfältigen und fchlechten 
Bauren. 

Nahe bei meinem Vaterland ift ein bäurifcher led, 
mit Namen Mündingen, da fagt man, daß die ein- 
fältigen Bauren darinnen feyen. Derfelbigen einer if 
auf eine Zeit gen Ehingen auf den Markt gezogen, 
und als er wieder heimmwärts kehrte, bat er in derſel⸗ 
digen Gegend gebört zween Guguck gegen‘ einander 
guden. Der ein war in dem Mündinger Wald und 
der ander in einem SHölzlein ded nächften Dorfd. Und 
da den Bauren gedauchte, der Guguck in diefem SHölze 
lein fchrie heller und lauter, weder der in feinem und 
feiner Nachbaurn Wald, hat er dad Roß, darauf er 
geritten war, fteben lafien, ift hinauf auf den Baum 
geitiegen und feinem Guguck im guden geholfen. Die 
weil aber ift ein Wolf kommen und -hat das Roß zer 
tiffen und gefreffen;-derhalben ver gut einfältig Baur 
zu Fuß mußte heimtraben, und da er bein kam, Elagt 
er es feinen Nachbauren, wie er von gemeinen Nus 
gend und Ehr megen (indem daß er feinem Gugud hat. 
sucen Helfen) wär in großen Schaden fommen und 
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hätt fein Noß verloren. Darauf haben fle mit gam 
zer Einhelligkeit, auch gutem freien Willen, ihm feinen 
Schaden helfen tragen und ein Theil am Roß bezahe 
fen: meinten, e8 wär unbillig, daß er foll einen Scha- 
den leiden, weil er es zu Nutz, Ehr und Guten gethan 
hat der ganzen Gemeine. 


17. Bon ebelicher Werke Nuszbarkeit und 
Schaden. 


Keiner ſoll fich ehelicher Merfe gebrauchen, wann er 
hungerig ift, oder gar fatt von Speis und Trank, auch 
nicht fo er vom Bad gehet, oder nicht verbäuet hat, 
oder den Bauchfluß gehabt, oder ihm zur Ader gelafe 
jen, ober fonft eine ſchwere Arbeit vollbracht hat. 
Auch fol man nach ſolchem Werk vermeiden die Ader⸗ 
Läffe, viel Arbeiten und Schwitzen im Babe, fondern 
fol gefpeifet werden mit Speifen, die Kraft bringen, 
Nals Eidotter, die Leber von den Hennen, junge Rebe 
Hühner, guter alter Wein umd anders vergleichen. Auch 
fol man bei fich tragen etliche wohlriechenne Specerey 
und Schlafen fo viel ald man Tann, Welcher- aber fich 
übernöthet mit folchem Werk, dem verlegt es faft Die 
Augen, ſchwächt den Leib und nimmt Die Begierde zum 
efien. Darum die, welche mager find, follen fih hü— 
ten vor Unfeufchheit, als vor ihrem Feind, denn fo 
fie e8 viel treiben, fallen fie in Lähme der Glieder. 
Deögleichen den Schwachen, die erft von Krankheiten 
aufftehen, bringet die vielfältige Unlauterfeit großen 
Schaden am Geäbder, zerbricht Die Kraft, zerflöret den 
Leib, macht ihn ſchwach und deſto bälder alt. Aber 
mäßig ſolch Werk begangen, befommt es gut dem bes 
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fehwerten Leib, Haupt und Vernunft und verhütet ei= 
fihe Krankheiten. Wie Avicenna jagt, fol fie zur 
Behaltung ver Geſundheit gefchehen, wenn bie vierte . 
Däuung vollbracht iſt. Albertus fpricht, das eheliche 
Werl am Morgen vollbracht, bringe Kinder eines ſub⸗ 
tileren Verſtandes und beflerer Complexion, denn zu 
anderer Zeit. Und wenn der Same falle in die rechte 
Seite, werde ein Sohn geboren, und in die linke, eine 
Tochter. 


28. Bon einem Meidlin, das ihrer Jungfram 
ſchaft beraubet ward. 


Es beichtet ein Meidlin und befennet unter andern 
Sünden, wie ed auch feine Sungfraufchaft verlegt hätte, 
ward über ſolches von dem Priefter heftig geftrafet, 
hielt ihr daneben für, mit wie viel und mit mie gro⸗ 
Ben Kränzen die Sungfrauen im Himmel gefrönet 
werden. Als ers aber lang und breit machet (mie 
man es im Sprüchwort bat), viel hererzählet von ber 
edlen Burg der Sungfraufchaft, warum fie ihr auch 
dieſes edel, trefffih Schloß hät Taflen fo Leicht aufſchlie⸗ 
Ben, warb fie darum verbrüßig, antwortet ibm und 
fogt: Es wär nicht fo gar ein fehl Schloß geweſen, 
wie denn er vermeinte, welches ein jener Baurenknecht 
in ihrem Dorf hätt koͤnnen auffchließen, und auch ihr 
nit wenig aufgefchlofien hätten. 


- 
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19. So eine Ehefran fruchtbar oder uns 
fruchtbar ift. 


a 
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Aber fo eine Chfrau fruchtbar ift, verfelben Frauen 
gebährt viel Sorg, Müh und Arbeit. AB Petrarcha 
fchreibt: da feind die Kinder, da die Ammen, da bie 
Maid, da Schreien, da Weinen, da Eſſen, da Trinken, 
und iſt die Bürd des Hauſes mannigfaltig. Und Die 
Frau, ſo viel Kinder gebiert, will nit ſeyn das Ehweib, 
fondern die Frau im Haus; ſo die unfruchtbar Frau 
figet, fehweiget und weinet; als Anna Helchann Weib 
gethan hat, und ‚gegen den Mann vienfllicd und de— 
anüthig. 
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Und fo eine fruchtbare Brau Kinder gebiert, wa& 
Sorge, was Fleiß, was Müh und Arbeit, und was: 
Lieb da ift, ſchreibt Macrobius alfo, Daß Die Liebe Der 
Kinder über al Sach und Die Natur gegeben bat, die⸗ 
felben mit Sorgen und Arbeiten zu ernähren, zu zie= 
hen, zu unterweifen und kernen zu laſſen, und fprit, 
daß Vater und Mutter nit Liebers noch Leiders mag: 
gefchehen, denn an den Kindern, denn feine Liebe und 
feine Begier ift größer, denn bed Vaters gegen den- 
Sohn. Der Bater hat den Sohn Fieber, denn ſich 
felbft, der Vater mir fehrer geftraft an dem Sohn, 
denn an ihm felbftl. Der Bater und der Sohn wer— 
den gefchäget und gehalten für eine Perfon, und feind 
ein Bleifch, und iſt der Sohn ein Theil des Leibs feines- 
Vaters, und der Vater, nach feinem Tod, wird bedeutet 
in der Perfon des Sohnes. Darum fchreibt Paulus, 
der Heilig Zmwölfbot, daß die Väter follen fammeln und 
Schätz machen den Söhnen, und nicht die Söhn den 
Vätern. Und der Vater, Der fein Gut und Hab übel 
ausgibt und verzehrt, den Sohn deß zu berauben, der 
ihut wider das Geſatz der Natur und ift ungütig ſei⸗ 
nem Sohn. Der Bater fol allzeit auf Gütigkeit ge= 
gen den Sohn geneigt feyn, und fol gedenken, daß 
er ein Vater fey, und nit daß er ein Richter ſey, al& 
Terentius fchreibt. Und für große Sünd und Schuld 
des Sohns fol. eine Feine Straf und Peinigung ge- 
nug feyn dem Vater gegen den Sohn. So aber ein 
Sohn nit wöllt folgen noch gehorfam feyn dem Va— 
ter, und die Straf der Zungen und Ruthe nicht er» 
fprießen noch behelfen möcht, fo mag der Vater dem 
Sohn im Kerker oder Gefängnig behalten, ala Caſſius, 
Fulvius und andere Römer haben gethan, die ihre 
Kinder zum letzten auch mit Peinigung des Tods ge» 
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firaft Haben, und mag aljo vie Härtigfeit ded Vaters 
Nutz bringen und heilfam feyn dem Sohn, fo ihm zu 
viel Lindigkeit fhäplich if. Und wenn ſich der Sohn 
küßt bedunken, er Hab einen harten Vater, jo bat er 
einen nützen DBater, und bat er dabei die Lieb bed . 
Vaters, und feine Scham, Furcht, Unterthänigfeit und 
Gedult, mag erkennen und bewähren. Aber die Ju⸗ 
gend wi nicht bevenfen, denn das vor Augen ifl, fo 
Dad vernünftig Alter alle Ding, Die vergangen, gegen 
mwärtig und zufünftig ſeyn, ausmiffet. Es ift Feine 
Gewalt auf Erden gerechter denn des Vaterd gegen 
ven Sohn, und Feine Dienftbarkeit ermägener, benn bed 
Sohnd gegen den Vater. 

Bon der Liebe des Vaters gegen den Sohn ſetzt 
Valerius Marimus ein hübſch Exempel, daß Antiochus, 
der da iſt geweſen ein Sohn des Königd Seleust, 
war gefangen mit großer unmäßlicher Liebe und Bes 
gierd gegen feine Stiefmutter, der -Doch Die Wunden 
der Liebe verholen und verborgen hielt, bis er durch 
ſolch große Lieb in töntliche Krankheit des Leibs ges 
fallen war, Da befchicet ver Water einen Arzt. Als 
verfelbig bei dem Sohn faß, da ging ein die Stief⸗ 
nıutter, da erröthet ſich der krank Sohn mit Blut und 
ward erficet fein Geiſt. Als aber die Stiefmutter 
wieder ausging, da entwich ihm vie Farb wieder und 
er erbleichet. Das vermerket der Arzt, und als vie 
Stiefmutter wieder einging, begriff er den Puld des 
Kranken und empfand, daß der Puls ſtark und Fräf 
tig war, Nach: Wiederausgang der Stiefmutter, da 
fand er den Puls in einer andern Geftalt, ſchwach und 
krank. Alſo erkannt der Arzt die Krankheit des Sohn, 
daß fie war aus Lieb der Stiefmutter, und offenbaret 
ed dem Vater. Derfelb Vater, durch geß Liebe fein 





538 12 Januar 


ned einigen Sohnes, ließ ihm wieberfahren fein aller- 
liebſte Hausfrau, nach des Sohns Begierd, Willen und 
Maß, und zählt das der Water für ein Unglüd, van 
der Eohn in folche Liebe gefallen war, und hielt «8 
für Weisheit und große Scham des Sohnd, daß er 

ſolche Lieb bis in den Tod bätt mögen verbergen. 

Haft du nit gelefen in ver Gedächtnuß der Väter, 
wie ein mächtiger wohlgeborner Mann hätt ein Weib, 
an Geftalt und Gefhlecht feineögleichen, doch war fie 
etwas der Unfeufchheit verdacht. Mit verfelben bat 
er einen hübfchen einigen Sohn. Als die Frau hatte 
den Sohn in der Schoos und mit ihm fcherzet, da 
erfenfzet ver Mann. Da fraget ihn die Frau, durch 
was Sach er aljo erfeufzet. Da ward der Mann wir 
ber feufzen und ſprach: ich wollt mein Gut halb ta 
rum geben, daß ich wüßt und gewiß wäre, daß dieſes 
Kind mein wäre, ald du das gewiß bifl. Die Frau 
ward gar nicht von folchen Worten, weber an Geftalt 
noch an Gemüth, bewegt und ſprach fröhlich zu ihm: 
Lieber Mann, du darfft nit jo viel geben, willt du 
mir geben zwanzig Tagwerk Wießmads, damit ich mei⸗ 
ne Schäflein ernähren mag, fo will ich dich gewiß mas 
chen, daß dieſes Kind dein if. Der Dann hielt ihr Das 
für unmöglich und verfprah ihr Das alfo. Da be- 
ruft und fordert Die Brau ihre Freund allfammt und 
viel ebler und ander Dazu, und in ihrer aller Gegen⸗ 
wärtigfeitnahm fie das Kind in ihre Arme und fpradh: 
Lieber Mann, iſt das Kind ‚mein? Da antwortet der 
Dann undfprach: ja, es ift dein. Da redet die Stau 
dem Diann das Kind dar und fprach: iſt es nunmeln, 
jo nimm bin, ich gib dir das Kind. Nun bifl du 
ohn Zweifel, daß es dein ift, denn was man einem 
gibt, das iſt fein. Da war jevermann bewegt zu 
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großem Gelächter, und gaben ein Urtheil für Die Frauen, 

Ste hätt die Wießmad gewonnen. Alſo, gibt dir bein 

Weib ein Kind, iſt es dein, und zweifel nit. 
(Albrecht v. Eyb. 


20. Der Pater Kaverins. 
cFortſ. vom 11. Januar.) 


Zaverius war fein, doch gegen meine Liſt 

Hält feine nimmer Stich ; mein Freund, wie fein du bifl, 
Du faͤllſt mir doch ing Netz; mit Würfeln und mit Sarten 
Zog ich ſchon manche aus, die viel zuſammenſcharrten. 


Der Bruder Ribadenero, von dem wir das Lehen 
des heiligen Ignatius Loyola Haben, berichtet, Daß Jo⸗ 
hannes Il, König von Portugal, auf bie Nachricht 
von der Entdeckung Oſtindiens, ſogleich beſchloß, ei⸗ 
nige Prieſter dabin zu ſenden, um die Heiden zu bes 
Eehren. Da er nun von bem Doctor Goveau zu 
Paris erfuhr, daß der Pater Ignatius Loyola die Ab⸗ 
ficht Hätte, feine Ordenskinder überall audzufenden, um 
auf dieſe Weife der Kirche erfprießliche Dienfle zu lei⸗ 
ften, fo fhrieb er dem Dom Petro Mafareno , feinem 
Gefandten zu Rom, ihm mit Genehmigung ded Ig⸗ 
natius ſechs Iefuiten zu ſchicken. Aber Ignatius bes 
willigte ihm nur zwei, ven Bruder Simon Rodriguez 
und ben Bruder Nikolaus Bobadillo. Allein, da der 
leztere ſich in Calabrien befand, und nicht im Stande 
war, die Reife zu unternehmen, fo mußte ver Bruder 
Zaverius feine Stelle vertreren. Allem Anfchein nach 
«erfüllte dieſer ſeine Obliegenheiten ſehr gut, denn man 
nennet ihn in der Folge den Apoſtel von Indien, und 
die Jeſuiten gewannen durch Ihn in China ein ſolches 
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Anfehen, daß fie zu Mandarinen und Staatöniniftern 
erboben wurden. Orlandinus lobpreifet ihn fehr und 
ſagt unter andern, der heilige Ignatius habe die Stelle 
des heiligen Petrus, und ver heilige Kaverius Die Des 
Paulus vertreten; die geben erſten Sefuiten, mit jenen 
beiden verbunden, mären vie zwölf Apoftel, und vie 
70 exften Iefuiten, Die ihre Vollmachten von dem 
Pabſt Paul HI erhielten, die 70 Jünger unfres Hei⸗ 
landes gewefen. Hier aber erjcheint ein anderer Xa⸗ 
verius, der mit feinen Karten und Würfeln noch weis 
ter zu kommen denkt, ald jener mit feinen großen 
Reifen und durchdachten Ränken. Er fängt es frei- 
lich recht an, man kann den Leuten ihre Geheimniſſe 
nicht befler abloden, als wenn fie befoffen find: In 
vino veritas. So machens die Sefuiten. Wenn 
andere fich num Iuflig machen, find ſie auf ihren Vor⸗ 
theil bedacht. Dadurch haben fle fich in Anſehen ge= 
bracht und eine Gewalt erlangt, vor der die mächtig« 
ften Fürften zittern. ‚(Fortfegung folgt.) 


21. Bon allerlei Vöglerei und Federſpiel. 


Zart edle Frau, dieweil ich wußt, 
Daß ihr zu Vögeln habt gut Luft: 
Derhalben find euch bie befchert 
Die beften Vögel auf dem Herd. 
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(Joſt Amman.) 


22, Bon ſeltſamer Geſtalt, Geberden und Sit: 
ten etlicher Menfchen auf Erden. 


Piel und mancherlei Geſtalt der Menfchen feind nach 
der Verirrung der Zungen an manchem End erfchiee 
nen, von dem auch Plinius, Iſidorus und Auguftinus 
Ichreiben. Im Land India feind Menfchen mit Hunds⸗ 
fopfen und reden bellend, nähren ſich mit Vogelgefäng 
und kleiden fich mit Thierhäuten. Etlich haben. allein 
ein Aug ob der Nafen an ver Stirn, und eſſen allein 
Thierfleiſch, täglich mit den Greifen ſtreitend. Etlich 
feind beiverlei Gefchlechts, Mann nnd Weib feind alle 
Weiber, daß fie Kind empfahen und gebären, auch 
Mann, fo fie wollen das Kind machen. Die recht 
Bruft ift mannlich, Die link weibifch an ihnen, und 
vermijchen fich miteinander und gebären. "Gegen dem 
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dad Vollk alles kohlſchwarz ift, dazu nadend, audgenome 
men ob der Scham tragen die Mann hülzen Rinven, 
und die Weiber ein groß Raub um fich gebunden uno 
eins hinten. Haben kraus Haar, nit lang, haben groß 
Angeficht, Lefzen zweier Finger breit, mit großen Zäh⸗ 
rien, weiß wie der Schnee. Es feind faft fcheuich 
Leut, befonders fo fle feben gemappnete Mann, alfo, 
var ſechs Mammelufen durch ihr Land mit Gewalt, 
fo es noth wäre, auszögen. Da bat e& viel ſcheuß— 
liche Drachen, greuliche &lephanten, Die befonvers frem⸗ 
ven Renten hart zuftellen, und gleich dieſes Volkes 
Schutz feyn, Die man mehr, denn die Leut fürchten 
muß, befonders jo fie Sunge haben. Diß Land hat 
auch viel Infeln, gar mit fremder Sprach, waß fie 
reden, Das thun fie gar mit großer Arbeit, bis es fein 
Sprach herausnöthet. Mit viel Deuten der Finger 
verfiehen fe einander. Diß Land ift golvreich, Das 
bei ihnen wächst in der Erden und Waflern, aber vie— 
ler Dinge arm, denn wenn man Fleine Scheerlein, Glöcklein, 
Scellen, Oläßlein, für ihre Kinder dahin bringt; item 
Scharlach, etliche Tuch zum PBürbinden, die Scham zu 
bedecken ꝛc., die miflen fie nit, wie fie es genug follen 
bezahlen. ; 
ECpgyyptus ift ein Land in Afrika, vormals Aeria ges 
nannt, gegen Aufgang an Afliriam und das roth Merr 
floßend, gegen Niedergang hat fie Eirenem und ein 
Stüd von Afrika, gegen Mittag floßt fie bis an Ethiopiam, 
ron Mitternacht wird fie mit dem egyptifchen Meer 
bejchlofien. In Egypten ift fein Regen, fondern ver 
Auslauf des Waffers Nilt befeuchtetö und machts wun⸗ 
derfruchtbar alles diß Croreih. Die Egypter haben 
erftlich Götter, Tempel, Altar und Bildwerk aufgeric 
tet. Sie fchreiben Hinter fich wie die Juden, laffen 
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ſich am mannlichen Glied beſchneiden. Es feind auch 
große Sternenfeher, und, wie etlih wöllen, große 
Zauberer. Diß Bolt wird alles in drei Rotten getheis 
let, in Hirten, Bauern und Werfleut, und darf fein 
Bauernkind ein Hirt, noch eined Handwerfsmannd Kind 
ein Bauer. werden, fondern ein jedes in feiner Zunft 
bleiben. Weiter richten und urtheilen fle mit Vernunft 
alle Ding, nicht aus Gnaden oder um Geld nachlaſſend. 
Ihre Krankheiten büßen ſte mit Faſten oder mit Un⸗ 
Dauen, und das täglich, denn Ueberefien und Trinfen 
achten: fie als eine Urfach allee Sucht und Plag, ders 
halben achten fie den Abbruch und Faften oder Undauen 
für die beft Arznei, als die der Krankheit Grundveſte 
hinwegnehme. 

Ichthiophagi ſeind gar zu End Africae, gegen Mit⸗ 
‚tag, ein viehiſch Volk, das Weiber, Kinder, alle Ding 
gemein bat, und aller Ding nadend ift; fie wiſſen 
feinen Unterfchied zwifchen dem Ehrlichen und Schänd⸗ 
lichen, verftehen fich nicht auf Woluft, auf Trauern, 
leben nach der Natur Leitung, wohnen in Spelunfen 
am Ufer des Meers, machen viel Ring und Gräben, 
mit Steinhaufen umlegt, fo dann dad Meer zweimal 
im Tag audlauft, und allerlei Fiſch, zu fuchen ihre 
Speis, mitnimmt. So nun das Wafler zu feiner Zeit 
durch die Stein wieder hinter fich zurüd abläuft, bleibt 
allmegen eine gute Summe allerlei Fiſch zwiſchen ben 
Steinen, ald mie in einem Ne auf trodenem Land 
gefangen. Die Fifch Iegen fie gegen Mittag auf bie 
von der Sonnen geheizeten und ſchier entzündeten Steine, 
kochens und eſſens. Dörren auch das Fleiſch eilicher 
Fiſch und zermahlens in einem hohlen Stein, und baden 
mit dem Samen Paliuri vermengt, ein gut füßes Brod 
Daraus, an der Sonnen. Diefer Speis haben fie aller 

1. 35 
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zeit genug. Sie eſſen aber beiſammen mit Freuden, 


fingen dazu eine übellautende Melodie. Nachmals, wie 
einer ein Weib erwiſcht, mit der vermiſchet er ſich of⸗ 
fentlih, ohne Scham, aus Urfach Kinder zu zeugen, 
aller Sorg der Nahrung entladen. Sie ſuchen wur 
den Hunger zu büfen. Mitt Trinken find fie, von Dit 
wegen, nit alfo fittfam. Sie feind ſolcher Gebult, 
daß fle ein gezudt Schwert nit fliehen Mit ven 
Händen und Winfen geben: fie einander Zeichen, was 
fie wollen und bedürfen, und verftehen einander ſehr 
wohl. (Naturbüchlein, 1530.) 


28. Joſeph Süß Oppenheimer hingerichtet *). 


Geneigter Lefer! 


Du: . findeft in diefen wenigen Blättern. die Lebendge- 
fchichte des berüchtigten Juden, Joſeph Süß Oppen- 
deimersg, deffen Glück und Unglüf, um beides auf das 
gelindeſte auszudrüden, in wenigen Fahren auf das höchſte 


. 9 Es bat diefer Proceß früher viele Federn für und wider im 
Bewegung gefegt ;- das Richtige daran bleibt die Gewißheit, 
daß Süß, weldes aud. immer feine allerdings ſtrafwürdigen 
Vergehen waren, die Todesſtrafe deßhalb zu erleiden hatte, 
weil er fo ungludlih war — ein Jude zu. feyn. Einer 

. mußte —— werden, zu büßen für die Sünden Vieler, 
und die Chriſten trafen dieſe Wahl. . 
Ich ‚Habe nad einer leidenſchaftsloſen Erzählung von ſei⸗ 
nem Leben und tragifhen Ende vergebens mid umgefeben, 
und gebe bier diefe Darftellung getreu nad der Schrift: 
Leben-un® Tod des berüd.tigten Juden Im 
epb Süß Oppenheimers aus Heidelberg. 
der Eurze und zuverlaßige Nachrichten von deſſen Her: 
kunft, en Erhebung, Lafterbaftem Leben und plötz⸗ 
lidem Sal. Nebft einem Vorbericht, wie die bisher Her: 
ausgefommenen Nahrichten von diefem Juden mit Um 
terfhied zu lefen find. Mit 2 Kupfern. 4. Frankfurt und 
Teipzig 1738; | & 
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* — ————— deerchbesen Kalk: 
W edseserfrecheche Sars — ———— 

ER AGet u Webermzulhssch Mefluest — —— 
A mruechlameern dert zarlebhl on Galgen kommen 
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geſtiegen. Jenes erhub ihn, durch das göttliche Verhäng⸗ 
niß, auf die oberfte Ehrenflufe , die jemals ein Jude un⸗ 
ter den Chriften betreten: vieles aber, oder vielmehr feine 
Lafter, an den Galgen. Wie wunderbar, aber aud 
wie gerecht find die Wege Gottes! nicht nur er= 
leuchtete Epriften, fondern auch vernünftige Juden können 
beides, aus. dem Leben und Tode diefes Mannes, zur ° 
Genüge erkennen. Wann ich feinen andern Zwed hätte, 
als meine Lefer dahin zu führen; fo Eönnte Feiner derſel⸗ 
ben mit Recht meiner Arbeit fpotten, vie ich mir dieſes 
Judens halber gemacht: allein ich :habe noch eine andere 
Urſach, die mich bewogen, folche zu unternehmen. Es 
find, feitvem der Jud Süß gefangen gefeflen und gebenft 
worden, fo vielerlei Nachrichten im Drud von ihm her⸗ 
ausfommen, als die Berfaffer derfelben zu Stillung der: 
allgemeinen Neubegierbe fir nöthig erachtet. An ih will 
ich dieſes nun in fo weit nicht tadlen, weil man fonft . 
Urſach finden möchte, mic ſelbſt durchzuziehen; allein ob 
die Nachrichten, wovon. ich rede, ohne Unterſchied ihren 
Grund in der Wahrheit haben, dabei läßt fi) noch vieles- 
erinnern. Mun wird diefes am beften fehen, wann man 
alle Hiftorifche Blätter, die den Zud Süß zum Borwurf 
haben, in drei Klaffen theilet. Einige enthalten ſolche 
Umftände in fich, die, wenigftens im Würtemberger Lande 
6wo diefer ſchädliche Mann feine Scene geſpielet), theils 
auch in der Pfalz notorifch find, und folglich allen Glau— 
ben verdienen. Dahin gehört fein Geburtsort; die wahre 
Nachricht von feiner Mutter und Berwandtfchaft; das 
Betragen und die Befrhäftigungen in feiner Jugend; fein. 
dürftiger Zuſtand; fein geſchwindes Aufkommen am Wür⸗ 
tembergiſchen Hofe, und die Mittel, wodurch er dazu ges 
langet, fo weit man folhe dem Publica befannt werden: 
laflen; und endlich fein plößlicher Fall. Diefe machen die 
erfte Kaffe aus. Die andre Klaffe erzäplet uns wenige 
ftens eine Sache für gewiß, die doch in der That vieler 
Ungewißpeit unterworfen if. Man fagt, der, wegen gar 
zu früher Webergabe der guten Stadt Heivelberg, infam: 
gemachte General von Heidersdorf fol fein rechter Vater 
gswefen fen. Aber, womit. wird: folches bewiefen,2 von 
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dem Heidersdorf ſelbſt Hat es niemand gehüret. Und wann 
auch dieſes wäre, hätte ihm feine ebräaifche Maitrefie, des 
Süßen Mutter, ven Geden nicht geboren und weiß maden 
tönnen, daß dieſe füße Frucht von feinem Umgange her: 
rühre? ob fie gleich von ihrem, zu der Zeit annoch bei 
Leben gewefenen Manne, erzeuget worden. Man weiß 
ja, wie liſtig die Coquets find, ihren verbiendeten Aman⸗ 
ten das Geld aus vem Beutel zu loden. Der Jud Süß 
bat feinen wahren Bater auch nicht zu nennen gewußt, 
fonvdern dieſes mit allen Menſchen gemein gehabt, daß er 
zwar gewiß wiflen können, wer feine Mutter, aber nicht, 
wer eigentlich fein Bater fey. Und die Frau Mutter des 
Süßen dürfte e8 den Leuten um deflo weniger auf die 
Nafe Hängen, daß fie ihren Sohn dem Heidersdorf zu 
danken habe, als befannt ift, wie verfcehwiegen die Weiber 
in diefem Stück zu feyn pflegen. Sp werden auch Feine 
Zeugen vorhanden ſeyn, die mit einem Eide beftärfen 
wollen oder können, ob Heidersdorf oder ver alte Oppens 
heimer des Süßen Bater geweſen. Man ſiebet alio we: 
nigftend, daß die Nachricht der zweiten Klafle zwar von 
einem möglichen Umſtande rede; allein, daß man doc 
noch zu zweifeln habe, ob verfelbe zur Wirktichfeit kom⸗ 
men. Die dritte Klaffe der Süßiſchen Nachrichten find fo 
glaubwürdig, wie die mehreften Schabbes. Maaflen, oder 
SabbatheHiftörifchen der heutigen Juden. Daß ein Un» 
gewitter bei der Beichneidung des Süßen entflanden und 
eine Sau Ferkel vor der Schule geworfen haben fol, wie 
vorgegeben wird, das könnte endlich möglich feyn. Aber, 
was will das fagen? Hätte dieſes nicht auch bei ter 
Taufe eines chriftlichen Kindes zufälliger Weiſe geichehen 
können ? Wann man aber fogar von einem blutigen Meſ— 
fer fabuliret, welches während der Befchneidung in die Schule 
gefallen; wann man fo albern ift, in die Welt zu fehreis 
ben, die Zeufel hätten zu eben der. Zeit auf dem Dache 
der Heidelbergiſchen Zudenfchule auf Schweinen herum 
geritten: fo fiehet ein jeder vernünftiger Menſch leicht, 
daß diefes mit gänzlicher Hintanfebung der Wahrheit, 
nur zu dem Ende gefcheben, das Andenken. des Juden 
‚ SB deſto verhaſſeter und abfcheulicher zu machen, aber 
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auch, daB dergleichen erfonnene Märchen zu nichts nußen, 
als die Reichtgläubigkeit des Pöbels zu flärken, und die 
Chriften denen Juden, welche Feine andere ale ihre ra= 
binifche Fabeln für wahr anzunehmen gewohnet find, zum 
Gelächter öffentlich darzuftellen. Siehe, geneigter Lefer ! 
das ift eine meiner Haupturfachen, warum id dir bie 
Gefchichte des fameufen Juden, Joſeph Süß Oppenhei⸗ 
mers, in diefen Blättern erzähle. Urtheile du nun, ob 
foiche zureichend fey. Sch vermeine wenigſtens, dir in 
diefem Vorbericht gezeigt zu haben, mit was Unterſchied 
man bie bisher im Drud herausgegebene Nachrichten dies 
ſes Juden Iefen, und darin das Wirflihe von dem Mög⸗ 
lichen, und beides von dem offenbar Falfıhen abfondern 
müffe. Lügen flehet keinem Menſchen, gefchweige einem 
Gefchichtfchreiber an. Und was hat man für Urfach, den 
Teufel (nach dem gemeinen Sprichworte) frhwärzer zu 
malen wie er ift? Es find leider! der nur befannt ges 
wordenen Laſter des unglückſeligen Juden Süß eine fo 
große Menge, daß man ſolche durch ungereimte Zuſätze 
nicht häufen, weniger Dinge von ihm ſchreiben darf, die, 
wann fie auch gleich gefchehen, ihm nicht ſchaden würden, 
wann er nur fonft ein ehrlicher Dann gewefen wäre. 
Bitte du Gott, daß Er dich flets in feinen Wegen leiten 
wolle. Suche nicht dur unerlaubte Mittel groß und reich 
zu werden. Bleib vielmehr gerne im niedrigen Stande. 
Dat dich Bott in einiges Anfehen gefcht, To mißbraude 
ſolches nicht , fondern gevente, daß es ihm eben To Teicht 
feye, dich wieder zur flürzen, als er dich ohne dein Ver⸗ 
dienft erhöhet hat. Fliehe die unreinen Lüſte der Welt. 
Erfenne an dem Juden Süß die anbetenswürbige Megies 
rung Gottes. Und anftatt diefer Unglüdfelige in feinem 
Leben fo vielen Menfchen fehänlich geweſen; fo laß bir 
fein erfchrediiches Ende dazu nüglich feyn, daB du die _ 
Sünden meideft, welche fein Andenken bei der Nachwelt 
ftintend gemacht, ihn felbft aber ing zeitliche und ewige 
Verderben geftürzet haben. Und bleibe fchließlich mit Ger 
neigtheit zugethan 


Dem Berfoffer \ 
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Joſeph Süß Dppenheimer, veffen Leben und Ende 
der Vorwurf dieſer Blätter iſt, ward den gemeinen 
Nachrichten zufolge, im Jahr 1692 zu Heidelberg, ver 
ehemaligen Reſidenz derer Chutfürften von Pfalz, ge= 
boren. Sein Vater führte mit ihm gleichen Namen, 
und beide hatten von ihren Vorfahren ven Zunamen 
Oppenbeimer, von einer in ber Pfalz am Rhein lie 
genden Stadi, von welcher auch eine andere, wegen 
ihred großen Reichthums berühmt gewefene jüdiſche 
Familie ihren Namen trägt. 

Ob die Mutter des jungen Joſeph Süßen mit dem 
ehmaligen Kaiferl. General Feld -» Marfchall = Kieute- 
nant und Ritter des deutfchen Ordens, auch Com⸗ 
mandanten zu Heidelberg, Georg Eberhard von Hei⸗ 
dersdorf, welcher wegen zu frühzeitiger Übergabe Diefer 
Stadt an die Branzofen im Jahr 1693 ehrlos ge« 
macht worden, eine verbotene Liebe gepflogen, daraus 
diefe unfelige Frucht entfproffen, wie indgemein verſi⸗ 
chert werben will, folches Iäflet ſich aus verſchiedenen 
Urfachen fo gewiß nicht behaupten. Sollte es aber 
wahr feyn, fo hätte fi fo wenig ver Vater des Sohe 
ned, ald ver Sohn des Vaters zu rühmen gehabt, 
wann fie in ihren letzten Umftänden betrachtet werben. 
Es ſeye envlich Hiermit wie es wolle, fo war der alte 
Oppenheimer von Feinem fonderbaren Reichthum, und 
ftarb, ehe fein Sohn noch die unterfte Stufe feines 
Glücks betreten hatte. 

Wann vem Zeugniß anderer Juden zu glauben, fo 
fol dieſe Oppenheimerifche Samilie, davon hier bie 
Nede ift, niemalen was rechtes bedeutet, oder in Ach⸗ 
tung kommen feyn; welched man endlih an feinen 
Ort geſtellet feyn laͤſſet. So viel iſt gewiß, daß ber 
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Süß in feiner Augend, nach Art der Juden, nicht flu« 
diret, fondern in feiner Kindheit fogleihd zum Scha⸗ 
ern angeführet worden. Und in ber That, dieſer 
Burfch war auch hierzu am meiflen aufgelegt, 

Er hatte alle Kigenfchaften eines zufünftigen Betrü« 
gerd. Er war tollfühn, unverfchämt, argliftig, plau« 
der» und fihmeichelhaft, ohne Gewiſſen, und bei dem 
allen, nach feinen- damaligen geringen Umfländen, un 
gemein glücklich. Man kann audy nicht läugnen, daR 
wann diefer Menfch feine herrliche Gemüthd - Gaben 
nah dem Willen feined Schöpfer angewendet hätte, 
er mit Ehren ein vortrefflicher Mann werden Fünnen ; 
indem fein Verftand durchdringend, und beides fein 
Gedächtnis und Judieium fehr gut geweſen. Allein 
er legte folche lediglich zum Betrügen an; fogar, daß, 
‘wann er feinen Chriften hinter das Licht führen Eonnte, 
er fih an feine eigene Glaubens = Genofien machte. 
Und weil er hierzu in feinem Baterlande nicht Raum 
genug hatte, fo fuchte er hei zunehmenden Jahren ein 
weitered Feld, und reifete eine gute Zeit, hielt ftch aber 
am längften in Branffurt a. M. Wien und Amflerdanı 
auf, um unter der Menge derer daſelbſt mohnenden 
Juden völlig zu lernen, was ihm an dem Charafter 
eines völligen Betrügerd noch abgehen mochte. Auf 
dieſe Weife brachte Süß eine ziemliche Anzahl feiner 
Lebensjahre hin, ohne daß er gleichwohl ein Mittel 
finden Tonnte, reich zu werden, wornach er doch ein fo 
fehnliches Verlangen trug; wiemohl fich foldhes doch 
noch endlich zeigete. 

Carl Alexander, der große Kaiſerliche General, und 
zu den Zeiten des regierenden Herzogd Eberhard Lud⸗ 
wigs annoch appanagirter Prinz von Württemberg, 
mochte zuweilen Geſchaͤfte zu verrichten haben, wozu 
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man allerdings die Juden mit Nußen gebrauchen kann 
Per dieſem Fürſten von dem Süß am allererfien ein 
fo gnädiges DBertrauen beigebracht, daß er ſich feiner 
in verfchtedenen Angelegenheiten bevienet, Täflet fih nicht 
gewiß fagen; dieſes aber wohl, daß der Süß hierdurch 
einen Weg gefunden, fi) dem Prinzen gefällig zu ma= 
chen, folchergeftalt, daß er auch dem Juden, dem Ver⸗ 
laut nach, verfprochen Haben foll, fich feiner in Gna⸗ 
den zu erinnern, wann ſich vereint fein Zuſtand befe 
fern würde. 

Es iſt ein unfehlbares Kennzeichen der Großmuth 
des großen Aleranders, daß er dem Juden fein Fürſt⸗ 
liches Wort fo richtig gehalten. Denn fobald dieſer 
Herr zur Regierung fame, und der Süß bemfelben, 
obwohl in einer armfeligen Seftalt, feine unterthänigfte 
Dienfte antrug, nahm ihn derfelbe an; vielleicht aus 
Mitleiden, und ohne zu wiſſen, wozu er ihn eigentlidy. 
gebrauchen Fönne. Welches daraus erhellet, weil er 
anfänglich nichts anders, ald ein bloßer Mackler ges 
weſen. 

Man ſollte ſich billig wundern, wie es möglich 
werben konnen, daß ein fo elender Tropf kurze Zeit 
bernach zu fo großen Ehren und Reichthum  gelanget, 
zumal da er von dem Zuflande des Württemberger 
Zandes anfänglich nicht die geringfte Erfenntniß gehabt. 
Allein wann man dagegen bevenfet, daß er Gelegen- 
beit gefunden, im Trüben zu fifchen, meil der. Herzog 
Earl Alerander bei dem Antritt feiner Regierung wegen 
des Franzöftfchen Krieges alle Hände voll zu thun, 
und nicht Zeit genug hatte, dad Juftize und Kammer» 
Weſen in feinem Herzogthum felbft tief genug einzu» 
ſehen, noch beides in einen fo guten Stand zu ſetzen, 
wie er anfangs Willens gewefen; überdem auch fich, 
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unter denen fonft redlichen Schwaben, im Württem- 
. Sergifchen folche niederträchtige und nichtöwürdige Leute 
fanden, die mit der allerſchändlichſten Hintanfeßung ver 
ſchuldigen Liebe vor ihr Vaterland, folchergeftalt Ver⸗ 
räther deſſelben wurden, Daß fle durch unzeitige Lobs⸗ 
Erhebung des Süßen demfelben nicht nur dad nöthige 
Butter zu feinem in ihm verborgen liegenden Hochmuth, 
fondern auch ſelbſt die Anfchläge zu den Projekten ga= 
ben, damit fich der Jud nachmald bei dem martialifchen 
Herzoge Alerandern breit machen, und die Bolzen ver« 
fihießen mußte, Die andere ganz oder zum Theil ge= 
fchnißet: fo läſſet ſich gar leicht begreifen, wie alles 
ohne Hererei hergangen, und daß ein anderer Böfewicht 
ed eben fo weit bringen fünnen, wie der Süß, warn 
er nur fo argliftig und unverfchämt, wie dieſer gewefen, 
und folche Kameraden gefunden hätte, Die im Stande 
find, Sott Gewiffen und Baterland zu verfaufen, wann 
fie nur dadurch Gelegenheit erlangen, ihren ‘Beutel zu 
fpiden. 

Mit einem Wort, der Jud Süß hatte alfo Bei ſol⸗ 
hen Umftänden gut tun. Er erhielt nach und nach 
einen freien Zutritt‘ zu feinem Herzoge, und ſchlug dem⸗ 
felben verfchievene Leute vor, mit denen er ſich vorher 
nur gar zu wohl verflunde. Hierdurch machte er ſich 
ein Anfehen, und unterflüßte feine Projekte, welche, 
wie er fürgab, Die zwifchen dem Landesherrn und 
Ständen errichteten Verträge gar nicht berührten, auch 
dem Publiko ſowohl, ald dem Bürftlichen Kammer⸗ 
Mefen höchft nützlich wären. 

Der Schaum ver Chriflen, welche fih an dieſen 
Juden gehängt, flimmten in allem mit bei. Sie be⸗ 
klagten, daß man auf fo gute Einfälle und heilſame 
Veranſtaltungen nicht eher. gedacht; dad herrſchaftliche 
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Saterefle und das Veſte des Landes war ihr Stichblatt. 
Wer ihnen und ihrem Patron dem Süß, deſſen fie fich 
wohl zu gebrauchen wußten, widerſprach, der mußte 
dumm heißen, oder e3 nicht gut mit der Regierung 
meinen, und ich eined fchlimmern Streichs von ihnen 
verfeben. ; 

Es ift nicht zu vermundern, daß der Grave Herzog 
durch dergleichen Tüde in Ungewißbeit gefeßt worden. 
Wie der Süß diefen Vortheil erſt weg hatte, ruhete 
er nicht eher, bis die alten Diener vollends verdächtig 
wurden, und er den Zugang zu feinem Fürſten mit 
feinen und der Seinigen Creaturen befegt hatte; unter 
diefer Verfaffung nun fpielete der Betrüger feine Rolle. 

Das Müngwefen flach ihm vor allem andern in die 
Augen, indem er ſich aus feiner Dürftigfeit am erften 
zu retten hoffte, wann er die Hände darin haben mürde. 
Und auch bier erlangte er feinen Zweck. 

Es ift befannt, wie viele Gold- und Silber » Sor= 
“ten feit kurzem in Deutfchland, befonders in den obern 
Neichökreifen auögemünzet worden. Sn Baiern wurde 
ſchon vor geraumer Zeit der Anfang damit gemacht; 
und weil im Schwabenlande einiger Salgmangel,, in 
Baiern aber daran ein deſto größerer Ueberfluß ift, 
fo ziehet fih der Handel ftark dahin, und daher kam 
ed guten theild, daß Die Bairifchen Sorten in denen 
angrenzenden Provinzen, wie im Kauf und Verkauf, 
alfo auch im Wechfel nach feinem ‚völligen Werth an« 
genommen wurden; von bannen fich folche bis in 
Helen und Weftphalen ausbreiteten. Diefed zogen 
einige andere Stände in Betrachtung, und fingen ‘an, 
ſich des Muͤnzrechts auf gleiche Art zu bedienen. 

Der verflorbene Herzog von Württemberg, Eberhard 
Ludwig, war einer ber erſten, und übertrug bie, Liefee 
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zung des vohen Goldes und Silbers einigen Augsbur⸗ 
gern, welche zwar ihren Profit dabei fanden, indeſſen 
aber Doch auch dem Herzoge ein Ehrliches in die Cha⸗ 
toul brachten. 

Sn dieſem Zuflande traf der Jud Süß dad Mün;« 
ypefen in Etuttgart an. Dieſer Burfch hatte in ver« 
hiedenen Münze und Handelsſtädten von dem nütz⸗ 
lichten Einkauf des Gold und Silbers, wie auch von 
der Münz felber eine binlängliche Wiffenfchaft erreichet. 
Hierauf verließ er fich, und flellete dem Herzoge Carl 
Alerandern vor, daß +8 ihm ungleich mehr eintragen 
würde, wann er den Ginfauf des Gold und Silberd 
ſelbſt übernähme, und foldden durch einen getreuen Dies 
ner beforgen ließe, wozu er allenfalls feine unterthä« 
nigfte Dienfle anbote. Der Herzog wollte fi fogleich 
nicht entfchliegen, weil er Seine Urfach hatte, über die 
Augsbdurgifche Lieferanten zu lagen, und wohl wußte, 
mad ihm diefelben bisher eingebracht, dergleichen er von 
Süß noch nicht gefehen. Nachdem diefer aber auf alle 
Borforge einen Entwurf bei Handen hatte, aus wels 
chem er den Herzoge den Nuben feines Antraged dar⸗ 
thun konnte, und ihm folchen vorlegte; fo. wurde ber 
ſchloſſen, die Augsburger abzubanfen, und dem Juden 
die ganze Beſorgung der Münze zu übertragen, welches 
‚auch geſchahe. 

Es iſt gewiß, daß die Augsburger das Münzweſen 
zu Stuttgart auf einen vollkommen guten Fuß geſetzet, 
und der Süß' ergoͤtzte ſich bei feinen Anhängern innig⸗ 
lich darüber, daß ſie ihm eine ſo gute Bahn zu ſei⸗ 
nen wichtigen Unternehmungen gemacht. Er hatte dann 
weiter nichts zu thun, als mit den Münzbedienten eine 
Aenderung vorzunehmen, und an die Stelle derer, die 
ähm zu ehrlich ſcheinen mochten, andere zu ſetzen, bie 
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nach feiner Pfeife tarzen mußten. Hierauf nahm er 
Juden und Ehriften an, welche die Handlung verſtun⸗ 
den, richtete zu Frankfurt a. M. fen Comtoir auf, und 
fing, als ein Bürftlicher Faktor und Reſident an, fidh 
einen foldden Staat zuzulegen, det weit über feine Ge- 
burt und Verdienſte reichte. 

Viele, weiter ald auf das Gegenwärtige fehende Leute, 
urtheilten dazumal ſchon, daß der Süß einen ſchweren 
Fall thun würde, teil er aus dem Abgrunde feiner 
Armuth auf einmal gar zu hoch fliege. Inzwifchen 
feßte er fih mit dem amfehnlichen Vorrathe aus der 
Fürſtlichen Caſſa in einen, folchen Credit, daß fein Un⸗ 
ternehmen den glüdlichften Kortgang gewann, den man 
nur erdenken kann; und mag zu deſſen Beweisthum 
dienen, daß er in Zeit von drei Viertel Jahren gegen 
zwölf Millionen ausgemünzet. Hiervurch erwarb: er 
fih nun des Herzogs Gnade immer mehr und mehr. 
Er ernannte ihn nicht nur zu feinem Geheimen Finan⸗ 
zenrath, fondern vermilligte auch auf fein vielfältiges 
Bitten den Juden einige Vortheile, welche dieſe Nation 
fonften nicht gehabt. Der letzte Srangöfifche Krieg war 
ihm auch fehr günftig; dann well zu Diefer Zeit alles 
galt, was rund war, fo hatte er deſto weniger Hinder⸗ 
niffe, fein Schaof zu ſcheeren. Welches er auch derge⸗ 
flalt that, daß viefer Halunfe, der noch vor kurzer Zeit 
feine 500 jl. im Vermögen gehabt haben mochte, feinen 
Reichthum nunmehr in großen Summen zäblen konnte. 

Bei einem fo außerordentlichen Gluͤck hub er nun 
das flolze Haupt immer mehr empor. Zeitwährendem 
Aufenthalt der Kreiögefandten zu Frankfurt wußte er 
es dahin zu Tarten, daß man die Beforgung des Com⸗ 
miſſariats den Juden aufteuge, wie er dann nun fol 
ches deſto eher. ind Werk zu richten, ſelbß einen großem 
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Theil davon übernahm. Es fehlete zwar nicht an Leuten, 
die ſolchem nachdrücklich widerfpracdhen : allein fe richteten 
nicht? damit aus. Außer diefem fing er noch einen 
befondern Nebenhandel an, welcher in Juwelen und an⸗ 
dern Koftbarkeiten beftunde. Mit viefen verfahe er den 
Hof und andere, und man fann leicht gedenken, daß 
er fi alles, nad) Art der Juden, theuer genug bes 
zahlen Tafien. 


Bis hieher Hatte nun das Anfehen des, allen Württem⸗ 
bergern furchtbar geworbenen Juden Süß, bei feinem 
Herzöge keinen Anftoß gelitten. Allein, jetzt fanden 
fich doch Urfachen, die den Herzog Earl Mlerandern 
zu Seiten in einige Aufmerffamfeit brachten. Süß 
Hatte aus Abfichten, die ihm am beften befannt waren, 
mit Münzung der Silber- und Scheidmünzen ſehr zu⸗ 
zückgehalten, darüber allerlei Klagen bei Großen und 
Kleinen .entflunden. Beſonders war den gemeinen Sok 
daten mit dem Golde wenig gedienet, weil feine Loͤh⸗ 
nung niemals eine ganze ober halbe, ja auch Feine 
vierteld Caroline austrägt. Wurden aber einige der⸗ 
felben mit einer Caroline ausbezahlet, fo Eonnten fie 
niemand finden, der folche mechfeln wollte, damit einem 
jeven ohne Schaden fein beböriges Theil worben wäre. 
Solchem abzubelfen, war der Süß fo ehrlich, einige 
feiner Getreuen von Juden und fogenannten Ehriften 
mit einer Summa Scheivemünzen ind Lager zu fchiden ; 
biefe wechfelten nun zwar das Gold an ſich: allein 
fe zahften vor 10 fl. an Gold nicht mehr ala 9 fl. 
40 Tr. au wohl 30 Fr. Münz Worüber der gemeine 
Mann vieles einbüßete, Süß aber und feine Breaturen 
mit größeftem Unrecht genommen... Diefed, und fonder 
Zweifel noch andere Dinge mehr, mochten (Dem Herzoge 
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von wohlgefinneten Leuten zu Dhren getragen feyn, wie 
fh Süß eben zu Frankfurt befand. 

Der redliche Herzog, welcher des Juden gottlofe 
Praktiquen niemald gut geheißen haben würde, wann 
er folche eingefeben, gab fogleich Befehl, feine Münze 
rechnungen zu unterfuchen. Der Mann, welchen dieſes 
Gefchäfte aufgetragen wurde, befaß dazu Die nöthige 
Wiſſenſchaft und Erfahrung. Er hatte micht Urfach, 
lange zu fuchen, fo fand er, was er ſchon längft ge⸗ 
muthmaßet, nemlich die faubere Haushaltung des ge= 
Heimen Finanzenrath Süßen bei dem Münzweſen. Er 
verfaflete folche in Tabellen, und legte fie dem Herzoge 
vor, welcher darüber in einen folchen Töblichen unv 
gerechten Eifer gerieth, daß jedermann den Süß vor. 
verloren fchäßte. Damit war aber feinen Anhängern 
wenig gebienet, weßwegen fle ihm auch von dem Bow. 
gegangenen Nachricht gaben. 

Allein wie führete fich ver verfihmigte Süß dabei: 
auf? Nahm er etwan vie Flucht, oder zauderte wer 
nigftens nach Stuttgart zu fommen? Mit nichten. 
Er befchleunigte vielmehr feine Reife dahin, und langte 
mit einer ſolchen angenommenen Direifligfeit vor des 
Herzogs Geſicht zu Ludwigsburg. an, daß ſich ein Yeber- 
darüber verwunderte. 

Man kann leicht gedenken, daß ein folcher großer 
Fürſt, wie Carl Alexander gemefen, mit dem Juden 
nicht viel Federleſens werde gemacht, fondern ihm nach⸗ 
drücklich genug gefagt Haben, was er hören follen.. 
Aber weit davon, daß die Domerſtimme eines fo feu⸗ 
rigen: Serzogen ven fichern Juden in Schreden follte. 
gejagt. Haben; fo machte er vielmehr eine -tiefe Never 
tenz vor demſelben, befchwerte ſich darüber, daß mar 
in feiner Abweſenheit ihm. allerlei unerfinblicye Dinge 
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aufbürben wolle, beflagte ſich über Die VBerläumbungen 
feiner Feinde, als Leute, die dad Hochfürſtl. Intereſſe 
nicht fuchten und die Sache gar nicht verflünden. 
Stellete dem Herzoge dabei vor, wie viel Nugen er 
ihm ſchon einbracht Habe, und daß er ferner nicht im 
Stande ſeyn würde, ſolches zu thun, wann der Herzog 
ihn nicht fehüßete und jedem heimlichen Angeber glau- 
ben wollte. Derficherte dabei, wie er nichts babe, was 
er nicht in Sr. Durchlaucht Dienſten ermorben, und 
daß er foldyed gerne dazu wieder hergeben wolle: wie 
er dann eben. jeßo eine Summa von etwan hundert 
und fünfzig taufend Reichöthalern "von Frankfurt mit⸗ 
gebracht, die er dem Herzoge anbot, mit Bitte, ihn in 
feiner Gnade zu erhalten, und feinen: Feind, ibm zur 
Satisfaktion, zu caſſtten. Wellnun des Süßen Stunde 
noch nicht fommen war, fo erhielt er von dem Herzoge 
was er wollte, und blieb bei ihm in Gnaden. Der 
Krieg mit Frankreich hatte indeſſen feine Endfchaft er- 
reichet. Es blieben aber doch noch einige Völker am 
Rhein, über die der Herzog von Württemberg dad 
Commando behielt, nachhero auch die Einrichtung der 
Zurüdlieferung beider Reichöfeftungen Kehl und Phi⸗ 
lippsburg, und deren Befagung zu befürgen hatte. Und 
weil bei diefen auswärtigen Dingen der Herzog auf das 
wahre Wohlfein feiner Untertbanen feine Gedanken nicht 
allein richten Eonnte; fo fuhr der Süß fort, fich Diefer 
Gelegenheit zu bedienen. Er ſchwatzte dann dieſem 
Fürſten nichts anders vor, ald wie er deſſen in Verfall 
gerathene Binfünfte verbeſſern wolle; welches dem Her⸗ 
zoge nicht anders. dann angenehm. feyn Tonnte, befone 
ders da er Willend war, ein Korps von etlichen tauſend 
Mann aufzurichten, wozu in der That Geld erfordert 
wird. Diefes herbeizuſchaffen, überlieferte, Der | Ge⸗ 
\ 
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heime Finanzenrath ein Projekt nach dem andern, davon 
er nicht allemal der Erfinder war, fondern, welche 
größeften Theils von folchen Verräthern gefchmiebet 
wurden, die ihrem Privatnugen alles, auch das Aller 
beiligfte, nachſetzten. Ein Betrüger half dem andern. 
Sie maleten dem Herzoge alles fehr vortheilig vor 
befien Kammer, und unfchäplich, ja nüglich vor das 
Land ab und mußten durch dieſe Urgliftigfeit allerlei 
Referipte und Mandate auszuwirken, die nichts als die 
Verbeflerung des Vermögens und die Feſtſtellung der 
Freibeiten ded Landes im Munde führeten: die aber 
Lediglich auf deſſen Verderben ihr Abſehen hatten, um 
des böfen Komplotd befonveres Intereſſe dadurch zu 
befördern. Alles dieſes fchien nun fo viel nothwendiger, 
weil dad Muͤnzweſen nicht mehr gut thun wollte. 
Der Krieg hatte ein Ende, bei welchem man endlich) 
dad Geld, wann ed auch gleih vom völligen Werth 
nicht gewefen, noch wohl unterbringen, und immer 
fortmüngen Tönnen. Allein in Friedenszeiten gerieth 
man wegen der geringhaltigen Münzen überall in Ale 
larm. Das Handele und Wechfelmefen wollte ins 
Stoden gerathen. Auf den Meflen, befonvers zu Leipzig, 
wurden der Kaufleute Kaflen, wo nicht hinweg genommen, 
wenigftend doch geſperret; weßwegen viefelben mit Recht 
große Klage führten. Jedermann war wegen der Menge 
der fich gebäuften Gold⸗ und gewiffer Silberforten übel 
dran, befonderd die Reiſenden, welche damit nicht fort 
fommen, auch oft Feine Zehrung kriegen Eonnten, fie 
hätten dann den Wirthen das Geld um einen folchen 
Preid gelafien, wie dieſe es annehmen wollten. Hier 
über fam bei dem Kaiferlichen Hofe eine Klage nach 
der andern ein; und von da folgten bald fehr triftige 
Dehortationsſchreiben, nicht nur am andere Stände, 
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Tondern auch insbefondere an den Württembergifchen 
Hof, wo e8 der Süß gar zu arg gemacht hatte. Bei‘ 
diefen Umſtänden fonnte ed nun wohl nicht anders 
feyn, als daß, da einige Stände auf die Herunterſetzung 
der Gold», Silber⸗ und Scheidemünzen drungen, Würt« 
temberg ſich auch dazu verftehen mußte. Aber auch 
dieſes diente dem Süß in feinen Kram; denn er hatte 
iıberall feine Leute, welche die beften Sorten nach dem 
abgefegten Werth einmwechfeln und ihm liefern mußten. 
Diefe ließ er ſodann wieder in den Tiegel, und aus 
vemfelben in die Welt pafliren, fich aber feine fchlaue 
Erfindung und Mühe reichlich dabei bezahlen. Doch 
dieſes wollte dem allgemeinen Unmefen nicht fleuren ; 
Die fünf obern Kreife entfchloffen ſich daher zu einem 
Eonventötage, und gedachten der Sache zu rathen; 
aber dieſes konnte dem ganzen Reiche nicht helfen, 
mweßiwegen in kurzem alle Stände daran Theil, und 
dieſes Gefchäfte auf dem Reichtage zu Negendburg in 
genauere Betrachtung nahmen. Diefed gab dem Münze 
wefen völlig ven letzten Stoß, und ber Süß mußte 
fi mit dem Profit, den er auf Rechnung des Public 
gemacht, begnügen lafien. Uber nein! Es fehlete fo 
viel daran, daß er ſich Damit hätte begnügen laften, 
Daß er Gegentheild auf neue Mittel bebacht war, ven 
mit Unrecht erworbenen Schatz auf eben diefe Urt zu 
vergrdßern. 

. &p weit verfallen die thörichten Menfchen, beren 
Reichthumsbegierde Teine Bränzen hat.. Sie hören nicht 
auf, ihren Goldklumpen zu vermehren, bis er ihren 
Schultern zu ſchwer wird und fte in das tiefefte Ver⸗ 
derben vrüdet. Hätte Süß nach zu Ende gegangener 
Münz ruhen können und feine Klauen aud des Lanz 
des Angelegenheiten gelaften ; fo wäre geteic möglich 
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geweien, daß er mit einem blauen Auge davon kom⸗ 
men. Allein dad war ihm umgelegen ; fein unerträge 
licher Hochmutb, und Die ihn nebſt dieſem beherrfchende 
Wolluſt, erforverten, feiner Meinung nach, weit meh⸗ 
tere Mittel, als er bereits befaß. Solche nun. zu erlangen, 
mußte ein neuer Bond erdacht werben. 

Der Herzog Earl Meranver hatte fogleich. bei dem 
: Antritt feiner Regierung den Schluß gefaflet, die vor⸗ 
ber nicht ungewöhnliche General⸗Land⸗Commiſſiones in 
ihren rechten Gang zu bringen. Was ed. mit dieſen 
Land⸗Commiſſtones für Befchaffenbeit habe, Täfjet ſich 
aus folgendem deſto deutlicher erfennen. 

Das. Herzogthum Württemberg hat von Alters ber: 
die Ichönften Berorpnungen, fo man wünſchen fann.. 
Eine derſelben ift Diefe, dag man aus der fürſtl. Mes 
gierung fowohl, als. venen geift = umd meltlichen zwo- 
Kammern, etliche Räthe als Commiflaird auf das Land 
ſchicket, denen oblieget, zu unterfuchen: wie die Beam=- 
ten ihren Aemtern vorftehen; ob die -Unterthanen von. 
ihnen über die Gebühr befäftiget werden; ob man 
die Juſtiz aller Orten handhabe; ob man mit den 
fürſtlichen Gefällen ſowohl, als denen Kammergeldern 
getreulich umgehe, und dergleichen mehr. Die Unter⸗ 
ſuchung geſchiehet kuͤrzlich auf folgende Weiſe: die 
Commiſſairs laſſen an jedem Orte Mann vor Dann 
vorkommen, und befragen: einen jeglichen: was er zu. 
Hagen, over fonft etwas, fo wem: fürftlichen Intereſſe 
und denen Gefegen und Ordnungen des Landes ent⸗ 
gegenliefe, vorzubringen babe? Die Antwort wird zu. 
Vrotocoll genommen und. die beſonders vorfallenden 
Umflände unterfucht;‘ wann folche von feiner Erheb⸗ 
lichkeit find, zur. Stelle abgethan, die michtigern aber, 
wa: vorher gethanen Berichten der. Commiſſion, vor 
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der fürſtlichen Regierung oder dem geheimen Rathe 
entſchieden. Dieſe Commiſſiones hatten ihren großen 
Nutzen, und der Herzog mochte wohl im Sinne ha⸗ 
ben, viel Gutes damit auszurichten und manchem Be= 
amten hinter feine Schliche zu kommen. Allein feine 
Ereellenz, der Herr geheimde Finanzrath Süß hatten 
dabei ganz andere Abfichten. Weil er überhaupt mußte, 
daß der Herzog diefe Commiſſtonen aufs neue anzu« 
ordnen Luft Hatte; fo rieth er, unter dem DBorwand, 
daß das Beſte des Fürften und der Unterthanen da= 
purch befördert werden Tönnte, gar fehr darzu. Der 
Herzog, der in Diefen Juden bereit ein großes Ver⸗ 
grauen gefeßet, gab ihm deſto mehr Gehör, und lieh. 
es gefchehen, daß die Chefs folder Commiſſionen von. 
demfelben vorgefihlagen werben. durften. Diefed wa- 
ven nun Leute, die um ihres eigenen Nubens willen 
den Süß ganz und gar ergeben waren. Bon ihm: 
empfingen ſie ihre Vollmachten und Verhaltungsbe⸗ 
fehle. Bei ihm mußten fie, Zeit währender Commif- 
fion, bei beſondern DBorfallenheiten neue Ordres eine. 
holen, und er war ed, ver dem Herzoge aus allen. 
referirte: that er Diefed aber felber nicht, fo wurde 
doch vorher mit ihm darüber herathfchlaget, daß alfo- 
alles dem Herzoge unmittelbar vom Süß oder feines: 
gleichen Hinterbracht:, auch. von dieſen denen Beamten 
die Strafe angefeßet wurde, fle mochten nun fehuldig. 
oder unſchuldig ſeyn. 

Damit die Unterthanen ſo lange bei guter Mey⸗ 
nung. erhalten würben, bis Die Reihe auch an fir 
ame, wurde auögeftreuet, daß dieſe Sommifflones Fein: 
ander. Ubfehen als. ihr Beſtes Hätten, um fle von de= 
nen Bebrängniflen derer Beamten zu befrein. Dam 
erließ ihnen. den. fogenannten. Wolfsthaler, weil ohne 
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dem Feine Wölfe im Lande mehr waren; die Lieferung 
des Spabengelved wurde aufgehoben, und denen Bau> 
ren erlaubt, die Köpfe Diefer Bögel in natura zu lie 
fern. Bisher Hatten die Gemeinden ihren Beamten 
Neujahrsgeſchenke gegeben, auch dieſes wurde gänzlich 
abgetban; und Die Bauren dadurch verleitet, ven Süß 
und feine Anhänger für Leute anzufehen, Die es gut 
mit ihnen meyneten. 

Es konnte feyn, daß einige Bauren Urfach Hatten, 
über ihre Beamten zu Klagen; dieſe bedieneten fih nun 
der ihnen dazu gegebenen Gelegenheiten aufs beſte. Dabei 
blieb es aber nicht; andere, Die nur boshaftig genug 
waren, brachten allerlei falfche und ungegründete Bes 
fyuldigungen wider ihre Amtleute ein. Und ed mochte 
biermit ſeyn wie es wollte, fo wurden folche ohne 
Unterfiheid angenommen, damit man nur Süßifcher 
Seitd denen Beamten die Schmalzfedern audrupfen, 
und ſich damit bereichern Tonnte. 

Man follte glauben, Süß und fein Complott hät- 
ten ſich hiermit begnüget: Uber weit gefehlet. Cie 
brachten dem Herzoge bei, es wäre nöthig, die Mech- 
nungen derer Beamten, auch die, fo unter der vorigen 
Regierung abgelegt worven, zu unterfuchen, damit man 
wiſſen könnte, wer treu= ober untreulich gehandelt hätte. 
Der Herzog fahe dieſen Vortrag auf der billigen Seite 
an, und lieg fich folchen gefallen. Alfo nahm dieſe 
Unterfuchung ihren Anfang. Man fanvde Fehler, wo 
vor dieſen feiner folche gefunden. Hier galten Teine 
Entſchuldigungen: es ift möglich, daß fich ein berech⸗ 
nender Diener verftoßen kann. Allein mer ſich damit 
entfchufbigen wollte, erbielte die Antwort, er hätte fich 
nicht verftoßen follen. Hatten die Linterthanen einen 
Beamten zur Dankbatfeit vor geleiftete Hülfe freimile: 
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Ug etwas gefchentet, fo hieß es, dieſer hätte fich von 
jenem beftechen laflen. In Summa, alle wurden über 
einen Kamm gefchoren, und einer wie der andere bei 
dem $erzoge fo. ſchwarz gemacht, daß nichts menigerd 
als deſſen Ungnade darauf erfolgen Eonnte. Und das 
war ed, was der Süß ſuchte. Wann er e8 dahin 
gebracht hatter fo mar der Dienft, Caution und alles 
verloren; und der arme Mann, ven dieſes Unglüd 
traf, mußte die Strafe noch bei hunderten, ja zu tau= 
fenden erlegen. Kam ed überdem heraus, Daß ein 
Beamter ein und andere unverbotene Nupbarkeit au 
fich gebracht, die mochte nun fo gering ſeyn, wie fie 
wollie, fo mußte er viefelbe, fo lange wie er fle ge⸗ 
noflen, erfegen; die Zinfen wurden bis auf das alte 
sum tantum dazu gefchlagen, und wann nicht fogleich 
die baare Vergütung erfolgete, folche durch Die aufge⸗ 
richtete Huſaren eingetrieben. Hier gab es nun fette 
Diäten und Unkoften vor die Süßiſchen Commiſſarien. 
Süß aber zog doch die größeften Broden davon, weil 
er es mit feiner Sinterlifi fo weit gebracht, daß er 
der Naäheſte um den Herzog war, und vemfelben von 
den eingegangenen Strafen fo viel zukommen ließe, 
wie er haben follte. 

Man fiehet kein Ende von der Bosheit dieſes ge= 
wifienlofen Juden. Er hatte ein Verzeichniß von allen 
Reichen im Lande. Diefe mochten nun in fürſtlichen 
Bebienungen fleben oder nicht, fo fuchte man doch 
ihre Beutel zu fegen.. Es ſchiene eine Sünde zu feyn, 
wann einer bemittelt war; und wann man nur im _ 
deſſen Gefchlechtöregifter finden fonnte, daß feine El» 
tern oder Voreltern in einem Eleinen öffentlichen Amte 
geftanden, jo mußte ex Saar laſſen. Neiche Erbfchaf« 
ten, Seirathen, Handlung und dergleichen halfen nichts. 
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Es mußte alled dem Fürften geftohlen ober mit Un 
recht erworben feyn, und es fanden fich Beneider gnug, 
welche auch die ehrlichften Leute over ihre Vorfah⸗ 
ren ſolcher Dinge. beſchuldigten, daran fie wohl nie 
mald mochten gedacht haben; die waren dann dem 
Süß Zeugen gnug. Wollte nun mancher reblicher 
Mann es nicht darauf wagen, fein Verntögen der Com⸗ 
mifflon nicht Preid geben, fo zahlte er, um der Sache 
abzufommen, etwas, damit er nicht alled verlieren 
dürfe War aber jemand fo fühn, gegen den Süß, 
feine Haushaltung, oder die Judenſchaft ein einziges 
unbedachtfames Wort Herauszuftoßen, jo koſtete «8 
ihm gewiß etliche hundert, ja wohl taufend Gulden. 
So wußte man fich der Reichen zu bedienen. 

Es ift jeßo mit einem Worte der Judenſchaft ge= 
dacht worven, und es wirb ndthig feyn, Dderfelben et=- 
was mehrerd zu erwähnen. 

Sn Kraft aller württembergifchen Landesordnungen, 
Rechten und Compacten, welche von den Kaifern be= 
ftätiget worden, find Die Juden folchergeftalt aus Dies 
ſem Serzogthbum gebannet, daß Feiner verfelbigen fich 
in felbigem niederlaſſen darf. Alle Freiheit, vie fte 

* haben, beftehet darin, daß fle gegen Entrichtung des 
Zolles in viefem Lande hin und her reifen, auch die 
Märkte befuchen Eönnen, wann fie alle vier und zwan⸗ 
zig Stunde ein Gewifles vor das fichere Beleit zahlen. 
Die vorigen Herzoge haben ſteif darüber gehalten, und 
dad Judengeleit trug ihnen ein ziemliched ein. Es 
hat zwar dann und wann der eine oder andere die⸗ 
fer Nation getrachtet, ſich bei Hofe oder im Lande 
feftzufeßen ; allein es hat ihnen niemald recht glüe 
den wollen. (Fortſetzung folgt.) 


= 





J 


= % 
.n = . Tu on wre a Bee — u _ 
⸗ 





.. 
| 
— — 





12. Januar. 567 
24. Tragi⸗Comedia 2c. Durch D. Klein, 


(Fortfegung vom 7. Januar.) 
E. 


Yu fah ich neben an Wänden . 
Piel taufend ungeftalt alt Frauen, \ 
Den thät' man mit Striegeln frauen, 
Daß ihn’ das Blut heftig abfloß, 
Ihr Klag und Jammer 'war fehr groß. 
Sch fragt: was feind das für Weiber? 
Er ſprach: es feind Bärentreiber, 
Kupplerin und Mährleinträger, 
Teufliſch Spürhund und Nachjäger, 
Welch die andern bherbergt haben, 
Von ihn gnommen Gſchenk und Gaben, 
Von den ſtriegelt man mit Haufen 
Ihr Kupplei und Blutverkaufen. 


F. 


Nach dem der Teufel fürbaß zog 
Mit mir zu eim ſehr großen Trog, 
Viel tauſend Klafter lang und breit, 
Darinnen warde zubereit 
Ein tiefes Bad von Branntwein gut, 
Daſſelbig brann wie ein Feurglut, 
Bon dem die Seen warn eingefchmort 
Und vor großem Durft audgedorrt, 
Dann fte litten allzumal 
In diefem Bad fehr ‚große Dual. 
Ich Sprach: wer feind die fo Argen? 
Er fagt: die fo reich, geikig, Kargen, 
Die auf Erd warm alfo karg, 
Sparten dad Gut und frafen 8’ Arg, 
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Fürchten flets, e8 werd ihn zrinnen, 
Die- leiden folchen Durſt hinnen, 
Daß ausdorrt ihr Farg geibig Blut 
Und ihre forghaft filziger Muth. 


G. 


Von dem Trog führt er mich hintan 
Auf einen langen weiten Plan, | 
Piel armer Seeln in dem Höllhaus, 
Den ſcharr man untern Achfeln aus, 
Daß Ihn das Blut heraber rann. 
Ih fagt: was haben diefe than? | 
Er ſprach: das ift das groß Gefchlecht, 
Taglöhner, Dienftleut, Mägd und Knecht, 
Und al ungetreu Arbeiter, 
Daß man ihnen zu Höll ausfiherr 
Ihr Faulheit und Hinläßigkeit, 
Ihr Untreu und [oje Arbeit, 
Darmit fie gingen auf Erd um. 
H 


Weiters fah ich ein große Summ 
Viel taufend zu Boden fißen, 
Grober Art und Kleiner Wien, 
Die rieb man mit grob Stein und Kath 
Und anderem Häßlichen Linflath, 
Die grinsten fehr, das thät mich Daum. 
Der Teufel ſprach: Hörft, dad find Baurn, 
Den: muß man fletd und allwegen 
Shen Neid und Haß von ihn fegen, 
Shren Unverftand und Grobheit, 
Ihr Murrn und’ Wiverfpennigkeit 
Wider die Obrigfeit und Gott. 
u Fortſetzung folgt.). 
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Der gut Eugel wider die erft Verfuchung. 
— Der gut Engel - lehret 
Ki dich und gibt dir alfo ein: 
) fiehe, mein Menſch, du follt 







\), wol = re 8 dem Teufel nit glauben, 
HA a der dir ſolches eingibt, fon- 
AR: ——] in, | dern glaub dem Wort Got⸗ 
NE te8 und der Kirchen Chrifti, 
a 4° | die konnen nit lügen, fon 
P dern lehren alle Wahrbeit, 
wie Chriftus fagt. 
Erſtlich ſollt du nit glau⸗ 
- ben, dieweil du vor auch 
N N oft dich ſterbens verwegen 
haft, und dannoch wieder 
I geſund biſt worden, daß 
es jetzt auch alſo muß ge⸗ 
ſchehen. Denn Gott hat dir vielleicht zuvor darum 
aufgeholfen, daß du dich bekehreſt und Buß über deine 
Sünd wirkeſt. Gedenk aber du vielmehr, was gefchrie« 
ben ftehet: ein böfer Baum, der nit gute Früchte 
bringet, wird ausgehauen und in das Feuer gewor⸗ 
fen. Du darfft dich auch nit berden laflen, als fen 
der Teufel nit fo fchredlih, ale man ihn machet. 
. Denn e8 fprechen die Lehrer, daß die Verdammten 
jehr von dem Anfchauen ver Teufel gequälet und ge⸗ 
peiniget werden. Denn wie die Heiligen im Himmel 
eine ſondere Sreud und Luft haben an Gotted An⸗ 
hauen, alfo entgegen macht das haͤßlich Anfchauen 
der Teufel den Verdammten ein befondered Trauern. 
Und ©. Petrus fagt: der Teufel geht herum wie ein 
brüllender Löw, und fuchet, wen er verfchlinge. Alſo 
faget auch Job: fle werden. hingehen und erſchrecklich 


—— 
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über ihn fommen. Glaub auch mir, daß das bölfifch 
Feuer fo Heiß iſt, daß du Lieber ſollteſt bis an jüng- 
ſten Tag in einem Feuer liegen, welches von allen 
Feuern dieſer Welt zuſammen geſammelt wäre, dann 
einen einigen Tag in dem hoͤlliſchen Feuer ſeyn. Denn 
übertrifft die Pein des Fegfeuers alle Pein dieſer Welt 
(wie Augufinus bezeugt), fo wird das höllifch Feuer 
gewißlich nit ringer, fondern viel ſtrenger ſeyn. Höre 
den heiligen Öregorium: Dieß rachgierig holliſch Feuer 
aller Laſter iſt ein flammend Licht. S. Bernhard 
ſagt: In der hölliſchen Flammen wird ein haariger 
Teufel zum andern ſagen: ſchlag, reiß, würg, ermüfch 
den Raub, ſchier unter, und wirf ſie in die quellende 
böllifche Häfen. Chevfoflomus fpriht: Das hölliſch 
Feuer iſt gar unleivlih und zwar jedermann weiß, 
was allda für eine greuliche Straf ſey ꝛc. Hugo 
ſchreibt: die hoͤlliſche Qual iſt ein bodenloſer See, 
eine Tiefe ohne Grund, vol unleidlichen böllifchen Feuers, 
von unbegreiflichen Geſtanks, vol unverzehrlichen Schmer- 
zes. Da ift Armfeligkeit ohne Troſt, Finſterniß ohne 
Licht, Feine Ordnung, ewiges Zittern, keine Hoffnung, 
zu haben dad Gute, und Teine Aufhörung zu gewar⸗ 


ten des Böſen. 
Adam Walaſſer.) 


Saturnus der gar zornig Mann 
Das Wetter merklich ändern kann, 
Mit großer Kält und vielen Schneen, 
Stürmigen Winden wehn und drehen. 
Die Alten haben auf Paulitag 

Unter andern eine gemeine Sag, 
Daß an demſelben klare Zeit 

Ein fein wohlfeiles Jahr bedeut. 
Wirds aber ſchneien oder regnen, 
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So Toll ein theure Zeit begegnen. 

Wie dann der Rebel und trübe Zeit 
Menſchen und Bieh viel Krankheit deut. 
Sollten aber fallen Winde ein, 

Wird es um Krieg gefährlich ſeyn. 
Zuweilen triffts ein, zuweilen nicht, 
Betet nur, Taßt bleiben ihr Gedicht. 


* 


Wenn man die Wolf hört heulen, das iſt ein Zeichen 


eines großen Sterbeng, Kriegs oder Theuerung. — Bel: 
her fpielet und mit dem Rüden gegen dem Mon ftehet, 


der wird ohn Verluſt nit aufftehen. — Welcher feine Ge: 
Yatterin zur Ehe nimmt, alfo oft fie fih vermifchen, fo 
donnert es gern oder ift Ungemitter. 





13. Santa 


Das zweite Knöpflin. Bon Geiler v. Kaiſersberg 
(Fortſ. vom 12. Januar.) 


Das ander Knöpflin, damit er dir das Maul beſchließt, 
iR Furcht, wieder umzufallen. Wohlan, fprihft vu, was 
fol ich beichten, ich fall doch wieder um. Ich bin ein 
Spieler und ein Hurer ꝛc., und wann ich ſchon 'jeßund 
beicht, fo fürcht ich, daß ich wieder umfall, darum fo ift 
ed eben als gut, ich laß es anflehen und beit nit. De 
büt dich vor, nit fey alfo furchtſam, Iern nur bei deinem 
Hemd oder bei deinem Bart. Du ſchiereſt all acht Tag 
den Bart ab, fo ift er eben alfo lang gewachfen, als er 
vor war. Alfo au, :fo der Bart der Sünden wachiet, 
fo ſollt du ihn dennoch abfcheeren durch Reue und Beiht, 
und fo did du in Sünden falleft, fo vie fol vu ven 
Bart feheeren und dich daran nit laſſen irren, daß dir 
der Bart der Sünd wiederum wachfet. Desgleichen ift es 
mit deim Hemd. Wenn das fihwarz ift, fo Tegft du ein 
anders an, und wieder ein anderd, und in der reiben. 
Leut Häuſer da bucht man allen Monat einifl und fpart 
die ſchmutzigen Tücher zufammen. Alſo deine ſchmutzige 
Conſcienz wäſch durch Neu, und beicht, und wird fie wie⸗ 
der fohmußig, fo buch fie wieder. Der weis Dann fpridt: 
der Gerecht fallt fiebenmal im Tag, doch verleurt er den 
Namen nicht der Gerechtigkeit, ob er anders alfo did 
aufftoht, als er fallt; darum fpricht man, nimmer fallen 
iſt engliſch, aber fallen und nit aufſtohn iſt teufliſch, fal« 
len und wieder aufſtohn, ift menſchlich, darum fprich ich, 
du haft dennoch den Namen des Rechten nicht verloren, 
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ſo du falleft und wieder aufſtohſt; deß haben wir im 
Altvaterbuh ein Erempel. Es kam ein ‘junger Bruder 
zu einem Altvater, der hieß Iſius, Haget ihm und ſprach: 
ich mein, ich will ein Ding ein Ding laflen feyn, und 
. woll nit reuen, denn ich fall fletige in Sünd. Da ant- 
wortet er ihm, falle du, fo ftand wiederum auf. Der 
jung Bruder ging wieder heim, und fam darnach wiede⸗ 
rum und ſprach, Vater, ich bin wieder gefallen, wie foll 
ich ihm thun? Der Alt fprach, ich gieb dir fein andere 
Antwort, dann vor, wo du falleft, fo fand wiederum auf. 
Der Bruder fuhr abermals dahin, und fam darnach aber: 
mals zu dem Altvater und fragt ihn Raths, und da er 
fo di zu ihm fam, da gab er ihm zum legten eine Re: 
gel und fprach: falleft du, fo ftanp wiederum auf, und 
falleft du abermals, fo fland abermals auf, und ifl es 
Sad, daß du hundertmal falleft, fo ſtand hundertmal wie: 
verum auf, und treib das dein Lebtag, bie in vein End, 
daß du entmwerer begriffen werdeſt und funden im Fall 
oder im Aufftopn, dann darnach wird ein Jeglicher ge: 
urtheilet werden am füngften Tag. Das foll einen Men: 
ſchen billig bewegen, daß er die Beicht, um Furcht wil: 
ien, wiederum zu fallen, nit verziehe, noch laß anftohn, 
dann findt dich Gott der Allmächtig an dem letzten lie 
gen, fo wirft du ewiglich verloren, findet er aber dich im 
Auferfiohn, fo wirft du felig. 
(Sortfegung folgt.) 
* 


Petrus Comeſtor ſchreibt gar fein, 
Lobt Mariam, die Jungfrau rein; 
Wanns möglich wär, daher zu ſtellen 
Und folgend Sachen all z' erzählen, 
So könnt man wahrlich ficherlich, 
Maria, nit gnug loben dich. 
Wann fo viel Zungen wärn vorhanden 
As viel im Meer des Gries und Sanden, 
Als viel Tropfen in Wafferflüffen, 
Sa fo viel auch in andern Güffen, 
As viel Rofen und Edelgſtein, 
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As viel Gilgen find in gemein, 
Als viel Feurflammen werden zählt 
Und Schnee und Regen wird geftellt,. 
Als viel Lüft find und Element, 
Als viel der Menfchen werden gnennt,. 
Als viel der Bögel Federn find, 
So viel man Vieh erzählen Könnt, 
So viel Näft in ven Wälden ſchallen, 
Als viel Laub von den Bäumen fallen, 
So viel Gras, Thau und Sternen find, 
So viel man Fiſch in Wäffern findt, 
Als viel der Schlangen oder Athern 
Auf dem Erdboden feind gerathen, 
So viel der Achren und der Stein, 
Sp viel der Berg und Thäler feyn. 
So wir Mariam. recht erkennen, 
Wer wollt fie nit. auch Myrrham nennen * 
Denn wie der Myrrha d' Würm thut tödten,. 
Alſo Maria Hilft in Nöthen, 
Zerknutſcht der Schlangen ihren Kopf, 
Den höllſchen Wurm, daß der los Tropf 
Uns nit erfchleichen mög in Nöthen 
Und unfre Seelen nit ertödten. 
Du bift ein Holofelige Rof, 
Wer an dich riechet oder ſtoßt, 
Derfelb empfahet allbereit 
Ein unfägliche Lieblichkeit. 
Du bift die grün Ruth Seife breit, 
Die auch die ganze Welt erfreut. 
Heißt auch Plantatio Cedri, 
Alſo auh Domus Domini. 
Dann der Herr hat ganz wohl gewohnet 
In diefem Haus neun ganzer Monat. 
Gin Eypareß der ganz body ftebt, 
Ein Gilg am. Waffer, wer für gebt. 
‚Ein ſchöne Rof, die gar wohl ſchmeckt, 
‚Das heilig Del ganz unbefledt. 
Ein Wurzel, die Gott fürer bringt, | 
Ein Palm, der alle Bäum verdringk.. 
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Bund ein lieblicher Wohlgemuih, 

Ein Cypreß, der wohl riechen. thut. 
Du wirft auch gnannt Eynanomum 

Bei ung im ganzen Ehriftenthum. 
Denn du bift Tieblih im Geruch 

Die bald den Gſtank der Sünden brift. 
Bertreibft ihn auch auf diefer Erd, 

Wenn man in Demuth dein begehrt. 
Die Gſchrift nennt dich auch um und um 

Den reihten. gſchmackten Balſamum. 





- Ein Mind fihalte einen Müller, daß er feinen Eiel 
überladen hätte. Ach nein, fagt ver Müller, ich wollt. 
noch ohne feinen Schaden eure und eures ganzen Orpen. 
Frömmigkeit darauf laden. ; 


%* 


Ein Spieler, der alle Spiel wohl kann, 

Und dreißig Jahr hat gipielt und kein Fluch hat than, 
Und ein Wirth, dem al Tag Gäſt zufommen. 
Und fein Gaft nie hat übernommen, 

Und ein Kaufmann, der allzeit wahr feit, 

Und ein Schneider, der alf Fleck wieder geit, 

Und ein Weber, ven man hält für ein’n alten, 
Der nie fein Garn hat behalten, 

Und ein Müller, der zu feinen Tagen iſt fommen, 
Und nie die Meb zu voll hat genommen, 

Und ein Jud, der bat ein’n grauen Bart, 

Der nie keim Chriften feind ward, 

Die fieben wollt ich Lieber beieinander fehen, 
Denn. ein’n Schneider an einer alten Hofen nähen. 


SE sn er. 
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Haly, der Meifter fchreibt, man folle in feinem heißen 
Zeichen in die Badftuben gehen: als im Leo, Zwilling, 
Aungfrauen und in dem Steinbod. 

Die Leut follen baden, die nit arbeiten und allweg viel 
nd faft wohl effen und fehr Wein trinken, denen wächst 
vie Feuchtigkeit zwiſchen Haut und Fleiſch und in dem 
Leibe, die müffen auch baden in Schweißbäpern. Die an- 
tern Dienfchen, die fich fehr arbeiten, oder reiten in Hiße, 
daß ihnen der Schweiß auf der Haut Tiegt, die follen ba: 
ten in Waiferbad, daß ihnen der Schweiß abgeh. Die 
erften mögen auch baden in der Badſtuben, daß fie den 
Schweiß ausziehen. Aquerio, der Meifter, fpricht: wenn 
man baden will over fchröpfen, fo fol der Mon feyn im 
Abnehmen. Wer baden will, der thu es, fo der Mon ifl 
im Widder, Scorpio, Fiſch, Schütz, Stier, Wag und 
Krebs. Du fol deine Bein oft wäfhen in warmem 
Waſſer, das macht mäßig warm, dann e8 thut den Au- 
aen und dem. Haupt wohl. Dean fol auch das Haupt 
allweg nüchtern wafchen, oder gar lang nach dem Eflen, 
und fol das thun zu fünfzehen Tagen einmal, und fol 
es über zwanzig Tag nit unterwegen laſſen. Dan fol 
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aus in die Badſtuben nit zuhand geben, fo man geilen 
hat, oder wenn der Menfch empfindet, daß er voll fey, 
man fol warten, bis daß die Speis mehr denn halb ver- 
däut if: Dan fol auch nit ‘trinfen in dem Bad, dann 
e8 kommt der Lebern großer Schad davon. Man foll 
auch nach dem Bad nit bald effen oder trinken, bis ver 
Menſch wieder erkaltet. Dan foll auch nit zu heiß, noch 
zu falt baden, dann zu kalt thut die Schweißlöchlen nit 
recht auf in dem Fleiſch, und bleibt der groß Schweiß in 
dem Fleiſch. Dan fol auch nit zu Heiß baden, noch zu 
lang , dann es kränkt fehr und ziehet die natürliche Hitze 
zu fehr aus, und macht die Menfchen unluftig, daß fie 
nit gelangen zu eſſen, noch zu trinken, ‘oder zu fehlafen, 
oder wer müd ift, den zeucht ed aus, oder geritten hat, 
das ninmet das Bad ab. Man fol fih nit Laffen erfal- 
ten nah dem Bad, dann es it Schad dem Him, dem 
Haupt, den Beinen, dem Marf und dem Ruden, und 
machet den Krampf und Ritten. Auch merk, daß nüchtern 
baden machet mager Leut, und gehört großen und weiſen 
Leuten zu. Mager Leut follen baden, fo die Speis wohl 
Halb verbäuet ift, das machet fie zunehmen, Und zu viel 
baden, befommt Niemand wohl. Welche den Fluß haben, 
oder das Haupt weh thut, oder die Augen, oder die Zähn, 
oder neue Wunden haben, und fehr in Hitze oder Kälte 
gewandelt haben, oder rittig Hitze haben, oder faft haben 
geeſſen, die follen nit in das Bad gehen, fonft fallen fie 
in große Siechtage. Der Menfch fol vor zu Stuhl ge⸗ 
Hen, ehe er in das Bad geht, und ein wenig umgehen. 
Kein Menfh fol kalten Wein oder Wafler oder anders 
trinten in dem Bad. Es fol auch niemand nad dem 
Bad eflen Pfeffer, Zwiebel, Knoblauch, oder was fehr 
hitziget, das follt ihr eben merfen. Niemand foll lang 
baden, er fey denn feißt. Wer faft ſchwitzen wölle in dem 
Bad, der trink vor Meth, und der machet auch feißt. Das 
Laffen, das man thut mit Köpfen auswendig an dem 
Leibe, das iſt gut, dann man wird davon als krank, ale 
von dem Aderlaſſen. Man foll merfen, daß viel Stätt 
find an dem Leib, da man die Köpf oder Hörner hinfehen 
fol. Als: an die Stimmen für allen Gebreften der Augen, 
37T 
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Schwindel, Gefhwür und alle Krankheit des Haupts. Man 
feßet fie unter das Kinn für Gefchwulft des Mundes, des 
Zahnfleifches und Schmerzen der Zähn. Und an die Bruft 
für die Schmerzen der Bruft und des Athems. An die 
Statt der Lebern, daß fie nit dürr werde und brenne. 
An die Statt.des Magens, für die Geſchwulſt des Ma⸗ 
gend, und wärmet ihn und ziehet die Unreinigfeit von ihn. 
Auf die Rüft und Hände für alle Gebrechen des Haupts, 
der Augen und der Ohren. Auf den Ruden für all feine 
Gebrechen. Auf die Lenden und Arsbaden für Rauden, 
Geſchwär und übrige Unkeuſchheit. Auf den Enften der 
Füße für die Beulen und Schwindel. Auf die Die für 
alle Gchreften des Harnd. Unter dem Nabel für den Ste- 
hen und Bärmutter. Der Meifter Avıcenna foricht und 
auch Almanfor: es ſey muß den Leuten, die hitzig find 
und bürr, in einem gemeinen Sterben, daß fie trinken 
Serftenwafler und auch fonft Waſſer. Und ift auch gut, 
daß ein Menſch ein wenig Eifig in Speis oder in Tranf 
genieße, und beſonders fo Der Luft vergift ift, ald in einem 
Sterben. Es fpricht der Meifter Almanſor, daß. Kriftie- 
ven eine edle Arznei fey, und treibt viel. der böfen Mas 
terie von dem Menfhen. Das find aber die Leut, vie 
das bevürfen mehr dann andere Leut, die da groß und 
feißt find, und die viel Speis und Obſt effen, und die 
wenig laufen und bereiten. — Alſo fpricht Almanfor: 
jo ein Menſch die Speig neußet, die ihn zu Stuhl mas 
chet gehen, nach der Aerzte Rath und zu rechten Zeiten, 
daß es vie öberſt Arznei ſey, den Menſchen zu behalten, 


= 


Kein Arznei laß dir jet für deinen Leib verfchreiben, 
Behaltvein Blut, fey dann, die Noth dich wollte treiben. 
Halt deinen Leib fein warm, brauch guten Rebenjaft, 
Schaff ab die Venusluſt, fie nimmt die Lebenskraft. 








Das Bräutlein. 


Als ein Bräutgam die erſte Nacht 
rin Braͤutlein hat zu Betr gebracht, 
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Wollt er ſolch Scherzen treiben, 

Wie an dem Ort gemein iſt und gilt; 
Dad Bräutlein aber, ziemlich wild, 
Sagt, er ſolls laſſen bleiben. 


Er wußt aber bald Rath darzu, 
Sprach, wann du foörchſt, daß dirs weh thu, 
Sollſt mich in Finger beißen, 

Den ich bier Ieg in den Mund, 
Darauf zu fiherzen bald begunnt, 
Und thät fich baß befleißen. 

Der Handel, da er war vollend, 

Der Bräutgam fragt fein Bräutlein behend, 
Sag mir mit gutem Gewiſſen, 

Ob ich dir jebt hab weh gethan? 

„O nein, fagtd, lieber Bräutigam, 

Hab dich auch drum nicht Kiffen !“ 





2. Vom Eonftanzer Eoneilium. 1417. 
Bergl. den 10. Januar.) 


Es gefchahe dieſe Ordnung zu Coftent von der 
Rüthen um eflig Ding. und ward gehalten: Ein Pfund 
gutes Rindfleiſch um drei: Pfennig — Ein Pfund 
Lammſteiſch, dad men wägen foll, um fieben Seller. — 
Ein alt Huhn, das beft, um drei alt Plappart. — 
Ein Ey um einen Heller und: nicht theurer. — Ein 
Pfund Hecht um zwei und- zwanzig Pfennig. — Ein 
Maaß Grundlen um zwei und dreißig Pfennig. — 
Ein Maaß Groppen um .achtzehen Pfennig. — Ein \ 
Häring, wie viel man. der wollt, um einen Pfennig. — 
Dad Korn gab man allweg, in gemeinem Kauf, ein 
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Mut Kernen, fo er allertfeuerfi war, den beiten um 
achtzehen Schilling und darunter. — Der Haber fame 
an dem theuerften, um dreißig Schilling ein Malter, 
zween Freitag, darnach kam ein Malter um ein Prund 
und acht Echilling, und darnach wie viel man dad 
wollt, ein Malter Haber um zween rheiniſche Gulden, 
und beflund auch dabei. — Bohnen, Kinfen, Gerſten 
und ander Zugemüß, das fand man gnug in gemei 
nem Kauf. — Dürre Fifch, dürre Aal und Stockfiſch. 
wie viel man duch deren wollt, in gleilyem und ge⸗ 
meinem Kauf. — Ein gut Pfund ungefottenes Schmalz 
um einen alten Blappart, und das fand man audı 
genug. — Ein Pfund Unfchlitt um fleben Pfennig. — 
Ein Pfund ſchweines geräucht Fleiſch um ſieben Pien- 
nig. — Ein Maaß guten Milvafter um drei Schil⸗ 
ling. — Ein Maas Rheinfall um zwanzig Pfennig. 
— Ein Maad Elfäßere um ſechs Pfennig, und um 
fünf Pfennig, au um vier. — Ein gut Maas Land⸗ 
wein, den beftlen um vier Pfennig. — Ein Pfund 
ſchweinenes Wildpret um fleben Pfennig. — Einen 
Hafen um acht oder fieben Plappart, oder wie einer 
mocht. — Biber, Dach, Otter: dig alles fand man 
genug und war daran Tein Brefl. — Und gab man 
einen Karren Miſts um drei Pfennig, und nicht theurer, 
wie viel man deß Faufen wollt. 

Dazu waren auch viel fremder Becken zu Coſtentz, 
die ftetiglich auf dem Markt buchen, und dero von 
Cofteng Brodbecken auch. Auch waren Brobbeden zu 
Eofteng, die Hatten Ringe und Kleine Defelein, die 
führten fie auf Stoßfärrlein durch die Stadt und bu⸗ 
Gen darin Pafteten und Ning und Bretfchelen, und 
folches Brod dero waren etlich erfüllet mit Hühnern, 
etlich mit Vogeln, Gewürz oder guter Spezerey, lich 


’ 
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mit Fleifch, etlich mit Fiſchen, gebacken, wie vie einer 
gern wollt haben, dero fand man genug in gleichem 
und gutem Kauf, und darnach fie dann köſtlich wa⸗ 
ten, und einer faufen wollt, und ift dieſe Figur: 


— 


N 
1% 1 or 
— Mi 
E F * er 
P £ 4 
e= in 7) 
—S — 
Aut 
) 
- 1 * 
AD 
Bam, 1, 11. Mg 
* = 
1 
Au r 
, — 


N 





An dem Zindtag vor- eingehendem Brachmonat in 
dem Diaien Anno Domini 1416 da ward ein Seſſio 
und ward befandt Meifter Hieronymus, umd ald 
er vormald auf den Sinn fommen war, daß er abfle- 
hen wollt feine Keßerglaubend in der Seflio, da ante 
wortet er, er hätt üppiglich gefchworen, daß er ben 
Glauben nit mehr Halten wöllt, und fluchet ihm felbft, 
darum, daß er es vormald zu dreienmalen verfchmoren 
hätt, und fprach offentlich, ev wöllt halten nen’ Glau⸗ 
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ben, fo Meifter Sans Huß geglaubt hätt, und wir 
auch der Huß und Meifter Johannes Wiklef gut Leut 
gewefen, und alſo warb ervon ganzem gemeinem Con⸗ 
eilig für einen Keßer verurtheilt, und gab man ihn 
dem weltlichen Gericht, und nahm ihn Graf Eberhard 
von Nellenburg, Graf Hand von Lupfen, die Statte 
halter des Concilio waren, von des Königd wegen, 
Conrad Mangolt, oberer Bürgermeifter, und Heinrich 
Gunterfchweiler, unterer Burgermeifter, und man führt 
ihn aus mit vielen gewappneten Mannen, und ritten 
die vier vor ihm und hinter ihm, bis an die Statt, 
da der Huß verbrannt warb, Da warb er auch verbrannt, 
und an dem Aushinführen hätt er auf eine Snful, 
-da flunden zween Teufel angemalt und daran gefchrieben : 
Hereſiarcha, das ift alfo viel gefprochen: ein Erzketzer 
aller Keber, und fang aus und aus die Litancy, und in 
dem Feuer den Credo in unum Deum, und beftätet 
auch ‚in dem Feuer, daß des Huf und Wiklef Gleub 
secht wär, und ward verbrannt im der eilften Stund. 
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1417 auf Sanct Martindtag, nad) dem Kreuzgang, 
zwiſchen der zehnten und eilften Stund, da warb zum 
Bapft ermählete Dominus Otto de Columna, und . 
lief männigli zu dem Kaufhaus, und geſchabe ein 
groß Zeichen: das Kaufhausdach ward alles gleich voll 
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kleiner Vogelein, daß maͤnniglich ein Wunder nahm ab. 
den Bögelein. an: 

An dem Sant Martindtag, Nachmittag. zwifchen: 
einem und zwei, da Yäutet man alle Öloden, und ging 
alle Piaffheit und allermänniglich mit dem Kreuz für 
dad Kaufhaus und führt man venfelben Pabſt heraus, 
une ward fein Name Martinus der Fünft, das Merk: 
ftatt herum, in das Münfter, mit allen von Coſtenz, 
gewappnet, vor und nach, und gingen vor all Pfaff⸗ 
beit, der Zunft Kerzen, und gleich vor Die ibn ermöhlt 
hatten, von den Nationed, und darnach Die Cardinäl, 
und gingen neben dem Bapft ver Cardinal von Fliſchgo, 
der Cardinal de Commitibus zu der andern Seiten, 
und neben ihnen unfer Herr der König, mit einem 
Bengel, und wehret dem Volk, und führt man ihn 
wufer dem Münfter, va man Te deum laudamus 
geſang, in die Pfalz. Darnach am Freitag nach Sanıt 
Martindtag, da ward derfelb Bapft Martinus der Fünft 
zum Evangelier gewerhet zu Coftens auf der Pfalz, und 
Morgens am Samſtag zum Priefter, auch auf der Pfalz. 
Am Sonntag nad Martini, Anno Domini 1417, ward 
er aber auf der Pfalz zum Bifchof gemeihet. 

Nun ift zu willen, wie das Conclave behüt war, und 
wie die Ordnung war um die Wahl und wie die 
Mahl gefchahe. Das erftere war gemacht, ald man 
von Sanct Conrads Bruck geht aufhin in das Kaufe 
Haus, vornen auf der Bruck, war ein Schranf mit 
großen Naffen, und daran ein befchligt Thor, das bes: 
hüten außen die von Cofteng, und innen der Herren 
Diener, darnach an das Kaufhausort hinüber über die 
Straß, ald man in die Tränke reit, dad war auch 
verſchranket, wie das erfl, und behüten das. Thor innen 
der Fuͤrſten Knecht, und außen behüten das Thor bie- 
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won Coftentz. Es hat auch jeglicher Prälat der wählen 
follt, zwo gemalete Selten, die waren befchlizt, ald da 
man die Kinder innen badet, und fein Wappen daran, 
da ihrer eine trugen jeglichd Prälaten Diener (zween 
an einer Stang) und ging vor ihnen ihr Diener, mit 
dem Tranke; das trugen fie in Gläfern, dag man wohl 
Bazu fehen mocht, und gingen bei dem Merfftatt ein, 





und wann ihrer vier zufammenfamen, fo ließ man fie 
ein, und war Die Stieg am Kaufhaus aufhin gemeitert 
mit Holz, und flunden unten an der Stiegen zween Nitter, 
begürtet um die Schoß mit weißen Tüchern, die em⸗ 
pfingen das Eſſen und Trank, und mußten ed die. 
Diener da Tredenzen und boten das. aufhin. Da flund 
der Hochmeifter von Rhodis, und hätt den Rucken ge— 
fehrt an Die Kaufhausthür, und flund vor ihm eim 
Tiſch, bededt mit einem Tifchlach, und hinter dem Tiſch 
zween Bifchöff. Und fagt man dad Eſſen auf den Tiſch, 
und verfuchten. nad, und wann nad verfuchet ward, for 
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bot es der Hochmeiſter ihnen hindurch, am geſegneten 
Baygen, und nahmen dann die leeren Gelten die Knecht 
und trugen ſte das Kaufhaus umhin, zu den zweien 
Thüren aus, und ſtunden an der Stiegen, wenn man 
die Eſſen brachte, der Markgraf von Brandenburg und 
zween Grafen bei ihm, welche dann je darzu geben 
wurden, und wann alfo vier audgericht wurden, fo 
nahmens wieder vier, bis daß fie alle ausgericht wur— 
den. Dergleichen thäte man zu dem Nachtefien auch; 
vie hie gemalet ift. 

Die Wahl ward alfo gemacht: welcher Bapft follt 
werben, ver follt haben zween Theil der Cardinäl, und 
von jeglicher Nation befonter zmeen Theil. Und alfo 
am Sanct Martinsabend zu Nacht wurden fie fait 
fireiten, daß ihr viel ermählet wurden. Gtlicher bat 
zwölf Stimmen, etlicher neun, etlicher ſechs, etlicher 
vier, daß die Wahl da nit für fich gehen mocht. 
Morgens früh da wurden die Germani zu Rath, warn 
das Concilium in ihrem Land wär, daß fie es dann 
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» nit irren wöllten, und Tießen von ihren Stimmen, und 
famen mit den Italicen überein, und da daß Vie 
Anglici merften, da fehlugen fie ſich auch zu ihnen, 
und gingen da zu den Gallieis und zu den Hys- 
paniten, und baten fie durch Gottes Willen, daß 
fie das nit irreten: die waren faft hart daran und 
maineten, es follte einer au8 ihrer Nation werden, des 
hätten ſie Unehre. Jedoch nach der zehenten Stunv, 
ald das Kreuz, damit man für das Concilium gegangen 
war, hinging, und die Sänger hie außen anfingen 
die Antiphon : Veni sancte spiritus, gleich Dazıı= 
mal waren fie al drei und fünfzig in der Kapellen 
in_ dem Kaufhaus und Fnieeten nieder und fingen auch . 
an zu fingen: Veni sancte Spiritus, und wurden 
gleich eins, und ehe das Kreuz in das Münfter kam, 
vor der eilften Stund, da fihrie man: wir haben einen 
Bapſt. Und alfo ward er einhefliglich erwählet, daß 
feiner dawider nicht war. md Famen alle Heine Vo⸗ 
gelein, Die in ganzer Gegend waren, und flugen auf 
das Conclave, daß dad Dad) umgeben war mit eitel 
fleinen Vögelein, und fein Rab, noch fein Kräh, noch 
Dohl, noch fein anderer großer Vogel. Umd das fa 
ben an zwanzigtaufend Menschen. 

Darnad an dem Montag nad) Martini da thäten 
unfrem heiligen Bater dem Bapft Obedienz al Cardi⸗ 
näle, und all andere weltliche Brälater und alle Melt- 
liche Pfaffen. Am Zinstag nad) Martini: thäten ibm 
Dbedienz alle ſchwarzen Mönch, Benediftiner, Cifterci- 
enfer, und alle andere folche Orden. An ver Mitte 
wochen thäten ihm Obedienz alle Bettelorven und alle 
Botfchaften, die mit vollem Gewalt zu Coſtentz waren 
von allen geiftlichen Prälaten. 
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2. Bou einer Ehebredherin. 


. Ein Bauer hat ein Weib, die war unfchambar une 
mit viel Ehbruch befehrieen, welcher Handel ihren Mann 
ſehr übel verbroß, "bracht ſolches feinem Schwäßer für, 
- dräuet darneben, er wollt ſich von ihr feheiden laſſen. 
Der Schwäher aber tröftet den Tochtermann und far 
‚get: Xieber, fey guten Muths, laß fle ihrer Sitten und 
Art gebrauchen ein Zeitlang, fle wird etwan einmal 
zu Scham und Keufchheit getrieben werben, wie auch 
ihre Mutter, mein Weib, welche: in ihrer Jugend fon» 
derlich folchen Laftern unterworfen mar, aber jebt; fo 
fie nun ift alt worden, ift fie Die allerfeufcheft. Alſo 
fol er auch guter Hoffnung ſeyn der Tochter halben, 
daß fle ſich einmal beflern werbe. 
* 


Bon einem, ber ein Noß Faufte. 


Es Fauft auf eine Zeit einer ein Roß, und wie er& 
fauft, fragt er vor den Kaufmann, ob ed auch gut 
"wär. Da fügt der Verkäufer, e8 wär gut; da fragt 
er weiter: warum ers verfaufet. Antwortet dieſer: 
darum, daß es feinvlich effe, und er ed, weil er arm. 
wär, fehwerlich ernäßren könnt. Und ald der Käufer 
forſchet einigerli Mängel und Anliegen des Rofſes, 
antwortet der Berfäufer: es bat feinen andern Man⸗ 
gel, weder daß es nicht binaufflieg in vie Bäume. 
Mie nun der Käufer heimzog, und fahe, daß es jeder» 
mann beißen wollt, fagt er, es iſt wahr, daß es feind⸗ 
lich freffe. Und al er darnach kam zu einer hölzernen 
Brüde, fonnt er das Roß nit dahin zwingen, daß es 
wär über die Bruden gangen, da befanp er. auch, Daß 
8 nicht auf Bäume fliege. 
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8 Große Wunder. 


1520 kam ein Dann aus Eavoyen nach Teutſch⸗ 
Tand, erſtlich in die Eidgnoſchaft, der‘ hat am feines 
Bruft noch eine Mannsperfon über den Bauch binab- 
dangen, der bat feinen Kopf in diefem verborgen, aljo, 
Daß ihrer zween waren, batten nur ein Haupt. 





1527 auf den eilften Tag Dftobris aiſchien im 
Mefterreich, dem Pfalzgrafen am Rhein zugehörig, ein 
ganz graufamer Comet, Vergiriihen man nit achtet, je 
Feiner von Anfang der Welt geftanden ſeye. Der mar 
aus der Maßen lang und breit, blutig und feuerfarb. 
Zu obrift drauf war ein audgererfter Arm, zu hauen 
gezudt, Hat ein groß Schwert in der Hand. Am 
Spitz des Schwerts fund ein Stern, hat zween hinter 
ibm In Drelangelöweis ſtehen, war doch größer denn 
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Die zween. Don den Sternen ginge dunkle Striemeir. 
einem großen, dien, gehaarigten Roßſchwanz gleich. 
Und die Wolfen darum hatten fih aufgeftügt. Tas 
Feld und Loch im Himmel, darin der Comet erfhien, 
war brennend und blutig, darinn fchwebten hin und 
ber Echwerter, Epieß, und gebartete, gehaarigte, rauhe 
Menfchenantlig. Das ganz Corpus des Kometen zwißes 
tet und bewegt fich fo graufam, daß es ein gräulicher 
Schreden war anzufchauen. Grad in vier Fahren dar« 
nad), eben auf diefen 11ten Tag Oftobris, ift ein nit‘ 
geringe Unruh und böſer Schad mit Krieg in Eidgnoffen 
eingebrochen. Gott der Allmächtig fey und gnäpdig. 
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4 Der Brilleumader.. 


Was hie frheint Hein, 
Wird: dort groß feyn.. 





* — —— 


Die Augen flehen zmar in dem Haupt des Menfchen, 
aber verurfachen manchen Hauptſchaden; fte haben ihren 
Eiß in der Höhe, aber flürzen manchen in die Niedere. 
Bon den Augen fommt manches Aume ber; viel Augen 
auf einer feiften Sfeifehfuppen gehen hin, aber das 
MWiderfpiel ift bei dem Menfchen, bei welchem das Schauen 
oft mehr ſchadet, ald ein Echauer = over Rieſelwetter; 
oft mancher geringer Blicker iſt ein: Bliger, jo großes 
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Ungeritter nach fich ziehet; Augen ſeind gläferne Kuppker 
To manches Herz verführen, Augen feind redjte Brenn® 
fpiegel, die große Brunften erwerfen, Augen feind ofe 
fene Kenfter, durch welche mehrmalen der Seelen Tod 
winfteiget; das Schauen bei den Adamskindern iſt oft 
ine Urfach, daß ſie Gott ewig nicht werden anſchauen; 
ber David hat ihm felbften eine faubere Wäſche gemacht, 
wie er gefeben, dag fich die Bethſabaea gewaschen. 
Jene zuchtlofe Madam hätte nicyt jo frech den Joſeph 
angetaflet, wenn fie vorhero ihre Augen hätte im Zaum 
gebalten. Gebhardus Truchfefius, Erzbifchof und Chur⸗ 
fürft zu Cöln, hätte Infel und Inſeln, Ehr und Xebr 
. nicht verloren, wenn ihme Agnes von Mansfeld nicht 
wäre unter die Augen Tommen. Co fchäplich aber Die 
Augen bei ten Menfchen, fo nützlich feind fie auch, 
und hat Das Aug bei dem englifchen Lehrer Thoma 
von Aquin billig den Namen eines Fürſten aller menfdr 
dichen Gliedmaßen, ja was die Sonn in dem Hinmel, 
das ift ein Nug in dem Menfchen, und wären folgfam 
Feine Künfte noch Wiffenfchaften, wann nicht das Aug, 
als ein auserleſenes Inſtrument, ſich hiezu brauchen 
ließe; wenn nun wegen des wachſenden Alters, oder 
anderwärtigen Zuſtand, die Augen erbloͤden, ſo kommen 
die Brillenmacher zu Huͤlf. Wer aber der allerbeſte 
Brillenmacher geweßt, hab ich nicht Fünnen erfahren, 
vermutblich ift ed, Daß fle von den Glasmachern, wie 
der Zweig von dem Baum, herſprießen. Sonſt ift 
ihre Wiffenfchaft fehr werth und Löblich, indem ſie bie 
Glaͤſer wiffen zu richten und fchlichten nach den Jahren 
des Alters, und kann ſich die Brillen, fo noch jung 
und erft heut verfertiget, auch eine neunzigjährige Tättel 
accomodieren. - Aber jo Fünftlich feind dieſe Leute nicht, 
‚wie der große Diener Gottes und heilige Mann, Frame 
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eiscus Paulanus, denn als viefer dazumal in Frank. 
reich in Erfahrnuß kommen, Daß ein fehr berühmter 
Mann, wegen fleten Stubirend und vielen Leibskaſtey⸗ 
ungen, dergeftalt das Geftcht verloren, daß er endlich 
ganz erblindet, da bat er ihm feine Brillen und Au⸗ 


gengläfer überfchidet, felbige zu brauchen. Solcher 


ſchmunzte und lachte anfänglid, daß einem Blinden 
ſollen die Brillen vienlich ſeyn, ſchätzte aber auch zu« 
gleich fehr hoch die DVerdienfte diefes heiligen Vaters; 
kaum alfo hat er die Brillen auf die Nafe geſetzt, 
2a hat er volfommenlich fehen Fonnen. Die guten 
Brillen feind nicht ungleich den guten NRäthen, dann 
Durch beede einer befler die Sache flehet und erfennet, 
Die Brillenmacher verftehen fih auf die Perfpectiv, und 
ift fürwahr dieſes Inftrument fehr nüglich und anges 
nehm, dann vermittelft defjelben wir weit entlegene 
Dinge ganz genau fehen und abnehmen koͤnnen; es 
wäre fehr gut und rathſam, daß wir unfere Augen 
nicht nur wenden thäten auf dad Gegenwärtige und 
Zeitliche, fondern vielmehr auf dasjenige, was noch 
von und entfernet iſt, nemlich auf die Emigfeit. Fulco, 
ein freier, frifcher, frecher, Weltmenſch, da er einft bei 
der Nacht nicht fchlafen konnte, und deſſenthalben nicht 
einen geringen Verdruß empfunden, hat ihme endlich 
diefe Gedanken laſſen einfallen: du elenver Tropf! Tome 
met es Dich fo hart an, in einem linden Federbett ohne 
Schlaf zu liegen, und nur etliche Stunden, wie wirft 
du dann fönnen liegen auf glühennen Kohlen in der 
Höllen in alle "Ewigkeit? O Gwigfeit! o Ciwigfeit! 
Diefer Gedanken hat Tulconem bewegt, daß er aljobald 
der Welt den Rucken gezeiget, und in einem Kloſter 
einen heiligen Wandel geführt: Der Brillenmacher ihre 
Mängel feind mir gar nicht nn Ste aber wohl 
it. | 
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glauben, daß ſte nicht alle einen Schein auf dem Kopf 
tragen, fondern einen Unerfahrenen Leicht: wifjen hinter 
das Licht zu führen, dann fle gar oft Die deutſchen 
Brillen für venetianifche verfaufen, und alfo dem Näch-. 
ften doppelte Brillen auf die Nafen eben. 

(Abrah. a St.-Elara.) 


‚5 Bon einer Gaukeley der Pfaffen zu Bern. 


Bor etlichen Jahren waren die zween geiftlichen Orden, 
Prediger und Barfüßer, durch ihren Geift in treffliche- 
Zwietracht kommen, der Empfängnuß Mariä halb. 
Die Barfoten hielten, fie wär rein empfangen, ohne 
Erbfünd und Makel. Darwider die Prediger wollten, 

“ fle wäre mie andere Menfchen in Erbfünd empfangen.. 
Nach vieler Unterhandlung, auch angefchlagener Diſpu⸗ 
tation zu Heidelberg, unterſtunden zulcht die Prediger, 
ifte Opinton mit falfchen Wunderzeichen auszuführen. 
DiE Fürnehmen mit falfchen Mirakeln ward Anno 
1506 zu Wimpfen im Gapitel befchloffen und füglicher 
Pla dazu gefucht.. Ein Abſcheuen hatten fe ab Frank⸗ 
furt, von wegen der fremden geſchwinden Kaufmannen, 
die Ihnen. ihren. Betrug möchten abmerfen. Nürnberg 
bedaͤucht fie zu ihrer Phantafen auch zu liſtig. Damit: 
ward Bern, die Stadt im Uechtland, darzu erforen, 
da. ein einfültig, ungelehri, bäurifch Volk wär, jedoch 
ftreitbar, die ihnen ihr Sach, wo die einen: Fürgang 
gemwänne, mit der Hand hülfen fehirmen. Hierauf un⸗ 
terfingen fich der Sach vier Predigermönch. ver Obſer— 
vanz zu: Bern, nemlich Johannes Vetter, Prior ; Fran⸗ 
ciscus Ulſchi, Subprior; Doctor Stephan Bolghorft, 
Leömeifter; Heinricus Steineder, der Schaffner. Die 
facpten dem Handel. fleißiglich Nachdruck, Bug, und 
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Mittel, wo fie am nächflen zu den angenommenen 
Wunderzeichen möchten fommen. Und fo der Subprior 
ein Schmwarzfünftler war, beſchwuren fie den Teufel, 
rer erfchten ihnen in eined Mohren Geftalt, und br» 
rathſchlaget Fick mit ihnen der Sachen halb, fagt ihnen 
Beiftand zu, doch mit Geding, daß fte fich ihm zu eigen 
ergeben wöllten. Das thäten fie und unterfchrieben 
fich deß mit ihrem eigenen Blut. 
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In folchem kam ein einfäftiger Schnelverfnecht, ger - 
nennt Hand Jeher von Zurzach, bei 23 Jahren alt, 
ver bat um den Orden durch Gotteöwillen, dad ward 
ihm kurr abgefihlagen. Wie bald er aber anzeiget, 
Daß er nit mit leerer Hand Time, fondern 53 Gulden, 
Dazu etlich Damaſt und rothe Seiden mit ihm. hrächte, 
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da wurden die geiftlichen Väter erweicht, gevachten den 
Fiſch nit mehr aus der Reußen zu lafien. Auch ber 
däucht er fle einfältig und zu ihrem Kürnehmen nit 
ungefchickt, deßhalb fle ihn aufnahmen, und faßten das 
Geld fammt der Seiven zu ihren Handen. Und wie 
bald fie des Bruders grobe Einfältigkeit vermerken, 
gedachten fle, ihn durch Mittel zu probiren, ob er ihrem 
Fürnehmen bienftlich wöllte feyn. Alſo am bten Tag 
Januarii 1507 verfuchten ‚fie ihn bei Nacht mit Steine 
werfen, Rumpeln und Geberben, ald ob es ein Geiſt 
wäre, befien er fich entfeßt und Morgens den Vieren 
klagt. Denen gefiel die Sach, bereiteten ihm ein Loch 
in des Echaffners Zell und henkten ihm ein Glöckle 
darein, was ihm zu Hand ging, dad zu läuten, und 
gaben ihm Weihmafler und Heiligthum in feine Zell. 

Am Breitag vor Matthiä, zu Nacht, verbußet fich 
der Subprior in ein Keilachen, Fam mit des Teufeld 
Geſpenſt, ald ein Geift, Ind Bruderd Zell gar unge: 
ſtüm, darab der Bruder gar verzagt, das Glörfle läu— 
tet, lag in ängfligem Schweiß. Der Geift griff ihm 
an feinen Hals, davon der Bruder benöthiget ſprach: 
Nun helfe dir Gott und feine werthe Mutter, dann 
ich fann dir nit helfen. Der falſch Geift antwortet: 
D Sohn und Diener Gotted, du und deine Brüder 
mögen mir belfen: wenn du dich acht Tag lang tägs 
lich mit Ruthen ftreicheft 6i8 aufs Blut und mir acht 
Meflen in Sanct Johanns Kapell Yäfleft Iefen, dar 
hinter du mit zerthanen Armen Tiegeft und zu jedem 
gefprochenen Paternofter das Erdreich Eüfleft ıc., damit 
wird mir geholfen. Diefe Disciplin bedäucht ven Bru= ' 
der ſchwer, jedoch wollt ers an die Väter bringen. 
Deß war ber Geift zufrieden, mit Anzeigung, wie er 
Tünftigen Freitags vor Mitternacht wiederum erfchei« 
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nen mürde mit großem Sturm, deß ſollt er fi nit 
irren laſſen, dann die Teufel, jo ihn plagten, würben 
ihm, als einen heiligen Dann, nit Schad ſeyn. Die 
mit ließ ber falfch Geiſt den Bruder in feinem Schweiß- . 
bett liegen, rumpelt davon mit Freuden, Daß er den 
Ginfältigen fo meifterlich bethöret hätte, in Hoffnung, 
Der Anfang follte fih nach ihrem Willen enden. Mor⸗ 
gend erzählet der thorecht Menſch den Vieren alle Ges 
Schicht, begehrt Erlöfung des Geifled und Beiſtand zur 
Buß. Dep fie (ald Anzettler des Handels) gutwillig 
waren. Da war aufgetrommet und Freud in allen 
Gaſſen, und Hub ſich durch die ganze Stadt ein Sa⸗ 
gen und Laufen von dieſem Geiſt und Buß. Doctor 


- Stephan fing an in feinen Predigten den Geift und 


Buß auszulegen, wie ein felig Weſen in ihrer Obfer- 
vanz wäre, an dem wohl ſchien, daß diefer Geift bei 
ihnen Hülf und Troſt fuchte; bargegen der üppigen 
Barfoten Leben verrucht und befledt wäre, beſonders 
zu Bern, da ihre Kutten allzeit von Wein flunfen 


und ſie ein ſchnod Leben führten. Mit ſolchem Schreien 


verfchuf er einen großen Grollen des Volks gegen ven 


Barfüßern. Der Zufall mehret fich zu den Predigern, 


männiglich wollt- viefen heiligen Mann täglich hinter 
der Meß auf der Erben liegend fehen. Solches war 
aber fürnemlich darum angefehen, damit die groß Bru⸗ 
derſchaft S. Jacobs zu Bern von den Barfüßern zu 
ihnen gelegt follte werden. Auf dieſes Wilobrätle lau⸗ 
reten fie. 

Die vier Hauptfächer vereineten ſich, daß D. Ste 
phan in der Beicht des Bruders Einfalt, Willen, Wil⸗ 
In, auch fein hingebracht Leben gründlich erfahren 
follte, zuvor ob er etwas am Geiſt zweifelte. ber 
der Bruder datt Feinen Zweifel, blieb beftändig in ſei⸗ 
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ner Einfalt; deßhalb fie auf: die verfprocdhene Nacht 
weiter zurichteten,, trugen in bed Bruders, auch ſonſt 
zwo Zellen darneben, das Sakrament mit Kichtern, 
Meihmafler und Heiligthum. Der Prior ſprach etliche 
Gebet über vie Zelle, vermahnet: den Bruder, ein Gerz 
zu faflen, dann fie auf dießmal erfahren wöllten, ob 
dieß ein guter ober böfer Geiſt wäre. Alſo auf Zreie 
tag zu Nacht, um verfprochene Stund, kam der falfch 
Geift, fammt andern böfen Geiftern dazu beſchworen, 
mit folcher Ungeflümmigfeit, daß fie fi alle im Klo⸗ 
ſter darüber entfeßten, füget füch nach langem Rump⸗ 
len in's Bruderd Zellen. Den fing der Bruder an 
zu befihwören. Darauf der Geiſt ſprach: o Bruder, 
es ift nit Noth, mich zu beſchwören, fondern bie bö⸗ 
fen Geift, fo um mich find, und mich plagen. Bald 
beſchwur er mit feiner Einfalt auch dieſelbigen und 
bielt dem Geift etliche Fragen für, die ex doch unver 
antworiet ließ, und warf einen hölgenen Lichiftod in 
der Kammer über ſich, erzählet eine lange Hiſtorie, 
wie ein Meiſter der Gefchrift auf der hohen Schul 
zu Paris gewefen, nachmald Prieſter worden, in bie 
fen Orden und Convent fommen wäre, darin in kur⸗ 
zer Zeit Prior worben, gab ihm felbfl einen Namen 
eined vorlängft geftorbenen Priors, item wie er feines 
Amtes entjeßt, aus Zorn wieder gen Paris gezogen, 
daſelbſt einsmals in böfer Geſellſchaft aus dem Klo⸗ 
ſter geſtiegen, und in fremder Kleidung angetaſtet und 
ungebeichtet erſtochen wäre, und deßhalb in ſolche Straf 
und Pein kommen, auch darum, ſprach er, daß ich 
einer Ehfrauen oft in's Kloſter locket. Er zeiget auch 
hiemit etliche an, die tief im Fegfeuer ſaͤßen, wie auch 
ben Mönchen nichts Schaͤdlichers wäre, denn Eigen⸗ 
thum. Und in viefem Klofter, ſprach er, ift noch ein 


13. Januar 59 


‚Bruder, der hat etliche gekrümmte Pfeunig, welche ver 
Teufel mit Freude oft zähle. Das redet er darum, 
dag ihm deſto mehr Glaubens würde, fo er Heinlich- 
feit offenbarete. Des Morgen! verfchuf ver Bruder, 
Daß dieſe Pfenning in des Priord Zell gelegt wur« 
den, dem dad Eigenthum nit ſchädlich war. Weiter 
danfet der Geift dem Bruder und feinen Vätern um 
vie angelegte Gutthat, mit Anhang, fo ihm feine Vä⸗ 
ter noth 30 Meß läfen, 4 DVigilien halten, und ſich 
der Bruder noch bis aufs Blut ftriche, fo würd er 
der Bein (die er nun 160 Jahr erlitten hätte) ent- 
lediget; und deß zu einem Zeichen warf er eine La⸗ 
tern auf dem Sthlafhaus zu Studen. 

Der Geift erhub dem Bruder den Predigerorven für 
alle andere, ob ihm wohl etlich abgünftig wären, um 
St. Thomas willen (der die Wahrheit belennende, Ma» 
ria in Exrbfünden empfangen ſeyn Tehret), fo find doc, 
ſprach er, derſelbigen viel im Fegfeuer geftraft, als 
D. Alexander de Haled und Johann Scotus, beide 
Barfüßer. Deßhalb ſollt du willen, fprach der Geift, 
daß die Stadt Bern in Kurzem wird untergohn, wo 
fie die Barfüßer, die unfern Vätern in dieſem Stud 
zuwider find, nit vertreiben, auch darum, daß fie jähr- 
lich Penfton nehmen vom König aus Frankreich. Weis 
ter fagt der Geift zum Bruder: der Teufel hat dic 
einmal angefochten, daß du folleft von dieſem Orden 
zu den Garthäufern fleigen; wo das gefcheben wäre, 
fo hätten dich fünf ſchwarze Katzen zerrifien; Dabei 
Tot du abnehmen dieſes Ordens Heiligkeit. Einsmals 
follteft du im Rhein ertrunfen feyn, da iſt dir eine 
Heilige Jungfrau zu Hülf kommen, Die ich dir nit 
benennen will, darum daß fte dir ſelbſt -erjcheinen wird. 
Diefe Etuf kamen aus Doctor Stephan, der fie in 
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der Beicht vom Bruder gefogen hatte. Hiemit gna— 

det der Geiſt dem Bruder mit Dankſagung feiner Er=. 

fung, gab für, wie er in dem fiebenten Ehor ver 

Engel Time, da wöllte er auch Meſſe leſen für feine 

Gutthaͤter. 
GSortſetzung folgt.) 


6. Der Nürnberger Schönbart. Ankunft und 
deſſelben Bedeutung. 


As fünfzehenhundert Jahr 

Und neun und dreißig war, 

Am Montag vor Faßnacht, 

Als ich gen Nürnberg bracht 
Etlich Waar zu verkaufen, 

Sah ich ein großes Laufen, 

Am Markt für das Rathhaus, 
Sch dacht, was wirb daraus; 
Und macht mich auch hinauf, 
Gedraͤnget ſtund der Hanf. 

IH fragt: was wird geſchehen? 
Keiner wollt nichtfen jeben, 

Als wärend all betbört, 

Indem ich aber bört 

Ein Pfeifen und ein Trommel, 
Sammt einem großen Getummel, 
Zautem Gekläng mit Schellen, 
Biel Feuerwerks ergellen, 

Sink, platz, puff, zink, plat, puff, 
Mit dem eilends herluff, 

Ohn alle Ordnung ſehr, 

Als waͤrs das müthend Herr, 
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Ein wundergroße Schaar, 
Maren -vermummet gar, 

Das man ihre feinen kennt, 
Boran im Spik her rennt 
Etwas bei neunzig Paaren, 

Die all gekleivet waren 

In Vechſchwaͤnz, rauh und zottet, 
Ihr Schönbart wüſt und knottet, 
Gleich ven Loͤwen und Katzen 
Und andern greulich Fratzen, 

- Aller Sach und Geftalt, 

Pie man die Tenfel malt, 
Hatten an ihn’ Schafgloden, 
Werfen Feuer erſchrocken. 

Die machten Raum der Schaar, 
Auch loffen etlich Paar 
Holzmaͤnner und Holzfrauen, 
Darunter thät ich ſchauen 
Riieſen, die trugen gfangen 
Zwerglein an eiſern Stangen, 
Nach dem loff her ein Schaar, 
Schneeweiß bekleidet war 

In Atlas und Sammet, | 
Hofen und Wammes, verfteht, 
Berbremt mit braun und gelb, 
Gefchmudet war Diefelb 

Bon Hauben, Ketten und Ringem, 
Ihr Schellen hört ich Elingen, 
Shr feiner hätt ein Bart, 

Gleich ſchoͤner Juͤngling Art. 
Ihre Schönbart nach dem Beften, 
Jever Hat ein Badersqueſten, 
Und ein Schefflin, Doch. daß. 
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Bifen nur hoͤlzen maß. 

Sonft hätt das ganze Heer 
Kein ander Waffen noch Wehr. 
Nur der gemeldte Hauf, 

Der Fam mit vollem Lauf, 
Bon der Velen durchaus 
Herab für dad Rathhaus, 
Nach dem thät er ruden 

Hinab auf die Fleiſchbrucken, 
Nachdem er mir gericht, 
Kam gar aus dem Geficht, 
Erſt bat ich einen Alten, 

Er folt mir nicht verhalten, 
Per Diefer Haufe wär? 

Und von wann er kaäm her? 
Der alt Dann auf mein Fragen 
Thät gütlich zu mir jagen: 

Es ift ein alt. Herfommen, 
Hat fein Anfang genommen 
Her von einem Aufruhr, 
Damit begabet wur 

Das Handwerk der Fleiſchhacet, 


Die alſo ſteif und wacker 


Beiſtunden einem Rath. 

Den Alten ich faſt bat, 

Sollt mir nach Läaͤng erklaͤren. 
Cr ſprach, fo Hör, faſt geren, 
Als dreizehenhundert Jahr 
Und neun⸗ und dreißig war, 
Als Carolus der- viert 


Das romiſch Reich regiert, 


Den die Gmein nit haben wollt, 
Doch war der Rath ihm hold, 
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Drum macht die Gmein der Statt 
Ein Bund wider ein Rath, 
Ohn ver Fleiſchhacker Zunft 
Und braucht klein Dernunft. 

. Und war daß ihr Anfchlag, 
Auf den dritten Pfingftag 

Ein Rath zu überfallen 

Und ihn erfchlagen allen. 
Aber auf den Pfngftag, 

Da bört diefen Anfchlag 

Gin Mönch hinter einer Ihr, 
AS ungfähr gingen für 

Zween Zunftmeifter; der bat 
Gewarnet einen Rath 

Der zukünftig Aufrußr. 

Bald Das ein Math erfuhr; 
Lie jeder Rathsherr nauß 

Sich bringen aus feim Hauß 
In Fäſſern oder Säden, 

Wie er fig mocht beveden. 

Zu Heydeck kamens zfammen, 
Die Zünft Nürnberg einnahmen, 
Seßten ein neuen Rath 

Bon der Gmein aus der Stadt. 
Handwerker aus den Zünften 
Herrfchten mit Flein DBernünften, 
. Mit viel unziemlich Sachen, 
Wollten d' Stadt weiter machen, 
Anfingen Thüren und Mauern. 
Der alt Rath blieb in Trauern 
Zu Heyve anderthalb Jahr, 
Bis der Kaifer fam dar 

Ben Nürnberg in bie Stadt, 
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Da denn der neue Rath 
Durch ihn gefangen wur, 
Und Hauptleut der Aufrußr; 
Ließ ihr viel koͤpfen drauß 
Am Weinmarkt vorm Rathhauß. 
Brach ab ihr neu Gebaͤu, 
That ab ihr Ordnung neu 
Und all Zünft ver Gemein, 
Und feßet wieder ein 
Den ehrbarn alten Rath 
Ins Negiment der Stadt. 
Sn diefer Aufruhr vergangen 
Die Mepger find anghangen 
Treulich eim ehrbarn Rath, 
Der fie begabet hat 
Mit eim jährlichen Tanz, 
Mit den Staptpfeifern ganz, 
Sammt diefem Faßnachtſpiel, 
Nach dem du fragft fo viel, 
Der Schönbart iſt 's genennt. 
Nun merk Anfang und End: 
Ihr Kleidung erſtlich gar 
Schlecht und nur leinen war, 
Da ſammleten ſie friſch 
Häring und grüne Fiſch. 
Dergleich fammelt (ich meld) 
Der Schönbart erftlich Geld, 
Aber nach Jahren fecht 

- Die Ehrbarn der Gefchlecht 
Thaͤten den Schönbart kaufen 
Nm etlih Geld, zu Taufen, 
Bon Pleifchhadern viel’ Jahr, 
Da warb er föfllich zwar, 
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Daß fie trugen Barchant, 
Gut Hofen, wollen Gwand, 
Endlich auch in Atlas, 

Je Länger Föfllicher was, 
Kleiden ſich alle Jahr 

In Farben anders gar, 
Verbrennten auch ein Hol. 
So Haft mein lieber Gſell, 
Wie, woher und ˖warum 
Des Schoͤnbarts Urſprung komm, 
Welcher denn iſt geloffen 

Alle Faßnacht frei offen, 
Ausgenommen wenn die Stadt 
Krieg oder Unfall hat, 

Oder ein Sterb anhub, 

Den Schoͤnbart man aufſchüb. 
Daß ihr her von Anfang 
Schier zweihundert Jahr lang, 
Sind zu Faßnacht geloffen 
Vier⸗ und ſechszig frei offen, 
Nun merk: dieſer Schoͤnbart 
Mit aller ſeiner Art, 

Iſt ein heimlich Figur 
Vergangener Aufruhr, 

Nun merk, was als bedeut, 
Der Schönbart hat Hauptleut, 
Die al Perfon beſchreiben 
Und fie zu Saufen treiben. 
Dem Schönbart ihn beiftehn, 
In allem ihm vorgehn, 
Bedeuten mit Gefährd 

Mit Namen der Geifbärt, 
Waren in der Schmibzunft, 
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Leut fpigiger Vernunft, 
Anftifter der Aufruhr, 

Daß man zufammen fihwur, 
Den Rath zu überfallen, 

Ihn zu erwürgen allen, 
Daſſelb bedeutet glatt, 

Bald ſich gefammelt bat 

Der Schönbart, und lauft aus, 
Lauft er für dad Rathhaus, 
Als woͤll er thun ein Sturm, 
Sn folder Map und Furm, 
Lauft er auf die Fleiſchbrucken, 
Die Mebger zu verdruden, 

Die einem Rath beiftunden, 
Darnach unüberwunden 

Lauft der Schönbart hinaus 
Zunächſt für's Frauenhaus. 
Da hat er einen Tanz, 
Daſſelb bedeutet ganz, 

Daß die Aufrührer eben 
Fuͤhrten ein wüſtes Leben, 
Schamlos und gar unzüchtig, 
Ehrlos und gar untüchtig. 
Nach dem der Schönbart loff 
Allmal in deutfchen Hof, 
Deut, daß fie aA Freiheit 
Umſtoßen mit ver, Zeit. 

3 Nacht Tauft er rottweis aus 
In manches Burgerd Haus, 
Zu tanzen. mit gutem Muth, 
Daffelb bedeuten thut, 

Daß die Aufrührer Ioffen, 

Der Reichen Häuſer burchfchloffen;. 
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Und trieben viel Unfuhr 

In gemeldter Aufruhr. 

Das ſammlen Geld und Fiſch 
Deut die Aufrührer frifch, 
Nahmen mit Gwalt auch eben: 
Mer nicht wollt willig geben. 
Ih ſprach: wie das der Haufen 
Ohn Ordnung ber thut Taufen ? 
Er ſprach: das dent dieß frech, 
Muthwillig feyn fo gech. 

Der Aufrührer unrichtig, 

Ohn Ordnung unfürfichtig, 
Die Aufruhr fingen an, 

Auf Daß ihn Schönbart ‚mabn, 
Sich anders kleid all Jahr, 
Deut, die aufrührig Schaar 
Viel Neuerung hat gemacht, 
Die alten Gſfetz veracht. 

Des Schoönbarts Schmuk bedeut, 
Daß die aufrühriſchen Leut 
Ihr Hochmuth alſo plagt, 

- Daß jeder daran. wagt 

Leib, Ehr und Gut ohn Nutz, 
Zu brauchen diefen Trug. 

Ih fagt: was deut die Art, 
Daß Feiner hat Fein Bart? 

Er ſprach: dafielb bedeut 
Jung. unerfaßren Leut, 

Ihn der Aufrubhr verblend, 
Bedachten nit das End, 
Dergleich deuten die Schellen: 

. Ihe Thorheit in den Fällen, 
In. Aufruhr zu verharren 
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Gleich unbefinnten Narren, - 

Die gar Tein Weisheit wmeften, 
So deuten Die Bauerdqueften. 
Somit trägt der Echönbart 
Diefer Aufrührer Art, 

Ihr 108 gefammelt Rott, 
Ehrlos, vol Schand und Spott, 
Muthwillig und verwegen, 

Nach Feiner Ehr thäten frägen. 
Daß ihr Spieß haben Fein Eifen 
Thut Elärlich und audweifen, 
Daß der aufrührifch Mann 
Keim Gwalt konnt wiberftahn. 
Das Feuerwerfen ba deut, 

Daß die aufrührifchen Leut 
Gaben um Niemand mehr. 

Mer fie firaft durch fein Lehr, 
Gegen dem fpeiten fie euer, 
Waren ganz ungeheuer, 

Wild und gleich den Holzleuten. 
Im Schönbart die beveuten: 
Jedermann mußt fich fehmiegen, 
Ihn untern Füßen liegen. 


- Und im Schönbart die Teufel 


Deuten die Unterfäufel, 

Welch waren Die rechten Anfchürer, 
Im Anfang die Aufrührer, 
Führten voran die Spißen, 
Machten mit Neid erhiten 

Die Gmein zu Diefer Zeit 

Gegen ihr Oberkeit. 

Endlich merk Lieber Geſell, 

Daß der Schönbart die Holl 
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Verbrennt, daſſelb bedeut, 
Daß die aufruͤhrig Leut 
Fürchten Fein Ungefäll, 
Meder Teufel noch Hoͤll, 
Bis ſie doch damit zu der Stund 
Damit gingen zu Grund, 

An Leib und Gut verdarben „ 
Ihr viel im Elend fterben. 
Schau, alfo merfft du heut 
Mas der Schönbart bedeut, 
Weil doch viel taufend find, 
Die der Ding nit verflend, 
Daß der Schoͤnbart iſt nur 
Vorig alter Aufruhr 

Ein verborgener Spiegel, 

Der Gmein zu einem Siegel, 


Fürſichtig ſich zu hüten 


Bor aufrührifchem Wüthen, 


Ein Brunn voll Ungemachs: 
Sprit von Nürnberg Hand Sachs. 
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7. Das trunken Geſpräch, 
oder die geſprächig Trunkenzech, ja die trunfen Litaney, 
und der Säufer und guten Schluder Pfingflag, mit ihrer 
unfeurigen, doch vürfligen mweingengen Zungenlös, ſchönem 
Gefräß und Getös. | 





i 1" Fl? " 
Hg: as 


Anf folche wohl erfehnaufte und errammelte Abdauung, 
entfchloffen fie fich eben, auf verfelben fampfmartifchen 
MWahlftatt auch Die Abendzech zu vollbringen. Da hät: 
einer Wunder gefehen, wie va die Gläfer, Becher und 
allerlei Trinkgeſchirr umgingen, wie ‚man allva Die 
Kandel übet, da. ſchar man den Schunfen, da zog 
man den Käsproducten, dem Ferlin die Haarhaub ab, 
da griff man den Heſpen auf die Hauben, da flachen 
fie einander Die Pocal auf die Brüft, da flogen die 
Mühele, da ftiebten Pie Römerken, da raumet man bie 
Didelbecher, da. ſoffen je zween und zween aus Dopp⸗ 
leten, die man von einander bricht, ja ſie ſoffen aus 
geſtiefelten Krügen, da ſtürzt man die Pott, hie ſchwang 


RB 
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man den Gutturff, da drebet man den Angſter, da 
zig und ſchält man den Wein aus Potten, aus Pinten, 
aus Keichen, Napfen, Gonen, Kellen, Hofbechern, Tafchen, 
Trinkſchaalen, Pfaffenmafen, Etauffen von hohen Staufe 
fen, Kitten, Kälten, Kanuten, Köpfen, Knartgen, Schlau« 
chen, Pipen, Nußen, Biolen, Lampeten, Kufen, Nüßeln, 
Seideln, Kühlfeffeln, Mälterlin, Pleifäden, Beufcheln, - 
Straßmeyern, Muscatnuffen, Meerkreböfchalen, Stübichen, 
Melfgelten, Spigmafen, Zolten, Schnaulgenmaß, Schop⸗ 
penkaͤnntlein, Stogen. Da Elungen die Öläfer, da fun⸗ 
Telten die Kraufen. Gola, ſchenk ein, Wirthöfnecht, 
gib, reich, Hol, lang, biet, zeig, weiß, ſtürtzs und ſtreichs, 
klopfs Nägelein, machs voll, fo werden wir toll, nach 
dem Streichholz, ven Willkomm her, auf Kunpfchaft, 
auf Du, Latz und Neftel abfchneiden, den dran, ben 
drauf, den darbei, fo find der guten drei, Korn und 
Salz, nichts umfonft. Alfo gefielft mir, hau mir das 
Glas tapferzu. Hör Weinfchenf, bring mir den rothen, 
bleich feben die Todten, mir einen frifchen Glasſchwi⸗ 
Bigen, davon dad Glas wie Gatharinenbergöl meint. 
Alſo Tann man einen Anftand mit dem Durft treffen. 

Ha ber Ritter, ruften die andern aus einem andern 
Ton, wann geheft du Klingelfleifeh, wärft gut nad 
dem Tod zu fchiden. Was todt? töDt du den Durft: 
der ift mein größter Feind. Auf, mein Fidelbogen, 
Gevatterin, wir wöllen Die Runzeln vecht einander abe . 
wäſchen und follten fie nur aus den Geficht in Are 
Schlagen, der gilt von ihretwegen, den gefegne fie bir 
son meinetwegen. Wahrlich Bäslein, e8 bat euch ein 
Froſt angeflogen, feht für euch, ihr habt ein Loch für 
euch. Ep, Sanct Belten von Rufach, laßt uns vom 
Trinken parliren., Kann feiner fein Liedlein? Holla 
tig, du fingfl uns dis, und fonft ‚noch, mehr, vom 
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Buchsbaum und vom Felbinger. Nein, nein, ein atte 
ders, es geht gen diefem Sommer. Oho, laß einher 
gahn, die Dehfentreiber Fommen, do, do. Oho, laß 
einher gahn, diri diridem, laß einher gahn, Bum, Pim⸗ 
yerlin Pum. Hofcha ho, find wir all do? Nun fingt, 
daß Feiner trinke. Nun teinkt, Daß Feiner ſinge. Ich 
trink nit, dann nach meinen Hoͤris, Uhren und Pate 
noflern, wie des Pabſts Maulefel, zur Vefper reit man 
ihn zur Traͤnk. Ich trink nicht, dann in meinem Dre 
viari, wie ein guter Guardian Vater, aber dad Lon⸗ 
giart währt in hoben geglädten, gefnöpften Noßzageln 
viel länger, Herr Prior. Welchs war am erften, Durft 
oder Trank? Durſt. Denn warum wollt man fonf 
geflen Haben? Warum wollt man zu der Zeit der im 
ſchuld ohn Durft getrunfen haben? Durft kommet von 
dire und dürreflen. Non, Non, Schwefter trank, denn 
Privatio supponit habitum, wo man gelöfcht hat, 
da muß ed gebrennt haben. Ich bin ein Cleric und 
Jan von Löwen, ich bin ein Magifler von des Mat 
thefli Drei .Magid von Coln. Foecundi calices 
quem non fecere disertum? Dad müßt ein un« 
-gefchlachter Wein feyn, der eim nit giefet Latein ein. 
Wir, zu unferer unfchulvigen Zeit, trinken nur zu viel 
ohne Durft. Und billig: wir trinken für den zufünfe 
tigen. Kauftin der Noth (fagen die bevrängten Quack⸗ 
falber) jo Habt ihre im Tod. Sch bin Fein Sünder 
one Durft: ich trink ewiglich. Trinken ifl meine 
Ewigkeit und Ewigkeit ifl mein Trinken. Freß ich mich 
arm und fauf mich zu tobt, fo hab ich gewiß Gewalt 
über den Tod. Laßt uns fingen: faufen ein Gefeßlin, 
trinfet ein Mutet, daß diefer Schnarkgarfuß dazu geht; 
nun biß mir recht willlommen, du edler Rebenſaft, ich 
Hab gar wohl nernonımen, du bringft mir füße Kraft, 
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laͤßſt mir mein Gemüth nit ſinken und ſtaͤrkſt das Herze 
mein, drum mwöllen wir dich trinken und alle fröhlich 
feyn. Man fagt wohl in dem Maien, da find bie 
Brünnlein gefund, ich glaub8 nit bei mein Treuen, es 
fehwentt eim nur den Mund, und thut im Magen 
fchweben, drum will mird auch nicht ein, ich lob die 
edlen Neben, die bringen und gut Wein. Hoichta: 


Su, Su, ven Batter zu, daß ausflieg Eein Kuh. Laßt 


und wieder eingießen, eintonnen, einträchtern, 'einfurfeln. 
Wo ift mein Trächter? mein Seigertuh? Ich trink 
nit, dann durch Procuration, man muß mir ihn ein" 
reden und einjchmeicheln, ift befler ald gieß man mirs 
ein. Es hat mir ihm nie feine hineingewiefen. Ich 
fein? nicht nach dem Stundglas, wie ein Prediger auf 


ber Kanzel, Der oft fehüttelt, ich nit durch das Sieb, 


jondern durch den Bart feigere, das ift das beft, fo 
bat einer ein Nachzechlim Doch beiß nit vor Gierig⸗ 
keit der Speiß, wie der Dänisch Starkhalter, ein Stüd 
vom Knebelbart. Nebt ihr, daß ihrs trocdnet, oder 
trocknet ihr, daß ihrs netzt? Ach Gevatter, ich verſtaud 
dieſe Rhetorik nit, Theorik ſollt ich fagen, aber mit der 
Praktik behelf ich mich ein wenig, und wie aller Praktik 
Großmutter fchreibt, mit der Glasbrechſt und Einlaß⸗ 
brüchi. Es find Blindſtrick: Ich netz, ich feucht, ich 
trink, und alles aus Zurcht, zu flerben. Trink ich nicht, 
fo verbörr ich, was Helf ich aber dem dürren Sommer? 
Der dürr Sommer möcht wohl mir helfen. Seht Hin, 
Bin ich nicht todt? Meine Seel wird ſich noch vor 
Burcht des böfen Herbſts in einen Frofchmalter ver- 


‚riechen, wie die Weisheitdurſtigen Pythagoriften. Im 
Trocknen wohnet nimmer Feine Seel; wiewohl man fagt: - 
Anima sicca sapientissima: eine Seel die im 


Trocknen fig, hab Wig. Aber Umversio-simplex 


it 
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vermag: Anima sapientissima siecissima: bie 
Hug Seel muß verborren, erburften, erſäugern, ver« 
ſchmachten, ausmergeln, danı His macht Wit, und 
Witz macht His, fürnemlich wann man in den Hunds⸗ 
tagen Stuben und Kammern übereinander auffeßt. Da⸗ 
rum, daß mir Der Narr nicht erfriert, ſauf ich mir 
mit diefem Pokal einen Pe. Ein hitzig Natur if 
die beſt. Dann die Pferd, die fi) im Sand ummalzen 
und wie Die geilen Hennen beſtauben, die find befler, 
als die fih im Wafler niederlegen. Merkts, ihr fat- 
telvernagelte Hofleut, Scaliger ſchreibts, ich glaube. 
Ach ihr Lieben Keller, die ihr aus fäßlicher Vollmacht 
und vollmächtiger Füßlichfeit neue Formen fchaffet und 
die Naturen ändert, macht mid) aus einem nit Trin« 
fenden trinken, aus einem Untrunfenen trunfen. Bub 
lang ber, ich infinuir Dir mein Nomtnation in dein 
Herz, verftehft du diß Dintendeutfch? Ich geb mich da= 
für einem Appelanten vom Durft, wie von den Mif- 
bräuchen. Jung, relevir mir mein Apffelatz in eine rechte 
Form. Bub vis Glas, feg jened Suppenkar, was fol- 
len die Lapköpflein, die Fingerhüt, die Schröpfhörn= 
lein, die Plackhörner? Was follen die Geſchirr, Da 
man entweder mit der Zungen oder Nafen anftößt, 
ed find MWeinfüfergläslin. Ein Glas her wie ein 
Lab; et, nit fo Ieß wie mein Schebel. Ich muß bei 
St. Kurts Leiden diefe Lebermürft und Kutteldärm 
abſchwemmen; fle werden fonft ven Fürken und Kop⸗ 
pen oben und unten den Pag verflopfen. Lang ber, für 
‚taufend Teufel lang ber, ftehft nicht, wie ich mich würg, 
die Kuttelfleck verurfachen eine unjährliche Beſprenzung 
- und -Bejprengwebelung. Ich muß kurzum die Ochfen- 
därm außfegen, die ich dieſen Morgen hab angezogen. 
Duck dich Geel, es fommt ein Plagregen, den wird Das 
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holliſch Feuer wohl legen. Mir zu: ich bin ein Bür⸗ 
ſtenbinder. Was? hab ich eine todte Sau geſchunden, 
daß mir keiner kein bringt. Ich hab einen Igel im 
Bauch, der muß geſchwommen werden. Sieh da, der 
Wirth der iſt Der beſt, wird viel voͤller dann die Gäſt. 
Ey, ſey getroft Lieber Wirth: Den lieben Buhlen ven 
ih San, ver liegt beim Wirth im Seller, er hat ein 
hölzins Rödlein an, und heißt der Mudcateller, er hat 
mich Nächten trunfen gemacht, und fröhlich dieſen Tag 
vollbracht, drum geb ich ihm gute Nacht. Don diefem 
Buhlen, den ich mein, will ich div bald eins bringen, 
ed ift der allerbeite Wein, macht mich luflig zu fingen, 
frifcht mir Das Blut, gibt freien Muth, alls Durch fein 
Kraft und Eigenfchaft, nun grüß ich dich mein Reben⸗ 
ſaft. Hau, wie flimmt fich der Wein fo wohl. Es 
wär Schad, daß dich der Tropf fchlüg, du magft noch 


wohl ziehen. Nun weiter im Text, Bub wends Blatt 


um, Tabernaculum, der Wein macht noch feinen ſtumm. 
Hie fit ich befler, denn zu Speyer im Stod, Guts 
Muths möllen wir ſeyn, troß der und Das wehre, ed 
muß ein rechter Bauer ſeyn, der uns fo ernähre. Ich 
bitt euch drum, trinkt flugs herum, und macht ed aus, 
fo wird ein fröhlich Bruder draus: trinkt gar aus, 
trinft gar aus, fo wird ein voller Bruder draus, 
Totum ex fıx ex per sex, hei gemach fahrt man 
den Berg auf, ich muß den Hafen vor ſchwenken, fo 
wird ſich die Stimm fein Ienfen und renfen. Nun 
wohlauf ihr Ordensbrüder: ein Lievlein fing ein jeber,, 
jo gehts Glas auf und nieder, fo fommts an mich 
wieder. Holla, holla, wie dolla; ftila, flila, man 
dringt ihn auf den Miftbären. Wer Hier mit mir 
will fröhlich jeyn, das Glas will ich ihm bringen, wer 
trinfen will den guten Wein, ber muß auch mit mir 
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fingen. So trinken wir alle, diefen Wein mit Schalle, 
diefer Wein vor alle. Wein ift aller Weln ein Fürfte, 
trint mein liebes Brüberlein, fo wird dich nimmer 
pürften: trinfS gar aus. So wöoͤllen wir trinfen bie 
ganze Nacht, bis an ven hellen Morgen, hol Wein, 
ſchenk ein, wir möllen fröhlich feyn, wer aber nicht 
will fröhlich feyn, der ſoll nicht bei und bleiben, wir 
trinfen darum den guten Wein, die Sorgen zu vertreis 
ben, darum Bruder mein, ich bring wir das, fo viel 
som Wein ift in dem Glas. Nun fingt ihm beein, 
fo trinkt ers fein, denn er mar allzeit ein böfes Kind, 
lief nimmer ungefungen. Er fett das Gläßlein ar 
den Mund, er trinftö wohl aus bis auf ven Grund, 
es ſchmackt ihm wohl, es hat ihm leiden wohl gethan, 
das Glaͤſslein das ſoll umher gahn. Wer nun leidt 
in dieſem Streit, daß er nicht mehr kann thun Beſcheid, 
der mach fill auf und lauf davon, fo fingen wir Vic- 
toriam, wir mwöllen fröhlich dran, wer ſich fürdht, leg 
ein Banzer an, den dran, den dran, wohlan, fo gehn 
almeil ich Tann, willich beſtahn, und follt ed gar den 
Teufel han. Dcha, wie wild. Das fünfblättrig dran, 
beiß Die Seig, beiß dem ein Aug aus, küß den Boden, 
ih will noch Biſchof an dir werben, ich Tann dich fire 
men, ich kann dir den Kryſam anftreihen. Lang mir 
Roswafler, mir Roswein, ich ſtreich dich, ich weich nit. 
Ich ſtich Dich, ich wehr mich, ich fehwärz di, ich 
ſtertz mi. Mein Tochter ift Heirathszeit, ich geb ihr 
einen Dann, ich fahr ins Holz, ich ſpann vor an. 
Ich reit mein Pferd in d' Schwemm, wie tief? bis 
ich ruf, ich Halt meiner Herren Gebot, das ift je niche 
gefpott, es ſeyn noch Drei Tropfen drin, das heißt dem 
Thaler nach gefchoren, den bring ich dir, fo darf ich 
ihn nicht Holen. Iſt das Schmutz, das patfcht. Friſch 
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auf, wir trinken Pfennigbier, o nein, St. Urbandbier, 
das wöllen wir, dad Bier fehlägt eim fürs Loch, und 
ift ein böfer Koch, doch trinken wir es noch, daß 
man das Wafler poch. Wo ſeyd ihr Bauren, Hofe 
Ieut, die nit in die Stub dürfen. Wie? ſeyd ihr ge= - 
fiorben? fchlafen Die Hund? Hei, welt e8, denn es 
iſt Weckenszeit, iſts nit alſo? Ein guter Wein if 
Iobenswerth, für andere Ding auf diefer Erd, den ich 
auch nicht kann meiden, und welcher ifl im Trunf 
ner let, wann da nun iſt der Tifch befeßt, der hab 
Das heimlich Leiden. Ein großes Glas, von einer 
Maaß, vol kühlen Wein, dunkt mich fchön ſeyn, das 
ſoll jet gahn Herumen. Wer trinken will, wie ich, 
fo viel, will fröhlich feyn, bei dieſem Wein, der thu 
oft zu mir kommen, mit einem Trunk, in einem 


Schlunk, thu ich dir das nun bringen, trinks aus, 


trinks aus, es wird dir wohl gelingen. Thuſt vu 
nit Beſcheid, es ift mir leid, ich darf Dir keins mehr 
bringen, du folft auch nit mit fingen: Hoppaho He⸗ 
weten, der Hahn ift noch nicht todt, ‚man hört ihn . 
früben Nächten ſpat, ift um den Kamm noch vorb. 
Sotehejahum, nun fingt herum, bis es auch an mich 
fomm, ein Hühnlein weiß, mit ganzem Fleiß, fucht 
ſeine Speis bei einem Hahn, fa fa Ta fa ka ne, 
das Hennlein legt ein Ei, backen wir ein Küchlein, 


- Mänfelein und Sträubelein, und trinken auch den küh— 


In Wein, ka Ta Ea fa nen, das Hennlein legt em 
Ei, Te fa fe ney, daß man fröhlich ſey. Saba, Das 
tonirt, nun Die Gurgel gefchmiert, dieſer Staub hie 
mag bie Binfen, dann der ed nie empfindt, der trinkt 
für nichts. Diefer dringt durch wie Queckſilber. Wein 
Ducchfucht alle Adern. Beſeh dieß Zipperlein, ſchau 
Diefe Beutelhänd, ha dieſer Haft, der hat. Kraft, Diem 
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fee Eaft, biefer faft, was afft? Diefer wäfcht die 
Blaß, da wird der kalt Seich Fein Plab finden. Seh, 
wie liegt der Thau dem auf dem Bart, wie geiferft? 
wie troffelft ? Ein Yürfäßlein ber, deiner Frauen wirb 
fein Eſſig mangeln. Seht die hohen Bafteien und 
Thürn, wie fih der mit Bechern verfchanzt. Hie der 
Weinmarkt, dort des Fuggers Haus, Wand gefällt 
euch? rother oder weißer. Hey Nafler, fo ftäubts nit. 
Mo wähst Heu auf der Matten, dem frag ich gar 
nichts nach, es hab Sonn oder Echatten, ift mir ein 
ringe Sad, gut Heu dad wächst an Neben, vaflelbig 
mwöllen wir han, das kann und Freuden geben, daß 
weiß Doch Weib und Mann, das ift gut Heu, daß 
ih mich freu, mich verlangt wenn es reifen thut, 
macht und allzeit viel Breud und Muth, das ift gut 
Heu, Dad macht gut Streu. O führetd fauber ein, 
und wer ed nicht kann däuen, der gang auch nit zum 
Wein, aber ich ſeh am Heuen, daß fie gut Käuer 
feyn, fie rechend mit den Zähnen und worbens mit 
dent Glas ,_der Magen muß ſich dehnen, daß ers in 
die Scheuer laß. Hoſcha, wann wollen wir fröhlich 
feyn, der kühle Wein, thut unfer täglih warten, Die 
Geſellſchaft auch verfammelt ift, ohn böfen Liſt, fie 
mifchet fchon Die Karten. 

(Fortſetzung folgt.) 


©. Bon dem Warren Conrad Bocher. 


Der Pfalzgraf an dem Rhein hätt einen befonderd 
lieben Narren, welcher mit dem Zunamen geheißen 
ward der Bocher. Dieſer, weil er noch jung mar und 
den Leuten fein Abenteuer und närrifche Weif' "noch 
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unbelannt, warb er verorbnet, des Viehes zu hüten, 
hätt auch zu verfelbigen Zeit bei ihm einen jüngern 
Mithelfer, dem krümmt er einen Baum herunter und 
hing den Buben daran. In der Weil erhebt fich un 
ter dem Vieh (ohn Zweifel, wie e8 zu gedenken ifl, 
aus Anfchikung des böfen Feinds) ein Geläuf und 
ein Ungeflümm, daß Bocher mußt laufen und daſſel⸗ 
big ſtillen. Wie er alfo dem Vieh zulief und den 
Buben hätt laffen an dem Baum bangen, ſchnellt ver 
Baum überfih und erwürgt den Buben. Da er wie 
der fam, fand er den Buben fodt. Nun begab es 
fich, daf er mußt, bei der Nacht heimgehen; und ohne 
einen Gefährten hätte er Niemand fo bald, der ihn thät 
untermeifen, wie ers follte verfihmweigen, oder auf eine 
andere Weil’ umreden und verbeden. Bald er Heim 
fam, jagt er, er hätt den Buben gehenkt. Man er« 
wifcht ihn, legt ihn gefangen, er zeigt aber Feine an= . 
dere Urfach an, weder diefe, der Bub wär räudig ge 
weſen. — In dem nächften Neichötag zu Augsburg 
Gab ich3 felbft von ihm gehört, daß er gefagt hat: 
ed jey wohl mit ihm ergangen, denn wenn er noch 
febte, fo müßte er ein Ochfentreiber worden feyn; 
aber Dieweil er erhenft fey, wäre er von dieſer Are 
beitfeligfeit erfediget. Jetzund ift ein Sprichwort wis 
der die Kräßigen und Räudigen, daß man fagt: hüt 
dich vor dem Bocher, ſonſt wird er dich erhenfen. 
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D. Abbildung der beim Deponiren auf Univer⸗ 
fitäten gebräuchlichen Geremonien ꝛe. 


Schluß vom 12. Januar.) 


IX. Die Applicirung des Beils, des Hobel, des Bohrers 
und anderer Inſtrumente. 






1) BacchantensArt und Beil muß 
dich mit Ernft behauen, f h 

- Mit groben Spänen taugt das fh kit get 
Dolz zu keinem. Bauen. —6 


== * 
are 


2) Die Hobelbant nimmt weg 
dir Tieben Halbfludenten, 
Die Mängel, welche vih in| A 
Schande bringen fönnten- | IN j“ Y 

all 


3) Schlichthobel fahre fort! was fich noch nicht will fügen 
Zum Bau der Ehrbarkeit, pas hoble nach Genügen. 
2) Wer recht verfahren will in allen feinen Thaten, 
Der zirkelt ab zuvor, was ihm nicht foll mißrathen. 
5) Den Bohrer mußt du auch durch dicke Bretter drehen; 
Dur) faure Müp u du manch Kunftgeheimniß 
eben. 
6) Der fchicet füch zur Kirch, der zum Negentenhaus, 
Der dienet in die an da fehlte, da wird nichts 
raus. 
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Weil ihr euch alfo müßt nieberlegen, fo wiflet, daß 
darinnen das Hauptwerk beftehe, und daß hievon das 
Deponiren ‚eigentlich feinen Namen habe. Ihr Lieget 
da als Bauhölzer, zu deren Zubereitung das Beil oder 
Die Zimmerart, die Grob» und Schlichthobel, der Zir⸗ 
kel, der Bohrer, der Mafftab, alle nöthige Inftrumente, 


gebraucht werden, damit man daraus erkenne, was 


füs Mühe es koſtet, ehe Daß ein Studirender wohl 


zugerichtet feyn möge, und wie daß von euch alles 


dasjenige, was euch übel anflehet, es fey am Leib 
oder am Gemüthe, müſſe gleichfam abgehauen , abges 
bobelt und mit allem Fleiß abgefchaffet werben. Es 
fagen zwar die Lateiner: Non ex quovis ligno 
fit Mercarius, man Tann nicht aus jedem Holze 
ein Fünftliches Bild fehnigeln. Es ift wahr. Denn 
es ift mancher Klotz und Blod fo grob und fo hart, 
dag er fi nicht wohl behauen läſſet, und taugt nige 
gends zu, ald zum Ofen. Allein es ift auch wahr: 
alo nodo malus est quaerendus cuncus, auf 
einen harten Knoll gehört ein harter Keil. Ihr aber 
follet feine fo grobe Klötzer ſeyn, ſondern follet laſ⸗ 
fen an euch handthieren und arbeiten, auf daß ihr 
heut oder morgen taugliche Bauhölzer und Bilder wer 
det, die man zum Bau des gemeinen Wefens, ober 
zur Zierde deſſelben, in unterfchievenen Ständen, nad) 
dem Maß der erlangten Gefchicklichkeiten, füglich ge 
brauchen koͤnne. Sehet wohl zu, daß euch hinfort 
feine Bacchantenfpäne ankleben, fondern meldet alle 
disreputirliche Dinge, alle Unhöflichkeit und ſchaͤndliche 
Merle Vielmehr machet euch durch angenommene 
. Zugend und Weisheit. gefhikt zu gewiſſen Aemtern, 
darinnen ihr vermaleinft fliehen und dienen follet. 
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X. Das Auffteigen der Niedergelegenen. 


er ein Bachant noch ifl, der bleibt fein lange liegen; 

Ber ein Student will feyn, ift hurtig aufgeftiegen. 

Ihr habt jetzo zu Füßen liegen müflen allen, die 
biefem Actui zufchauen. Dabei follet ihr ein Denke 
zeichen haben ver Demuth, ver Unterthänigfeit und 
der Dienfigaftigkett. Obsequium amicos parit, 
fagt Terentius: Dienftfertigfeit bringet- Gunft: wer 
willig und leutfelig ift, befömmt bald gute Freunde. 
Darum Iernet hiebei eure Obern und Vorgeſetzten in 
tieffehuldiger Obfervanz zu ehren, und mit eureögleis 
chen alfo zu leben, daß ihr ihnen mit Chrerbietung 
zuvorfommet, und euch nicht über fie erhebet. Bildet 
euh ja Feine Hohheit oder folchen Vorzug und Ge 
ſchicklichkeit ein, daß ihr andere wolltet verachten, ſon⸗ 
dern gebt Ehre, denen Ehre gebühret. Bleibt aber 
doch nicht ſtets auf ver Erden liegen, fondern ſchwin— 
get eure Flügel empor, auf daß ihr mit der Zeit in 
geziemender Ordnung auch zu Chrenftellen fehreiten 
und fommen möget. Ihr ſeyd Hier als Bacchanten 
geftorben und ald Studenten wieder aufgeftanden. O 
. fo verwahret euch, Daß ihr euer Lebtage nicht wieder 
in diejenige Rafter fallet, denen ihr einmal gute Nacht 
gegeben. 

XI Das verbotene Würfels und Kartenfpicl. 


Sey nicht zum Spiel geneigt, da Geld und Zeit zerrinnet, 
Da man dur Bücherfleiß viel größern Nuß gemwinnet. 
Würfel- und Kartenfpiel wird euch nur zur Probe 
vorgelegt, um zu ſehen, ob ihr etwa zu fo fchärlichen 
‘Dingen Luft habt. Aber ihr follet daran Fein Gefal⸗ 
Ln haben. Laßt euch nicht Durch böfe Gefellfchaft zu 
folepen Zeitvertreib und Geldverderb verblenden und 








4 


13. Januar. 623 


verführen. Fliehet vor den Spielern, wie vor den 
aärgſten Feinden. Ihr koͤnnet eure jungen Jahre viel 
beſſer anlegen, wenn ihr über guten Büchern ſitzet, 
ud daraus einen immerwährenden Nußen fchöpfet. 


XI. Die recommendirte Muſik. 


Lern Süngling dein Gemüth nach guter Harmonie 

Einrichten, welche nicht ausgeht auf ein Lamy. 

Ein großes muflkalifches Buch wird euch zu kei⸗ 
nem andern Ende vorgehalten, als daß ihr, wenn ihr 
über dem Studiren mübe worben, willen follet, daß 
in der Muſik eine Ergöslichkeit und Ermunterung des 
Gremütbs zu finden fey. Doch müffet ihr auch dabei 
ven wollüftigen Ton der Sirenen und die unfeufchen 
Buhllieder wohl unterfcheiven lernen von dem recht 
mäßigen Muſiciren, ſonderlich von andächtigen Gefäne 
gen, geiftlichen Pfalmen und Tieblichen Liedern. Denn 
jene Mufif gibt Anlaß zum Böſen; diefe aber ift ein 
angenehmer Klang in den Ohren Gottes und erlana 
get-von oben herab alle gute und vollfommene Gaben. 


XII. Der nebſt dem Salz zuletzt gebrauchte Wein. 


Nehmt Hin der Weisheit Satz ! 
nehmt hin den Wein der Freuden! 

Ich wünſche, daß euch Gott ver: 
mehr an allen beiden ! 





Nachdem ihr die Erinnerungen gehdret, weldye bei 
denen DepofitionseEeremonien in acht, zw nehmen, fo: 
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iſt nun nichts übrig, ald daß man auch noch Salz 
und Wein gebrauche, deſſen befondern Gebrauch Die 
Univerfität zu Halle, ob fie gleich Die anderen Gere 
monien beifeite gefeßet, dennoch nebft einiger Examini⸗ 
rung zur Einweihung eined neuen Stubioft beibehab 
ten, wie aus daſigen Legibus klörlich erfcheinet. Est 
sul sapientiae et vinum laetitine: es ift das 
Salz der Weisheit, welches euren Zungen zu koſten 
gegeben wird, und es iſt der Weln ber Freuden, mel 
cher über eure Häupter gefprenget wird. Unſer Herr 
Sefus CHriftus fagt felbft zu feinen Iüngern: habt 
tmmerdar Salz bei euch. Es wird aber durch das 
Salz verflanden gute Lehr und Weisheit, damit fol 
Ien alle unfre Reden und Ihaten gewürzt ſeyn. Das 
Salz hat fonft auch die befonvere Kraft, das Fleiſch 
zu erhalten, daß ed nicht befchlage und bald faul 
werde. Sehet zu, Daß ihr ein ſchmackhaftes und nüße 
liched Salz der Erden ſeyn möget, womit man das—⸗ 
jenige, das fonft verderben möchte, ſalzen Fünne; laſ⸗ 
fet aber kein faul Gefchwäg aus eurem Munde ge= 
ben und verhütet alles Aergerniß. Don dem Weine 
it befannt, daß er des Menfchen Herz erfreue. Bo— 
fommt jemand etwa eine Wunde, oder fällt eine Beule, 
fo ift der Wein fehr gut und dienlich dazu. Beides 
fann bier wohl: applieiret werben. Wenn euer Gewife 
fen durch einige Mißhandlung verwundet mird, fo 
muß euch ein fcharfer Wein Hülfe thun, das if, ihr 
müffet die nöthige Correction, den Verweis und bie 
Vermahnung wohl auf» und annehmen thut ihr das 
und flubiret fleißig, fo wird der Freudenwein nicht 
außbleiben: der vielfältige Nugen, fo das Studiren 
mit fi) bringet, wird euer Herz, Muth und ‚Sinne, 
la Leib und Seel erfreuen. 
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Well ihr denn nun verfiehet, was es mit der Des 
Yofttion fey und heiße, und auch fonder Zweifel fe 
Riglich vorgefeßet habt, denen angehöreten Ermahnun⸗ 
gen nachzuleben: fo creire ich euch Hiemit auf Befehl 
und im Namen des Herrn Rectoris Magniſici zu Stu 
denten, und rufe euch dafür aus, mit herzlichem Wunſch, 


daß der gütige Gott, ald Brunne 
quell aller Weisheit, euere Studia 
wolle fegnen, und dermaßen für- 
bern, damit fie dermaleinft ge⸗ 
reichen zu feines heiligen Namens 
Preis und Ehren, zum Dienft 
Der chriftlichen Kirche und des ge⸗ 
meinen Wefens, zu Nu des Näde [a Zu — 
fien, zur Freude eurer Eltern und Verwandten, und 
euch felbft zu zeitlichen und ewigem Wohlergehen ! 


Um daß Er meiner foll zum beften ſtets gedenken, 
Will, Herr Depofitor, ih Ihm die Gabe fchenken. 





| 20. Der Mapftab Gottes, 
oder die Berechnung göttlicher Zahlen in ber heil. Schrift. 


cFortſ. vom 12. Januar.) 





Erfier Schriftbeweis 
zur Dauer der 4200 Jahre, alten Teſtaments. 
Diefed zum alten. Teflament beflimmte Zeitmaaß 
glaube ich nicht ohne Grund in dem Noa gefunden 
zu haben; es ſcheint auch, Daß me, Vorſe⸗ 
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hung biefes Zeitmaaß in dieſem Patriarchen auf eine 
wunderbare Weife verborgen habe, denn Noa war in 
einem fechöhundertjährigen Alter, als er mit feiner 
Familie in Die Arche ging. Genef. 7, 11. 13. Man 
findet alfo vie Leibliche VI. Zahl bei ihm einhundert 
mal und bie geiftlicge VIT. Zahl. bei feinen Hausge⸗ 
nofjen, deren 7 waren. WIN man - ferner eine Ver⸗ 
gleichung zwifchen Chriſte und Noa anftellen, welche 
meined Erachtens gar nicht wider vie heilige Schrift 
it, fo könnte auch wohl Noa Ehriflum einigermaßen. 
vorgebilbet haben: denn Noa bielt das Ende ded da⸗ 
maligen Menfchengefchlehts und auch ven Anfang bef« 
felben in: ſich, weil außer ihm und feiner Familie Tein 
Menſch auf dem ganzen Erdboden am Leben blieb und 
durch ihn Hernach tie Erde wieder bevölkert wurde. 
Ebenſo war in Chriſto der Anfang und das Ende des 
geiftlichen Lebens: denn bei feiner Exfcheinung im- Fleiſch 
Hatte das Schattenwerf der altteflamentifchen Verord⸗ 
nungen feine Endſchaft erreicht und Die zur Vollkom⸗ 
menheit führende Verordnung des neuen Teflaments 
ihren Anfang genommen: Apoe. 21, 6. Gleichwie 
nun der Patriarch Noa in der 600 Zahl feines Alters, 
welche, wenn fie mit Der 7 Zahl. feiner: Hausgenofſſen 
multiplichrt wird, A200 Sabre ausmacht, in bie von, 
ihm erbaute Arche, Durch welche Die Erhaltung ver Welt 
vorgebifdet wird, eingegangen: alfo wäre auch Iefus 
der rechte Noa von Anfang der Welt, nad ſolchem 
Maaß, Zahl und Zeit, als in 7mal 600 Jahren auf 
Die Welt gefommen und durch Ihn die in. dem Noa 
verborgene Zahl der A200 Jahre pünktlich erfüllt. - 


Zweiter Schriftbeweis. 
Auf eine gleiche Art erhellet Die Dauer der 4200 


— — 
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Sabre alten Teftaments aus denen von Gott ſelbſt an⸗ 
gegebenen Maaßen and Zahlen zu dem Gebäude der 
Arche Noä, nemlich aus ihrer in der heiligen Schrift 
angezeigten Länge, Breite und Höhe. Denn Gott bes 
fahl den Noa und fagte: du follt Die Arche alfo ma⸗ 
den: 300 Ellen fol die Länge, 50 Ellen die Weite 
und 30 Ellen die Höhe der Arche feyn, 3 Stockwerk 
ſollſt du darein richten. Genef. 6, 15. 16. Wenn 
man nun Diefe Ellen nach dem gewöhnlichen Gebrauch 
in 2 halbe theilet und jebe Halbe für einen unferer 
Werkſchuhe annimmt, fo wäre die Länge ber Arche 
600 Werkſchuh und die Breite derſelben 100 Werk 
ſchuh geweſen. Mißt man aber die Arche nach den 
Werkſchuhen um alle 4 Eeiten herum, fo ergibt ſich 
daraus bie Zahl 1400 und vervielfältiget man biefe 
Zahl mit 3, vermöge der in ſich begreifenden 3 Stode 
werfe der Arche, fo kommt der zweite Beweis zur Dauer 
der altteflamentifchen Zeit von 4200 Jahren heraus. 
fo, daß alfo nach dieſem Mach und Zahl Iefus, der 
viel vortrefflichere Noa aus dem gebenevepten Leib ver 
Jungfrau Marla, ald aus der wunberbarften Arche 
bervorgefommen wäre und die chriftliche Zeitrechnung 
Darauf ihren Anfang genommen hätte. 


Dritter Schriftbeweis. 


Bei Non, diefem neuen Stifter ded menſchlichen Ge⸗ 
Schlechte, findet ſich auch noch nach der Sünbfluth ein 
Beweis für Die Dauer der altteflamentifchen Zeit; 
Denn die göttliche Borfehung Tieß ihn nach der Sünde 
fluth gewiß nicht ohne Die weiſeſte Abſicht noch 350 
Fahre erleben. Genef. 9, 28. Betrachtet man nun 
Diefe nach der Sünpfluth erlebte 350 Jahre des Noa 
als eine Zeitperiode: fo ift es fehr wahrfcheinlich, daß 
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er als ein von Gott ertheiltes Zeugniß für die an⸗ 
gegebene Dauer des alten Teſtaments angenommen 
‚werden Tann; Denn wenn man Diefe 350. Sahre mit 
der 12. Zahl vermöge des 12 monatlichen Aufent- 
halts des Noa in der Arche, Genef. 7, 11. 8, 13. 
14. vervielfältiget: fo kommt abermals ber bereitd an« 
gegebene Zeitnumerud von 4200 Sahren heraus, wo⸗ 
durch alfo die Dauer des alten Teftamented noch mehr 
beflärft wird. Es fiheinen daher dieſe 350 Sahre des 
Noa, die er noch nach jenem allgemeinen Strafge- 
richte über die Welt erlebte, eine vernünftige und ſchrift⸗ 
liche Anzeige einer Periode in der Uhr des alten Te= 
flaments zu ſeyn. Siehe Fig. 1. Kit. B. — Auf 
Solche Weife find die Zahlen und Maaße, vie fih in 
der Lebensgefihichte ded Noa finden, allerdings zu bes 
mundbern, welche die Weisheit Gottes in dieſem Troſt 
dringenden Dann bei dem erſten verfloffenen Viertel 
dieſer altteftamentifchen Zeituhr zu verbergen gewußt 
hat, um dadurch dem Geift des Menſchen Gelegen- 
heit zu geben, nach den von Gott ſelbſt angegebenen 
Zahlen und Maaßen die Zeit heraus zu bringen, wenn 
der vortrefflichere Noa, nämlich Sefus, als der mahre 
Erhalter und Erlöfer des ganzen menſchlichen Ge— 
fchlecht8, zum allgemeinen Troft und Freude der Erde 
erfcheinen würde, — Noa hatte alfo vor der Sünde 
flath ven oben erklärten Schlüfel Der leiblichen VI. 
Zahl durch 6 mal 100 in feinen 600 jährigen Al- 
ter in ſich und nach der Sündfluth den Schlüflel der 
geiftlihen VII. Zahl durch 5 mab 70 in feinem 
350 jährigen Alter. Diefe beide fchließen das Geheim- 
niß auf, Daß Sefus, unfer wahrer Troft, bei Verflie- 
Bung von A200 Jahren auf Erden gekommen ift. 
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Bierter Schriftbeweisg. 


Abraham, welcher von einem erleuchteten Paulus 
ein Vater der Glaubigen genennt wird, war von der 
göttlichen Vorſehung dazu erwählt, daß feine Lebens⸗ 
gefchichte einen Beweis für Die Dauer der altteſtamen⸗ 
tifchen Zeit enthalten follte, der ſich auch um fo leiche 
ter darin finden läßt, wenn man die oben erklärten 
Grundfäße beobachtet. Er wurde zur Zeit des zweiten 
Viertels der altteflamentifchen Uhr geboren und befam 
von Gott die Verheißung, daß durch feinen Saamen 
alle Volker des Erdbodens gefegnet werben follten, 
welche Verheißung auf Die heilvolle Geburt Jeſu zielte, 
welcher allen Völkern Friede verfündigen würde. Die 
Zeit der Erſcheinung dieſes verheißenen Segend ver 
barg die Weisheit Gotted auf eine wunderbare Welfe 
in der Zeugung des Abraham. Diefes Geheimniß war 
aber von jeher den Zeitrechnern ein dunkles Raͤthſel 
und ein unauflöslicher Knoten. — Die Heilige Schrift 
bezeugt, Genef. 11, 26 daß Tharah 70 Jahr alt 
war, ald er den Abraham zeugete. In dem darauf 
folgenden 12. Capitel, V. 4. aber ſteht, daß Abra⸗ 
ham 75 Sahre alt war, als er auf göttlichen Befehl 
mit Lot aus feinem DVaterlande zog. Allein nach dem 
Zeugniß des heiligen Stephanus, Actor. 7, 4, ges 
ſchah dieſer Auszug erſt, da Tharah, der Water des 
Abraham, ſchon todt war. Nun lebte Tharah 205 
Fahre und ſtarb in Harem. Geneſ. 11, 32. Daher 
iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß Abraham nicht im 70. 
Jahre des Tharah, ſondern um 60 Jahre ſpäter, näm« 
lich im 130. Jahre vefielben, gezeugt worden fepe, 
‚welche Vermuthung auch die beflen Erflärer der bib⸗ 
liſchen Ehronologie angenommen haben. — In dieſen 
Beiden Bahlen, nämlich in der 10 mal vermehrten 
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geiſtlichen 7. Zahl (70) und in der 10 mal vermehr⸗ 
ten leiblichen 6. Zahl (60) Tag das wichtige Geheime 
niß und der Grund, wenn Gott in Ziel, Zahl und 
Zeit Iefum den Erwerber des Heils für alle wahre 
Blaubigen wollte zur Welt geboren werben Iaflen; 
fo, daß alfo dieſer dem Abraham verheißene Saame 
in 60 mal 70, oder 4200, als in der göftlichen 
Verheißungszahl 70 und in ver zeitlichen Erfüllungs⸗ 
zahl 60, das ift zu Ende der altteflamentifchen Zeit, 
geboren wurde. j 


Fünfter Schriftbeweis. } 


Sp, wie fih nun der Beweis von dem Geheimniß 
der Ankunft Chrifti im Fleiſch der Zahl und Zeit 
nach in der Geburt und in dem Leben des Abrahams 
gefunden Hatte, ebenfo zeigt fich auch ein gleicher Bes 
weis in ver Geburt des Iſaaks, welche ein dunkles 
Schattenbild diefes verborgenen Geheimniffed war ; denn 
aus dieſem Grunde fügte es die Vorfehung der götte 
lichen Weisheit, daß Abraham 100 Jahr alt wurde, 
bi8 er den Iſaak, ald den wahren geiftlidden Saamen, 
erzeugte. Geneſ. 21, 4. 12. Rom. 9, 7. Hebr. 11, 
18. Bon Abraham wurden 42 Geſchlechte nach der 
Ordnung gezählt, bis Chriftus auf die Welt kam. 
Matth. 1, 17. Solcher Geſtalt Tag alfo ver Mac 
ftab Der altteftamentifchen Zeit in dem 100 jährigen 
Alter Abrahams: denn da von ihm bis auf Chriftum 
42 Gefchlechte folgten, fo offenbarte ſich derſelbe bei 
- der Erzeugung feines Sohnes durch VI mal VII 
ober A2 Gefchlechte, bei deren Ende Gott feinen Sohn, 
als den wahrhaften geiftlichen Saamen, auf die Erde 
fandte. Wenn daber das 100 jährige Alter des Abra⸗ 
hams mit ver 42. Zahl ber Gefchlechte vermehrt wird, 
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To fommt ein gleicher Numerus von 4200 Jahren 
für die Dauer des alten Teftaments bis zur Ankunft 
Sefu im Fleiſch heraus. Bon Adam bis auf Abra⸗ 
bam wären alfo 18, und von diefem bi8 auf Chri⸗ 
ftum 42 Väter, welche den Stammbaum ober Ges 
fchlechtregifter Sefu und den Zeitftab des alten Tefla« 
u, ausmachen. Siehe die IV. und V. Figur, 
Lit. A. ; 


Sechster Schriftbeweis. 


Zu einem Beweis für Die Dauer der 4200 Jahre 
ves alten Teftaments koͤnnen auch mit gleicher Wahre 
Scheinlichkeit vie 42 Heifen oder UUmlagerungen ber 
Kinder Ifrael in der Wüfle dienen, unter welchen 
Gott dieſes Geheimniß ebenfomohl abgebildet haben 
Chnnte. Num. 33. — Seit Adams Fall iſt die ganze 
Welt eine Wüfte, in welcher die Dienfchen als Rei⸗ 
fende und Pilgrimme von dem Geift Gottes in der 
Heiligen Schrift vorgeftellt werden. Darin ‚Hat alfo 
das Leben der Menfchen mit jenem Zug durch die 
MWüfte Aehnlichkeit. Nimmt man nun nad) der in 
Der heiligen Echrift felbft angegebenen Aehnlichkeit un⸗ 
ſers Lebend mit den Neifen der Kinder Sfrael ihre 
42. Lager, ober große Stillſtaͤnde, vie fie gehalten, 
old eben fo viele Saecula an, fo kame abermals 
eine Zeit von 4200 Jahren heraus, welche zum alten 
Zeflament gehörten; denn erſt am Gnde biefer 42 
Umlagerungen murben die Kinder Ifrael ‚von Joſua 
in das verbeißene Land Kanaan eingeführt, Deuter 
son. 31, 7. 8. und nach DBerfluß ver 42 Saecula 
erfchien ver rechte Sofua, der allen, die an ihn glau- 
ben, Den Eingang ins ewige und himmliſche Kanaan 
erdffnete. 
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Siebenter Schriftbeweis. 


Aus den bisher angeführten Beweiſen kann man 
ſehen, wie Gott die weiſeſte Anordnung in Einthei⸗ 
lung des Maaßes und der Zahlen bis zur Ankunft 
des göttlichen Weltheilands getroffen Durch den zum 
erften Viertel der vorgezeichneten Uhr gefandten gro= 
Ben Patriarchen Noa, wie auch Durch den beim zwei⸗ 
ten Viertel erfcheinenden Patriarchen Abraham, und 
wie der Herr Darin nach feiner unerforfchlichen Weis⸗ 
heit das Geheimniß der Zeit des alten Teftamentd zu 
verbergen gewußt habe. Auf gleiche Weife wußte die 
göttliche DVorfehung eben dieſes in dem zum britten 
Viertel auserlefenen Stammvater Sefu Ehrifti, in dem 
König David, zu verhüllen. Diefer große König, ver 
ein Mann nach dem Herzen Gottes war, war gewiß 
nicht ohne Die gegründetfien Urfachen zum fünfzehen⸗ 
ten Glied nach Abraham von Gott beftimmi worden; 
und eben jo Tieß ihn der Herr aus ven weifeften Ab⸗ 
fihten das flebenzigfte Jahr feined Lebens erreichen. 
11. Regum. 5, A. 5. Diefes flebenzigjährige Alter 
Davids macht in der altteftamentifchen Zeituhr gerade _ 
einen Grad oder Minute aus. (Siehe die erfle Mi⸗ 
nute auf dieſer Uhr, Tab. V.) Hiedurch werben wir 
sun als in einem Beifpiel belehrt, wie weit Die Stamm» 
väter Chrifti der Zahl und Zeit nach von einander 
entfernt gewefen.. Man darf nur die 70 erlebte Jahre 
Davids mit 15, weil er nach Abraham der 15te Bar 
ter (fiehe Sig. IV. Lit. A.) in der Gefchlechtöfolge 
Ehriſti mar, vervielfältigen: fo ergibt.fich eine Summe 
von 1050 Jahren, und gerade fo weit kam David 
von Abraham und Jeſus von David der Zeit nach 
zu flehen; und durch einen gleichen Zeitraum war 
Noa von Abraham und Noa zurück von Adam, Dem 
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erften erjchaffenen Menfchen, getrennt. Siehe Figur 
IV. un V. 


(Fortfegung folgt.) 


2. Spruch oder Schwan? vom Lügenberg. 


Als ich noch meim Handwerk nach zoch 
Kam ichızu eim Gebirge hoch, 

Der war der Lügenberg genannt, 
Darum fo fand Da ungenannt 

Bon allerlei Volkes die Meng 

‚Unten an dem Berg mit Gedraͤng, 
Inden da Hört ich einen Mann, 

Der redet die Schaar alfo an: 


Der Ausfchreier. 
Hieher, hieher zum Xügenberg, 
Er ſeye gleich Nies ober Zwerg, 
Hert, Frau, Kinder, Magd oder Knecht, 
Reich und arme, liftig und fchlecht, 
Wer viel redet und felten ſchweiget, 
Derfelb ſich liederlich verfteiget, 
Hie in des Lügenberged Wänden 
Nah Guku und nach blauen Enten, 
Nah Trappen oder nach Loröl, 
Das oben rinnt aus einer Höhl, 
Schaut auf den Berg die neun Gefellen, 
Die allzeit haben ſchwatzen wöllen, 
Das felten gebt ohn Lugen ab, 
Die ich allhie erwiſchet hab, 
Jeden auf eim befondern Ort. 
Nun hört und merket ihre Wort, 
Wie ſich ihr jeder hab verfliegen 
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Nach feiner Art mit großen Lügen, 
Doch einer höher denn der ander, 
Und fich beklagen alleſander 

Ob diefem gefährlichen Stand, 
Der Schwindel thut ihn alfo and, 
Jedoch ihn niemand Helfen mag, 
Das ift ihr allergrößte Klag, 

Nun höret, was ihr jeder fag. 


Der Ehrenlügner. 


Indem ſah ich zu unterfl flahn 

In einem Fell ein Handwerksmann, 
Der fchreit: Helft mir nab, es iſt fpat, 
Und laßt mich heim in mein Werkftatt, 
Ob ich gleich Lügen hab gepflegen, 
Hab ichs doch thun von Ehren wegen, 
Wenn ich Die Leut nicht fürvern kunnt, 
Mandy Huge Lügen ich erfund, 
Hätt auch mein Arbeit ein Gebrechen, 
Mit Lügen konnt ichs bald verſprechen, 
Auch wenn ich etwan borgen wollt, 
Oder ein Ziel bezahlen folt, - | 
Wie bald hab ich ein Lüg gefunden, 
Dergleich was Sachen mir zuftunden, 


‚Die mir doch waren widerwärtig, 


Die Eonnt ich verkloflren Artig, 

Schoß doch oft zu weit von dem Ziel 
Und Tieß mir ſehen in das Spiel, 
Daß man oft über mich thät fchnalzen, 
As thät Ich den Berg aufwalzen, 

Daß ich damit befchügt mein Ehr. 
Darum verargt mich nit fo ſehr, 

Ob ich mich verftieg etwan mehr. 
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Der Mährokügner 


Nah dem fah ih ein andern Mann 
An eim Berg, etwas höher flahn, 
Der fchrie: leiht mir ein Leitern Her, 
Ich Hab gefagt viel neuer Maͤhr 
Bon Königen und großen Herrn, 


Von Kriegöläufen gar von fern, 
- Hab den viel Pfefferförnlein geben, 


Voraus, wo ed fich reimet eben, 

Ohn die ich felber gar erdicht. 

Und ob man gleich oft zu mir ſpricht, 
Ich hab gethon ein guten Schuß, 
Auf daß man mirs gelauben muß, 
Nenn ich ein tapfere Perſon, 

Von der ich es gehöret bon, 

Und ſchnell mich alſo in die Backen 
Und wirf oft gar zu weit die Hacken, 
Daß ich ihr nit mehr holen mag, 


Kein Meutlein ich auch darnach frag, 


Ob man gleich über mich ihu pfeifen, 
Wenn man mich thut in Lüg ergreifen, 
So wifch ichs Maul und geh davon, 
Sprich: ich gibs euch wie ich es hon, 
Drum muß am Lügenberg ih flohn. 


Der alt Lügner 


Nach dem Ich ein eldgrauen Mann 
Noch höher ſah am Berge flahn, 
Der fihreit: Der Schwindel thut mir weh, 


. Hoch auf. eim fcharfen Fels ich fich, 


Ich Hab gefagt von alten Gfchichten 
Und fann fein artlich dazu bichten, ® 
IH Hab diefes und jenes gefehen, 
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Bei mein Zeiten iſt das gefchehen, 

Ich ſey gewefen dort und da, 

Das thät ich Hie, jenes anderſtwa, 

Ich denk, daß das nit alfo war, 

Bor Zeiten waren andre Zahr. 

Alſo Teug ich durch alle Land, 

Weil mich Tügenftrafen darf niemand, 
Das fchafft, daß ich Hin alt und grad, 
Der Land ich viel purchfahren Hab, 
Und wenn man mir genau. merkt zu 
Fehl ich oft um drei Bauernfchup, 
Doch ſchweigt man fill und ſchmutzt mich an, 
Und weil mir Recht laͤßt jedermann, 
Verſteig ich mich täglichen fehr, 
Wiewohl ich Lügens hab Fein Ehr, 
Tröf ich mich doch, ihr find viel mehr. 


Der Schwatz⸗Lügner. 


Nach dem ſah ich noch höher ſtahn 

Am Berg, fam einen Iofen Dann, 

Der ſchreit: laßt mich nab, ich ſteh Hart, 
Seht ihr nicht, ich bin Hetzenart, 

IH ſchwatz und Flapper über Tag, 

Was mir einfällt, ich. alles fag, 

Es fey geleich bös oder gutß, 


Es bring mir Schaden oder Nuß, 


Es fey erlogen oder wahr, 


Darauf Hab ich fein Achtung gar, 


Wie es fich werd zufammenreimen. 
Thu oft zwo Lüg zufammenleimen, 


- Oft fäht man mich mit einem Poſſen, 


Spricht: ich hab unter Tauben gfchoffen, 
Ein Rüg ich oft verfechten tin. — 
2 EN 
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Und mach aus einer Lügen zwu, 

Berfteig mich denn damit noch weiter, 

Daß ich bevürft ein lange Xeiter, 

Dft gar nimmer zuländen kann, 

Daß mein denn lachet jedermann, 

Jedoch kann ich in d' Läng nit ſchweigen, 2 
Und follt ich mich gleich gar verfleigen, 
Jedermann Finger auf mich zeigen. 


Der Rühm⸗Lügner. 


Nach dem ih an dem Berg ergußt 
Ein Kerl, der war baß gepußt, 

Der fchreit: ich hab verfliegen mich 
Mit großem Ruhm Hoffärtiglich, 

Bon Kriegen groß bei meinen Tagen, 
Mie ich Hab den und jen gefchlagen, 
Dergeleichen mit Buhlerei, 

Auch wie ich fo gefchidet fey 

Aller Kurzweil, Fechten und Springen, 
Dergleich mit fprechen und mit fingen, 
Auch wo man redt von großer Kunft 
Mach ich Dazu ein blauen Dunft, 
Und es mit Lügen alls verblüm, 
Sehr weiter Wanverfchaft mich rühm, 
Dergleichen auch mit dem Reichthum 
Geh ich nur mit dem Tauſend um, 
Und leug, ſich moͤchten Balken biegen, 
Und hab mich oft fo hart verſtiegen, 
Daß ich gar nimmer zu fonnt länden 
Hie an des Lügenberges Wänden, 
Zeug ich eins auf, das ander ab, 
Ein frifche Leben ich doch hab, 

Sch bitt euch, Helfet mir hinab. 


a 





638 . 43. Januar 


Der Sqchmeichel Lügner. 


Nach dem ſab ich ſtehen höher ganz 

Ein Mann, derſelb hätt ein Fuchsſchwanz, 

Der ſchreit: kaum ſteh ich auf dem Fels, 

Daraus doch rinunt fo viel Lorols, 

Damit ich kann den Falken ftreichen, 

Voraus bei Milden und bei Reichen, 

Den Tann ich gar wohl Krapfen backen, 

Ich heuchel ihn in allen Sachen, 

IH lob ihn, das nie loͤblich ward, 

Und ſchänd, das nie hätt fehännlich Art, 

Und red, was ver Mann höret gern, - 

So kann ich mit dem Fuchsſchwanz ſcheern, 

Und bin wie eim Schmeichler gebührt, 

Gleich Gauklerswürfel abgerührt, 

Manchem flicht ih ein flröhen Bart 

Und Iob ihn teugenhafter Art, 

Bor Augen gut thus ich mich zeigen, 

Hinterrück weif ich ihm die eigen, 

Werd ih an einer Tüg ergriffen, 

So bin ich alfo naß gefchliffen. 

Wenn ich mich Hab zu weit verfchoflen, 

So zeuch ichs denn in einen Poſſen, 

Deß lacht man mein, daß man thut hoſſen. 
Der Trug⸗Lügner. 

Noch hoͤher ſab ich einen Mann, 

Den ſah ich für ein Krämer an, 

Der fchreit: o Helft, mir ſchwindelt fehr, 

Mit lügen, trügen ich mih nähe, 

Mie e8 mir wird auf alle Art, 

Mit Wort und Werfen alle Fahrt. 

Rund Bin ich mit zählen und vechen, 
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Mit Kaufen, Berkaufen und Stechen. 
Mein Waar die Iob ich auf das beſt, 
Ob ich gleich. Mangel daran weft, 

Sp ſchwoͤr ichs doch eim aud den Augen, 
Geldſchuld ich einem kann ablaugen. 
Bor Recht brauch ich viel Lift und Raͤnk, 
Biel Auszüg, Umfchweif und Einklenk, 
Mit Liſt und Lügen wo ich Tann, 
Verderb deß manchen armen Mann, 
Ich bin auch Tunftreich und gelehrt, 
Durch mich die Wahrheit wird verkehrt, 
Mo es mir thut ein Nußung tragen, 
Wers merkt, Darf nichts hinwider fagen.. 
Die Loica ich brauchen Tann, 

Dep fich ich gar Hoch oben an, . 
Obgleich auf mich zeigt Jedermann. 


Der Hader⸗Lügner. 


Noch Höher ward ich eins bericht, 
Der hätt gar ein tüdifch Geſicht, 
Der ſchreit: 9 Helft, ich Fall dahin, 
Denn ich gar hart verftiegen bin, 
Alls was ich hör an einem End 
Ich alles zu dem Vößten wend, 

- Und Ieug auch allmal mehr Hinzu, 
Damit die Sach ich beſſern thu, 
Dem Wivertheil ich es zublas, 
Und redt er etwas wider daß, 
Sag ichs dem erflen wieder an. 
-Alfo ich Brauen unde Mann, 


Nachbauren, Knecht und Maid Tann hetzen, 


Daß fie einander ab thun- weßen, 
Dann zeuch Ich den Kopf aus der Schlingen, 
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Dergleichen oft in großen Dingen, 

Kann ich einen heimlichen tragen, 

Der Herrſchaft lügenhaft verſagen, 

Daß ich bring manchen Mann in Noth, 
Um Ehr, Gelimpf, in Schand und Spott, 
Grob Hab ich über d' Schnur gehaut, 
Derhalb man mir auch nit mehr traut, 
Vielleicht zahl ichs noch mit der Haut. 


Der Doppelt-Lügner. 


Zu Ödberft fah ich auf dem Spitz 

Ein Mann, der Hätt darauf fein Sig, 
Schreit: über euch hab ich mit Zügen 
Mich alfo auf den Spik verfliegen, 
Was ihr Acht Lügen Fünnt gemein, 
Das kann alls Lügen ich allein 

Auf alle Art gar meifterlich, 

Ob man gleich läutet über mid. 

Dep acht ich weder Echand noch Spott, 
Ob feiner Xügen merb ich mehr roth, 
Lügaufbebend hab ich gewohnt, 

Sch hab den Lügenberg gebohnt, 
Durchftiegen alle Fels und Schrofen, 
Gleichwie ein Narr am Kachelofen, 
Durch auf und auf bis auf den Spitz, 
Allda ich itzund gerüglich ik, 

Da mich die Wahrheit nii mehr tert, 
Ich Teug als ſey mird Maul gefihmiert, 
Wo ih einmal bin an eim Ort, - 
Da glaubt man mir nachmal Fein Wort, 
Derhalb ich den Lügenfahnen trag, 
Dom Lügenberg ih nit mehr mag, 
Verzehren muß ich. drauf mein Tag. 
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Der Hauf unten. am Berg. 


Indem Hört ich ein groß Gefchrei 
Unten von dem Volk mancherlei, 


Ah was habt ihr euch all geziegen, 


Daß ihr euch habt fo Hart verftiegen 
Hie an ded Lügenberges Wänden 
Nah Loröl und nach blauen Enten, 
Nun fleht ihr droben aflefand 


Bor und in Laſter, Spott und Schand, 


Und müßt ind Ritten Namen fihmweigen, 
Mit Bingern auf end laſſen zeigen, 


Wiewohl ed euch thut heimlich weh, 


Einem minder, dem andern meh, 

Nun thut ihr und allfand angelfen, 
Daß wir euch follen abher helfen, 

Und wenn wir euch Schon hülfen nieder, 
Sp virftieget ihr euch doch wieder. 


Beſſer ift, man euch droben laß, 


Daß man euch Fenne defler baß 


Und fih hüt vor euren Lügen, 


Auf daß ihr niemand koͤnnt betrügen, 
Doch laßt euch feyn die Weil nit lang, 
Der Berg hat ein großen Zugang 


Bon Ehriften, Türfen, Juden und Heiden, 


Bon Herren, Knechten, rauen, Maiden, 
Die al noch zu euch aufhin wöllen, 
In Lügen fich zu euch gefellen, 
Pit euch die Tügengloden ſchellen. 

Der Beſchluß. 
Aus dem allen ermißt man mohl, 
Weil’ die Welt ſteckt Der Lügen vol 
Bei allem Volk unter der Sonnen, 
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Daß die rein Wahrheit iſt entronnen; 
Derhalb ift Treu und Glaub fo Hein, 
Lügen und Trügen iſt gemein, 

Daß die Lüg jeht durch Wort und Werk 
Gleich worden ift ein hoher. Berg, 

Darauf das Volk Hat fein Zuflucht, 

Sein SchalfHeit mit zu decken fucht, 


Und fich verfteigt in Lügen ſcharf, 


Die doch langer Gedächtnuß darf. 

Bleibe doch in d' Läng verborgen nicht, 
Die Lüg kommt mit der Zeit ans Licht. 
Mit der Lüg kommt man wohl durchs Land, 
Jedoch herwieder gar mit Schand, 

Spott, Schaden und Feindſeligkeit. 

Aber die auserwaählt Wahrheit, 

Die kommet bin’ und wieder ſchlecht, 

Iſt einfältig, treu.und gerecht, 

Ehrlich, ſtandhaftig und anelich, 

Bei Neichen und Armen untadelich, 

Hiebei ein weifer Mann. betracht, 

Daß er auf fich. hab felber acht 

Und halt fein Zungen wohl im Zaum,, 
Laß ihr nit gar zu weiten Raum, 
Sondern thu's mit Vernunft regieren. 
Und alle Wort zuvor. probiren, 

Eh er fie geb heraus. an Tag, 
Dadurch er fich-verhüten mag, . 
Mit wenig reden ober fihweigen, 
Daß er fich gar nicht. thu verfteigen: 
In die Höch oder in die Zwerg 

Auf dieſem ſchädling Lügenberg, 

So ſpricht Hans Sachs zuNürenbergs 
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22. Von den Nafen und Naslöchern.. 
(Bortf. vom 12. Sanuar.)' 





Eine lange fubtile Nas bedeutet einen kühnen, ſorg⸗ 
Haftigen Menfchen,. welcher zornig, Teichtfertig iſt, und 
Bald glaubet, und ſich bald von eim Ding zum ans 
dern kehrt. — Welches Nas lang ifl und unter ſich 
hanget, beveutet einen witzigen, verborgenen , unter⸗ 
bienftigen, getreuen Menfchen, und fromm in Were 
fen. — Ein Stumpfnad wie ein Aff bedeutet einen 
ungeftümen, böfen, verlogenen, unleufchen, fchwachen, 
unftandhaftigen Menſchen, der Teihtlih glaubt und 
bin’ umd ber fallet von einem zum andern. 
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Welches Nas in der Mitten breit ift, derſelbig if 
verlogen, unftet, unfeufch, Eläffig und hat bos Glück. 
— Welches Nas allenthalben grob ift, und damit 
ang, derfelbig Menſch ift hübfcher Ding begierig, in 
böfen Sachen wißig, in gutem einfältig, er bat auch 
ziemlich Glück, Tann wohl etwas erpichten, jo er ei= 
was bege&rt, ift verfchiviegen und weiß auch viel mine 
der, denn er vermeint zu willen. — Welches Nas faft 
ſcharf und mittelmäpig lang, kurz und fubtil, bedeu— 
tet einen Menfchen, der bald zornig, eigenfinnig, uns 
leidig, liſtig, boßhaftig, trußig und eins böfen Ges 
dächtniffes if. — Welches Nas faſt rundig ift und 
fleine Naslöcher hat, derſelb ift hoffärtig,, lebt grob 
und glaubt bald, ift geudig und Eoftfrei. — Welches 
Nas faft lang, das mehrer Theil fubtil denn grob, 
und damit rundig ift, beveut einen frechen und geherz⸗ 
ten Menfchen zu reden, zu werfen fromm, Teichtlich 
ungerecht, betrüglich, ein neidiger Denfch und in man- 
cherlei Weg boshaftig. 





ae I N #2 
Welches Nas über fich zuſammengeduckt und land‘ 
ift, bedeut einen geberzten, hoffärtigen, geizigen, 30x« 
nigen, unfeufchen, ehrgeizigen, untreuen und zänfi- 
fen Menſchen. — Weiches Nas in der Mitte fafl 
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erhebt ift, bedeutet einen verlogenen, ſchnoden, unſte⸗ 
ten, unfeufchen Menfchen, welcher behend glaubt, un⸗ 
gebührlich, eined groben Verſtands, grober Nahrung 
und mehr einfültig, denn weif if. — Welches Nas 
mehr roth denn gewöhnlich ift, bedeutet einen geizigen, 
unmilden, unfeufchen Menfchen,, groben Sinnd und 
eined groben Verſtands. — Eine Nas die zienilich 
grob ift allenthalben, über die Punkten eben, bedeutet 
einen friebfamen , fanftmüthigen, getreuen, arbeitfamen 
verfehwiegenen Menfchen, und guten Verſtands. — 
Melches Nas über die Punkten etwas haarig iſt, und 
dazu allenthalben grob, und oben an der Stimmen ſub⸗ 
til, das bedeutet einen Menfchen guter Eigenfchaft in 
allen Dingen. — Welches Nas grob ift, mit meiten 
Löchern, bedeutet einen Menfchen groben Verſtands 
und mehr einfältig denn weif, verlogen, falſch, un⸗ 
treu , zänkiſch, unkeuſch, neidiſch, und. ſchnöder Ehr 
geizig. | (Zortfegung folgt.) 


33. Bon blauen Enten predigen. - 
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Ich Hin ver erft in dieſer Rott, 
- Dann ich das Gotteswort verfpott. 
Wenn ich verfünd dad Himmelreich, 
Sag id davon fo gar fehimpfleich, 

Als ob ich wollt die Ehriften fchäbigen 
Und ihn von blauen Enten predigen, 
Ich ſchwür Bocksdarm und auch Bockslung, 
Der Prediger hat ein falſche Zung, 

Der mir fürhalten ſoll die Gſchrifft, 
Was Seel, Leib, Ehr und Gut antrifft, 
So ſagt er nur ein Faßnachttand 
Und all neu Mähr im teutſchen Land. 
Er lacht und ſchimpft, das nit ſollt ſeyn, 
Die Pfaffen wöllen auch darein, 
Sie machen aus dem Ernft ein Spott, 
So denk ich fahr auch mit der Rott, 
Ich nimm das Gottöwort von ihm an, 
Ald wenn ich käuet Enzian. 
Wenn ich das Gottäwort hören will, 
Der Bannbrief ließ er mir fo viel, 
Wie Heingen EIG und Kunzen Gret 
Den Jädlein nit bezahlet hät, - 
Wie die von Luſtnau und von GStauffen 
Um ein Bardhat wöllen Laufen, 
Auch wenn Gret Müllerin Jahrstag merb 
‚Und alle Tandmähr auf dieſer Erd. 
Er ſollt das Evangeli lehren, 

So muß ich dieſen Trippel hören, _ 
Wie ſie einander richten aus, 

As Hippenbuben vor ‚dem Haus. 
Geſchaͤh nur eins, das wär mein Bitt, 

Daß man fie auch mit Dreck befchütt, 
Co fie einander heißen Tügen 
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Und auf der Kanzel alſo Friegen, 
. Ein folih Predigt hindert meh, 
Dann Hundert die er thät vor ch, 
Damit er und gar fehmwerlich ſchädigt, 
So er von blauen Enten prebigt. 
(Thomas Murner’s Schelmenzunft. 


22. Joh. Fiſchart's Erklärung eines Spotts - 
‚Bildes auf das Pabftthum im zeug 
— —— 
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Gegen der Rand über, in der Höhe, da bie ad⸗ 
lichen Schild hangen, am Umgang bei den Fenſtern, 
findet man im Capital einer Säufe in Stein gebauen 
einen Efel fo Meß machet, dem andere wilde Thier 
zu Altar dienen, beögleichen tragen die Bären. und 
Säu ein Heiligthum, darauf ein Fuchs Liegt, — * 
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ben tragen auch Kerzen und Weihkeſſel, wie aus vie» 
fer Figur zu ſehen. Welches Anno 1298, als ver 
Umgang nach der großen Feuersbrunſt gemacht wor⸗ 
den, ein Steinmeß nicht ohne Urſach dahin gefeger 
bat. Solches Monumentum ift auch vor Jahren im 
Holz gefchnitten und mit einer fehönen Auslegung, rei⸗ 
mensweiſe, durch D. Johann Fiſchart, genannt Men-- 
ger, in Drud gegeben — die — lautet: 
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Es fragen allzeit bie . Papiften, 

Wo da waren die wahre Chriften, 
Vor drei oder vierbundert Sahren, _ 
Da alfamt unterm Bapfttfum waren ? 

So frag ich hinwiederum, 

Wo war Gott5 Volk und Heiligthum, 
Da Elias ſich klaget febr, 

Wie er allein fey, der Bott ehr? 
Was mard aber für Antwort ihm ? 
Sagt nicht zu ihm des Herren Stimm: 

Es ſind noch fiebentanfend blieben. 
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Die nicht den Gottsdienſt Baal trieben. 

Wiewohl fie nicht Elias kannt, 

Kannt Gott die feinen doch im Land. 

Wo war die Kirch zu Noe Zeiten, 
Da Acht waren fie anzudeuten? 

Wo war fle, da Eſaias Elagt 

Gotts Stadt fen worden ein gmein Magd? J 
Und hab von Füßen bis zum Haupt 
Nichts Ganzes, noch geſund, welchs recht glaubt, 

Sa, wo wars, da Chriftus durft ſagen 

Zun Pharifäern in fein Tagen, 

Daß fle machten ein Mörberdgruben 
Aus Gottes Haus, als Moͤrdersbuben? 

Mar fle beim größten Hauf vorhanden 

Den Prieftern, fo die Kirch ſich nannten? 
Und hatten Außerlichen Schein, 

Daß fle dieſelb auch follte ſeyn? 

Nein währlih, fie war nicht beim Pracht, 

Sondern verfteckt und ungeadht, 

Sie ſtak beim Fleinften Haufen. zwar, | 
Der von der falfchen Kirch litt Gfahr: 

Melche, da ihre Herren irrten, 

Ste hielten an den wahren Hirten 
‚Chriftum, fein Stimm und Wort allein, 
Einfältig ald die Schäflein rein: 

Alfo Hat alzeit Gott gehabt - 

Erwaͤhlte mit feim Geift begabt, 

Die nicht in Irrthum verführt worben, 
. Und kannten den falſch Baaldorben, 

Den Efel in der Löwenhaut, 

Den Wolf im Schafskleid, die falfch Braut. 
Wie fehr die Wolf herum herzogen, 
Mit Lift und Gwalt fehr viel betrogen, 
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Warn Gott fein Schäflein doch bekannt 

Und rip ihms Niemand aus ber, Hand. 
Drum follen und die Kirchenrühmer 
Mit ibrer Frag nun flemmen nimmer: 

Dann weil fte nach wahrn Chriften fragen, 

Iſt Elar, daß fie den Nam nicht tragen, 
Und meil ihr Kirch ſteht auf dem Schein, 
Muß fie die pharifäiſch fenn, 

Fürnemlich, da fie ab ift gmichen 

Bon Goited Farem Wort und Sprüchen. 
Und zu Bewährung bei bie oben, 
Daß Gott pflegt etlich zu begoben, 

Den nicht der Greuel gfallt im Tempel, 

So ſeh man bie diß fchlecht Exempel 
Bon den Bildhauern, Die diß haben 
Zu Straßburg ghauen und erhaben, 

Im Münfler vor breihundert Jahren 

Da im Schwang römifch Mipbräuch waren. 
Denn da die Brüder worden Stöd, 
Mußten Die Stein eh reden keck, 

Und weil dad römiſch Brieftertbum 

Gern ging mit Puppenbildern um, 
Dan die Künftler, die diß angaben, 
Ihnen zum Spiegel diß gegraben, 

Mie etwan, ald Agrippa melbt, 

Die Maler auch han fürgeftellt 
Den Teufel, der Chriſtum verfucht, 
In einer Mönchskutt halb beſchucht. 

Und wiewohl ich eim jeven laß 

Sein Urtheil, was bedeute daß, 
So muß ich doch nur etwas rühren, 
Was ſich hiezu nun‘ mag gebüßten. 

Dan trägt allhie für Heiligthum 
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Ein ſchlafend Fuchs, deut Heuchelthum: 

Die Heuchler Atelen fich wie Schaaf, 
Und lauren wie ein Fuchs im Schlaf. 

Allweil der Fuchs ſich ſchlafend ftellt, 

Hielt ihn für gänßfromm die ganz Welt, 

Und fraß die Gaͤnß doch fletd ganz hehl 
Wie dad Opfer die Pfaffen Bel, 

Aber do man ihn heut erwedt, 

Da wird ſein Fuchsliſt Klar entbeitt, 

Und will mın nicht mehr fcheinen ſchlafend, 
Sondern mit Gwalt als befügt ſtrafend. 

Das iſt zu Rom der höͤlliſch Fuchs, 

Aller Füchs Vater, der Welt Erur, 

Der durch fein Ränf fo hoch fam an, . 
Daß ihn anbetet Jedermann, 

Und ihn für Heiligthum umtrug, 

Weil er den Schwanz durchs Maul ihn zug. 
Und konnt in feiner Suchdgrub träumen 
Geſetz, die fih zum Schein fein reimen. 

Heut, da man feine Füchs thut kennen 

Und will den Fuchs aus der Höll brennen, 
Da wüth er, und wehrt fich zuletz 
Wie ein Wild, das fchon ſteckt im Ne. 

Nun dig römifch Buchs Heuchelthum 

Tragen zween fauber Gefellen um, 

Ein wüf Sau und ein ſtinkend Bock 
Iſt immer Schad um den Chorrod. 

Die Sau zeigt an Die Epieurer 

Die Pfründſäu, Maftfihwein, Bauchfnccht, Hurer, 
Wie gmeinlich iſt der Pfaffenherd, 

Die dieſes Heiligthums ſich naͤhrt. 

Hinter demſelben Schwein ihr finden 

Die unverfchämt Beſti, die Hündin, 
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Welche dem Schwein greift untern Schwarm, 
Für folche Braut ein rechter Kranz, 
Das dent die Pfaffenkrauerin, 
Ehſchaͤnder und Leibkellerin, 
Die ihnen helfen ihr liebs Pfründlin 
Durchſchwenden mit den Bankartshuͤndlin. 
Der Bock deut die hoch Geiſtlichkeit 
Mit der ſtinkenden Fleiſchlichkeit, 
In ihren zweihornigen Hüten,“ 
Die wie ſtolz Bock in dem Heerd wüthen, 
And alles um ſich Her erſtaͤnken, 
Und die Kicch zum Bockſtall ervenden, 
Der Bär trägt den Weihkeſſel vor 
Und einen Sprengwabel empor, | 
Welchs Deut den Grimm und Bärentrab, 
Dadurch man ſchirmt die Menſchengſatz, 
Und befprenget die Leut mit Blut, 
Mann man nicht ihren Willen thut. 

Noch iſt der Fuchs nicht gnügt am Baͤren: 
Sondern, fich baß noch zu eriwehren, \ 
Muß ihm der Wolf das Kreuz vortragen, 
Well er die Schaaf kann tapfer jagen, 

Und wenn fle unter8 Kreuz nicht wöllen, 
Ste dazu Treuzigen und quälen. | 
Sonft deuts, daß die ſollen prebigen 
Den Kreuzigten, find Wölf vie ſchaͤdigen, 
Schonen der Heerd nicht und Verirrten, 
Welche fle hielten für wahr Hirten, 
Werben babei ganz unerfättlih, 
- ge mehr Sanct Peterd Erb wächst weiblich). 
Folgends, fo trägt der Haas die Kerzen, 
Welchs deuten fol die Lichte Herzen: . 
Uber was Hilft 8’ Ticht Herz die Haaſen, 
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Wann ſies aus Furcht nicht ſcheinen 
Alſo iſts mit den Glehrten gſtanden, 
Die wohl das Licht etwas erkannten, 

Aber aus blöden Haaſenherzen 

Ließen die Finſternuß ſie herrſchen. 
Noch iſt kein Bild das beſſer trifft, 
Welchs man gleich kennt ohn dieſe Schrift, 

Als der Meßeſel mit ſeim Kelch, 

Der von den Todten hat Befelch, 

Daß er fle aus dem Fegfeur murmel 

Und vor dem Altar umher turmel. 
Welchs, weil es für ein Hirfch viel achten, 
Wollen wir es hernach betrachten. 

Sonft zwar find folche Opferfnecht 

Unkunſt halb wohl grob Efel recht, 

. Nicht allein weil fle ihr Mepftrubeln 

Selbft nicht verftehn, was fle da hudeln, 
Sondern auch, weil fie nicht verftehn, 

Was für ein Greuel fie begehn, 

Indem fie den wölln’ opfern flät, 

Der einmal fich aufopfern thät 
Für die Sünd, und darzu den Laien 
GStehlen des Herrn Kelch ohn Scheuen, 

Und wiſſen die Palmeſel nicht, 

Daß ihn der Kelch reicht zum Gericht, 
Weil ſie ihn anderswo zu üben, 

Als Chriſtus ihn hat fürgefchrieben : 
Und drum der Hurenkelch draus würd, 
Welcher dem Antichrift gebührt, 
Damit er die Leut zaubern Fann, z 
Wie Lirce des Ulyfſis Gfpann. 
Sonft die es für ein Hirſch anfeben, 
Der Meinung ift auch nicht zu fehmähen, 


lafien? 
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Dann ihm abbrochen ift das Ghürn, 
Welchs fonft dem Hirſchen ftärkt das Hirn;. 
" Und wider das Gift ihn verwahrt: 

Di deut, daß die Meßbruͤller Art 
Kein Hirn noch Wit Hat unterm leſen, 
Und alls vergiften mit den Mefien: 

Sind doch ganz ſtolze Hirſch Dabei 

Und brünftig zu al Laſtern frei. 

Wem darf man demnach erſt audlegen. 
Den Efel mit feim Buch zugegen? 

Dieweil ihr Feiner nicht verneint, - 

Daß man fie die Ehorefel meint, 
Welche dad Predigamt hand gmacht 
Zu eim Geheul bei Tag und Nacht: 

Diefem fchönen Epiftelefel: 

Dient ein Kat für ein Pultbrettfeffel:- 
Walchs deut die ſchleckhaft Kloſterkatzen, 
Die Käßjäger, die heuchliſch Fratzen, 

Die vornen lecken, hinten kratzen 
Und durch den Vettel vie Leut ſchatzen. 

Auch ſich haben ganz unverſchamt 
Gindrungen in das Predigamt, 

Berführen duch füß Wort und Schwaͤtzen 

Unfchuldig Herzen zu ihrn Geſetzen, 
Treiben von Keufchheit- viel Gefchnatter. 
Und rammeln doch wie Mierzenkatter.. 

Hiemit ſey gnugfam angedeut 

Was gegenwärtig Gmaͤl bedeut, 
Daraus man fieht, wie Gott mit Trenen 
Etlich erleudgt, wie gring ſie ſeyen, 

Und Daß fein Kirch nie auslöfcht gar, 

. Ob fie ſchon lang nicht feheint vor Gfahr. 
Auch ſoll es Sie befsemben, fein, . 
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Die falſch Kirch Durch Thier abgbildt fepn, 

Weil nah S. Johannis Verſtand 

Ihr hoöchſt Haupt wird ein Beſti gnannt, 
Welche gleich wie Meduſäͤ Haupt 
Die Leut bat aller Sinn beraubt. 

Aber Sotts Lämmlein wird dig Thier 

Mit feinen Schuppen flürgen fchier, 
Darum folgt dem, fo David bitt, 
Und feyd wie Roß und Mäuler nit, 

Welche nimmer han kein Verfland 

Und werden gzäumt mit Gebi und Band, 
Auf daß ihr nicht in Pfuhl gflürzt werd, 
Mit dem Thier 3 fammt feiner. Heerd: 

Dafür uns Gott möl ſtets bewahren: 

Und fammeln zu ſeins Lämmleind Schaaren. 

Schadäus Beſchreib. d. Münfters zu Straßburg. 1617.)- 

Diefe fatyrifchen Bilder: befinden fich jezt nicht mehr: 
im Münfter zu Straßburg, fonvern fie find im Jahr 
1685 abgehauen: worden; und ba ein Iutherifcher Buch» 
händler, vie kurz vor 1580 davon verfertigten Holz» 
frbnitte in Wertrieb brachte, mußte er vor der Dom⸗ 
fircde im Hemde Kitchenbuße thun und warb verwie⸗ 
fen. Die Holzſchnitte aber und Abprüde wurden von 
Nachrichter verbrannt. 


25. Daß einer drei Tag lang fhläfet. 


Nimm Haafengall, gieb ſie einem in Wein zu trin⸗ 
fen, fo. entfchläft er bald, und fo du willt, daß er 
wieder erwache, ſo geuß ihm Eßig in den Mund. 
Oder nimm Milch. von einer Sauen und leg fle auf 
zen Schlaf. Oper nimm die Gall. von einem Xal, 
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ben tragen auch Kerzen und Weihkeflel , wie aus die— 
fer Bigur zu fehen. Welches Anno 1298, ald ver 
Umgang nach der großen Feuersbrunſt gemacht wor⸗ 
den, ein Steinmeß nicht ohne Urfach dahin gefeher 
bat. Solches Monumentun iſt auch vor Jahren im 
Holz gefchnitten und mit einer fehönen Auslegung, reis 
mendweife, durch D. Johann Fifchart, genannt Men— 
ger, in Drud gegeben worven, die alfo lautet: 
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Wo da waren die wahre Chriſten, 
Vor drei oder vierhundert Jahren, 
Da allſamt unterm Bapfttfum waren? 

So frag ich hinwiederum, 

Mo war Gott5 Volk und Heiligthum, 
Da Elias ſich Flaget fehr, 

Wie er allein ſey, der Gott ehr? 
Was ward aber für Antwort ihm ? 
Sagt nicht zu ihm des Herren Stimm: 

Es ſind noch fiebentanfend blieben. 
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Die nicht den Gottsdienſt Baal trieben. 

Wiewohl fie nicht Elias fannt, 

-Rannt Gott die feinen doch im Land. 

Wo war die Kicch zu Noe Zeiten, 
Da Acht waren fie anzudeuten? 

Wo war fie, da Eſaias Elagt 

Goits Stadt fey worden ein gmein Magb? 
Und Hab von Füßen bis zum Haupt 
Nichts Ganzes, noch gefund, welchs recht glaubt. 

Sa, wo ward, da Chriftus durft fager 

Zun Pharifäern in fein Tagen, 

Daß fie machten ein Moͤrdersgruben 
Aus Gotted Haus, als Moͤrdersbuben? 

War fie beim größten Kauf vorhanden 

Den Prieftern, fo die Kirch fich nannten? 
Und hatten äußerlichen Schein, 

Daß ſie dieſelb auch follte ſeyn? 

Nein währlich,, fie war nicht beim Pracht, 

Sondern verſteckt und ungeacht, 

Sie ftaf beim Fleinften Haufen. ziwar, 
Der von der falfchen Kirch litt Gfahr: 

Melche, da ihre Herren irrten, 

Sie hielten an den wahren Hirten 
‚Chriftum, fein Stimm und Wort allein, 
Einfältig ald die Schäfleln rein: 

Alſo Hat allzeit Gott gehabt - 

Erwaͤhlte mit feim Geift begabt, 

Die nicht in Irrthum verführt worden, 
. Und kannten den falfch Baalsorden, 

Den Efel in der Lömwenhaut, 

Den Wolf im Schafskleid, die falſch Braut. 
Wie fehr die Wölf herum herzogen, 

. Mit Lift und Gwalt fehr viel betrogen, 
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ben tragen auch Kerzen und Weihkeflel , wie aus bie» 
fer Bigur zu fehen. Welches Anno 1298, als ver 
Umgang nach der großen Yeueröbrunft gemacht wor⸗ 
den, ein Steinmeß nicht ohne Urſach dahin gefeker 
bat. Solches Monumentum ift auch vor Jahren im 
Holz gefchnitten und mit einer fchönen Auslegung, reis 
mendweife, durch D. Johann Fifchart, genannt Men— 
ger , in Drud gegeben worven, Die un lautet: 
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Es fragen allzeit bie RE 
Wo da waren die wahre Chriften, 

Por drei oder vierbundert Sahren, | 

Da allfamt unterm Bapſtthum waren ? 
So frag ich hinwiederum, 

Mo war Gott5 Volk und SHeiligthum,, 

Da Elia ſich klaget fehr, 

Wie er allein fey, der Gott ehr? 
Was ward aber für Antwort ihm? 
Sagt nicht zu ihm des Herren Stimm: 

Es Ind noch fiebentauſend blieben 
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Die nicht den Gottsdienſt Baal trieben. 
Wiewohl fie nicht Elias kannt, 


Kannt Gott die ſeinen doch im Land. 


Wo war die Kirch zu Noe Zeiten, 
Da Acht waren ſie anzudeuten? 

Wo war ſie, da Eſaias klagt 

Goits Stadt ſey worden ein gmein Magd? 
Und Hab von Büßen bis zum Haupt 
Nichts Ganzes, noch gefund, welchs recht glaubt. 

Ja, wo ward, da Chriſtus durft fager 

Zum Pharifäern in fein Tagen, 

Daß file machten ein Mörderögruben 
Aus Gotted Haus, als Moͤrdersbuben? 

War fle beim größten Hauf vorhanden 

Den Prieftern, ſo Die Kirch ſich nannten? 
Und hatten Außerlichen Schein, 

Daß fle dieſelb auch follte ſeyn? 

Nein währli,, fie war nicht beim Pracht; 

Sondern verſteckt und ungeadit, 

Sie flaf beim Fleinften Haufen. zwar, 
Der von der falfchen Kirch litt Gfahr: 

Welche, da ihre Herren irrten, 

Sie hielten an den wahren Hirten 
‚Chriftum, fein Stimm und Wort allein, 
Einfältig ald die Schäflein rein: 

Alſo Hat allzeit Gott gehabt - 

Erwählte mit feim Geiſt begabt, 

Die nicht in Irrthum verführt worben, 
Und kannten den falfch Baalsorden, 

Den Efel in der Loͤwenhaut, 

Den Wolf im Schafskleid, die falfch Braut. 
Wie fehr die Wolf herum berzogen, 

. Mit Lift und Gwalt fehr viel betrogen, 
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ben tragen auch Kerzen und Weibkeflel , wie aus die» 
fer Figur zu fehen. Welches Anno 1298, als ver 
Umgang nach der großen Feuersbrunſt gemacht wor⸗ 
den, ein Steinmeß nicht ohne Urſach dahin gefeger 
bat. Solches Monumentum iſt auch vor Jahren im 
Holz gefchnitten und mit einer fchönen Auslegung, reis 
mensweiſe, durch D. Johann Fiſchart, genannt Men— 
tzer, in Druck gegeben worden, die alſo lautet: 
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Es re Mit die — 
Wo da waren die wahre Chriſten, 
Vor drei oder vierhundert Jahren, 

Da allſamt unterm Bapſtthum waren? 
So frag ich hinwiederum, 

Wo war Gotts Volk und Heiligthum, 

Da Elias ſich klaget ſehr, 

Wie er allein ſey, der Gott ehr? 
Was ward aber für Antwort ihm? 
Sagt nicht zu ihm des Herren Stimm: 

Es End. noch fiebentanfend blieben, 
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Die nicht den Gottsdienſt Baal trieben. 
Wiewohl ſie nicht Elias kannt, 


Kannt Gott die ſeinen doch im Land. 


Wo war die Kirch zu Noe Zeiten, 
Da Acht waren fie anzudeuten? 
Wo war fie, da Efaias Hagt 
Gotts Stadt ſey worden ein gmein Magb? . 
Und Hab von Füßen bis zum Haupt 
Nichts Ganzes, noch gefund, welchs recht glaubt. 
Sa, wo wars, da Chriftus durft ſagen 
Zun Pharifäern in fein Tagen, 
Daß fle machten ein Mördersgruben 
Aus Gottes Haus, als Moͤrdersbuben? 
War ſie beim groͤßten Hauf vorhanden 
Den Prieſtern, ſo die Kirch ſich nannten? 
Und Hatten außerlichen Schein, 
Daß fle Diefelb auch follte ſeyn? 
Mein währlich, ſie war nicht beim Pracht, 
Sondern verfteckt und ungeadht, 
Sie ftaf beim Fleinften Kaufen. zwar, 
Der von der falfchen Kirch litt Gfahr: 
Melche, da ihre Herren irrten, 


Sie hielten an den wahren Hirten 


‚Chriftum, fein Stimm und Wort allein, 
Einfältig ald die Schäflein rein: 
Alfo Hat allzeit Gott gehabt 
Erwaͤhlte mit feim Geift begabt, 
Die nicht in Irrthum verführt worden, 
. Und Tannten den: falfch Baalsorden, 
Den Efel in der Loͤwenhaut, 
Den Wolf im Schafskleid, die falſch Braut. 
Wie. fehr die Wölf herum herzogen, 
. Mit Lift und Gwalt fehr viel betrogen, 
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Warn Gott fein Schäflein doch befannt 
Und riß ihms Niemand aus der. Hand. 
Drum follen und die Kirchenrühmer 
Mit ihrer Frag nun Eemmen nimmer: 
Dann weil fle nach wahrn Chriften fragen, 
IR Elar, daß fle den Nam nicht tragen, 
Und weil ihr Kirch fleht auf dem Schein, 
Muß fle die pharifäiſch ſeyn, 
Fürnemlich, da ſie ab iſt gwichen 
Bon Goꝛtes klarem Wort und Sprüchen. 
Und zu Bewährung deß bie oben, 
Daß Gott pflegt etlich zu begoben, 
Den nicht der Greuel gfallt im Tempel, 
So feh man hie diß fchlecht Exempel 
Bon den Bildhauern, die dig haben 
- Bu Straßburg ghauen und erhaben, 
Im DMünfler vor dreihundert Jahren 
Da im Schwang römifh Mißbräuch waren. " 
Denn da die Brüder worden Stöck, 
Mußten die Stein eh even Ted, 
Und weil das römifch Briefterthum 
Gern ging mit Puppenbildern um, 
San die Künftler, die diß angaben, 
Ihnen zum Spiegel diß gegraben, 
Wie etwan, ald Agrippa melbt, 
Die Maler auch han fürgeftellt 
Den Teufel, der Chriftum verſucht, 
In einer Mönchskutt halb befchucht. - 
Und wiewohl ich eim jeden laß 
Sein Urtheil, was bedeute daß, 
So muß ich doch nur etwas rühren, 
Was fih hiezu nun‘ mag gebühren. 
Dan trägt allhie für Heiligthum 
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Ein fehlafend Fuchs, deut Heuchelthum: 

“ Die Seuchler Stellen ſich wie Schaaf, 

Und lauren wie ein Fuchs im Schlaf. 

Allweil der Fuchs ſich ſchlafend ſtellt, 

Hielt ihn für gänßfromm die ganz Welt, 
Und fraß die Gaͤnß doch fletd ganz hehl 
Wie das Opfer die Pfaffen Bel, 

Aber do man ihn heut erweckt, 

Da wird fein Fuchsliſt Klar entdeckt, 

Und will mın nicht mehr foheinen ſchlafend, 
Sondern mit Gwalt als befügt flrafend. 

Das ift zu Rom der Hölifch Fuchs, 

Aller Füchs Vater, der Welt Crur, 

Der duch fein Ränk fo hoch Fam an, . 
Daß ihn anbetet Jedermann, 

Und ihn für Heiligthum umtrug, 

Weil er den Schwanz durchs Maul ihn zug. 
Und konnt in feiner Suchdgrub träumen 
Geſetz, die fih zum Schein fein reimen. 

Hent, da man feine Füchse thut Tennen 

Und will den Buchs aus der Holl brennen, 
Da wüth er, und wehrt ſich zuletz 
Wie ein Wild, das fchon ſteckt im Netz. 

Nun diE römifh Fuchs Heuchelthum 

Tragen zween fauber Gefellen um, 

Ein wüfl Sau und ein ſtinkend Bock 
Iſt immer Schad um den Ehorrod. 

Die Sau zeigt an die Epicurer | 

Die Pfründſäu, Maftfihmein, Bauchfnecht, Hurer, 
Wie gmeinlich iſt ver Pfaffenherd, 

Die dieſes Heiligthums fich nährt. 

Hinter demfelben Schwein ihr finden 

Die unverfchämt Beſti, die Hündin, 
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Welche dem Schwein greift untern Schwanz, 
Für folche Braut ein rechter Kranz, 

Das deut die Pfaffenkrauerin, 

Ehſchaͤnder und Leibfellerin, 

Die ihnen helfen ihr Lieb Pfründlin 

Durchſchwenden mit den Bankartshuͤndlin. 
Der Bo deut die bach Beiftlichkeit 
Mit der ſtinkenden Fleiſchlichkeit, 

In ihren zweihdrnigen Hüten, ” 

Die mie ſtolz Böd in dem Heerd wüthen, 
Und alles um fich Her erftänfen, 

Und die Kirch zum Bodftall ervenden, 

Der Bär trägt den Weihkeſſel vor 

Und einen Sprengwadel empor, 

Welchs Deut ven Grimm und Bärentraß, 
Dadurch man fchirmt die Menfchengfaß, 

Und befprenget die Leut mit Blut, 

Wann man nicht ihren Willen tbut. 
Noch iſt der Fuchs nicht gnügt am Bärem: 
Sondern, fich baß noch zu erwehren, 

Muß ihm der Wolf dad Kreuz vortragen, 

Weil er die Schaaf kann tapfer jagen, 
Und wenn ſie unters Kreuz nicht möllen, 
Ste dazu Treuzigen und quälen. 

Sonft deuts, daß die follen predigen 

Den Kreuzigten, find Wölf die ſchaͤdigen, 
Schonen der Heerd nicht und Berirrten, 
Welche fie hielten für wahr Hirten, 

Werben dabei ganz unerfättlich, 

Je mehr Sanct Peters Erb wächst weiblich. 
Folgends, fo trägt der Haas die Kerzen, 
Welchs deuten fol bie lichte Herzen: . 

Uber was Hilft 8’ Ticht Herz die Haaſen, 
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Wann ſies aus Furcht nicht ſcheinen laſſen? 

Alſo iſts mit den Glehrten gſtanden, 

Die wohl das Licht etwas erkannten, 

Aber aus bloͤden Haaſenherzen 
Ließen die Finſternuß ſie herrſchen. 

Noch iſt kein Bild das beſſer trifft, 

Welchs man gleich kennt ohn dieſe Schrift, 

Als der Meßeſel mit ſeim Kelch, 
Der von den Todten hat Befelch, 

Daß er ſie aus dem Fegfeur murmel 

Und vor dem Altar umher turmel. | | 
Welchs, weil ed für ein Hirſch viel achten, 2 
Wollen wir ed hernach betrachten. 

Sonft zwar find ſolche Opferknecht 

Unkunſt halb wohl grob Efel recht, 

. Nicht allein weil fie ihr Mepftrubeln 
Selbft nicht verftehn, was fle da hudeln, 

Sondern auch, weil fie nicht verftehn, 

Was für ein Greuel fe begehn, 
Indem fie den wölln’ opfern ftät, 
Der einmal fich aufopfern thät 

Für die Sünd, und darzu ven Laien 

Stehlen des Herrn Kelch ohn Scheuen, 
Und wiſſen die Palmeſel nicht, 

Daß ihn der Kelch reicht zum Gericht, 

Weil fie ihn anderswo zu üben, 

Als Chriſtus ihn hat füͤrgeſchrieben: 
Und drum der Hurenkelch draus würd, 
Welcher dem Antichriſt gebührt, 

Damit er die Leut zaubern kann, 

Wie Lirce des Ulyſſis Gſpann. 

Sonſt die es für ein Hirſch anſehen, 
Der Meinung iſt auch nicht zu ſchmaͤhen, 
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Dann ihn abbrochen ift das Ghürn, 
Welchs fonft dem Hirfchen flärkt dad Hirn, 
“ Und wider das Gift ihn verwahrt: 

Diß deut, daß die MeGbrüller Art 
Ken Him noch Witz hat unterm leſen, 
Und alls vergiften mit den Meflen: 

Sind doch ganz ſtolze Hirſch Dabei 

Und bruͤnſtig zu al Laftern frei. 

Wem darf man demnach erft auslegen 
Den Efel mit feim Buch zugegen? 

Diemweil ihr Feiner nicht verneint, 

Daß man fie die Chorefel meint, 
Welche das Predigamt hand gmacht‘ 
Zu eim Geheul bei Tag und Nacht 

Diefem fchönen Epiftelefel: 

Dient ein Kat für ein Pultbrettfeffel:- 
Wolchs deut die ſchleckhaft Klofterfagen,. 

- Die Käsjäger, die Heuchlifch Fratzen, 

Die vornen lecken, hinten Tragen 

.. Und durch den Bettel die Leut ſchatzen. 
Auch fich Haben ganz unverſchamt 
GEindrungen in dad Predigamt, 

Verführen durch ſüß Wort und Schwäßen: 

Unſchuldig Herzen zu ihen Gefeßen, 
Treiben von Keufchheit- viel Gefchnatter 
Und rammeln doch wie Merzenkatter. 

Hiemit ſey gnugfam angebeut 

Was gegenwärtig Gmäl bebeut, 

Daraud man fleht, wie Gott mit Trenuen 
Etlich erleudgt, wie gring fie jeyen, 

Und daß fein Kirch nie auslöfcht gar, 

Ob fie ſchon lang nicht feheint wor — 
Auch ſoll es hie befremden kein, 
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Die falſch Kirch durch Tier abgbilbt fepn, 

Weil nah S. Johannis Verftand 

Ihr höchſt Haupt wird ein Beſti gnannt, 
Welche gleich wie Meduſaä Haupt 
Die Leut bat aller Sinn beraubt. - 

‚Uber Gotts Lämmlein wird dig Thier. 

Mit feinen Schuppen flürgen fehler, 
Darum folgt dem, ſo David bitt, 
Und feyd wie Roß und Mäuler nit, 

Welche nimmer han kein Verſtand 

Und werben gzäumt mit Gebiß und Band; 
Auf daß ihr nicht in Pfuhl oflürzt werd, 
Mit dem Thier 3’ fammt feiner. Heerd: 

Dafür und Gott wöll flet3 bewahren: 

Und fammeln zu ſeins Lämmleins Schaaren. 

Schadäus Beſchreib. d. Münfters zu Straßburg. 1617.)- 

Diefe fatyrifchen Bilder. befinden fich jezt nicht mehr: 
im: Münfter zu Straßburg, ſondern fie find im Jahr 
1685 abgehauen: worden; und da ein lutheriſcher Buch⸗ 
händler, die furz vor 1580 davon verfertigten Holz» 
Frbnitte in Vertrieb brachte, mußte er vor ber -Dom« 
kirche im Hemde Kirchenbuße thun und warb verwie⸗ 
ſen. Die Holzſchnitte aber und Abdrücke wurden vom 
Nachrichter verbrannt. | 


25. Daß eitter drei Tag lang fchläfet. 
Nimm Haaſengall, gieb ſie einem in Wein zu trin- 
fen, fo. entfchläft er bald, und fo du willt, daß er 
wieder erwache, fo. geuß ihm Eßig in den Munp. 
Dover nimm Milch, von einer Sauen und leg fle auf 
zen. Schlaf. Ober nimm die Gall. von einem Aal, 
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vermifche fie in einen Trank, gibs einem zu trinken, 
fo fchläft er in die 36 Stunden, gib ihm Rofenwaſ⸗ 
fer zu trinken‘, fo wacht er wieber auf. 

* 





Daß einer dagegen nicht fchlafe. | 

So trage eine Fledermaus heimlich ‚bei dir. Oder | 
fange Kröfche, ehe die Somne aufgehet, ftich ihnen Die 
Augen aus, laß fie alfo blind wieder ind Waſſer | 
fpringen. Diefe Augen, wenn man fie mit. &leifch 
von einer Nachtigallen im einer Hirſchhaut anhänget, 
fo vertreibt e8 den Schlaf und macht madere Leute. 

Albertus Magnus Schreibt: Wenn einer weiße Gil- 
gen fammelt, wenn die Sonne im Lömen -ift, und 
mit Saft und Lorbeeren vermifcht, und darnach eine 
Zeitlang in Mift legt, fo follen Würme draus were 
den, von welchen, fo ein Bulver gemacht wird, und 
um eined Hals ober feine Kleider gelegt, To fchlafe 
er nimmer, möge auch nicht fehlafen, bis jo lange «er 
28 wieder von fich Yegt. | 

Heinr. Corn. Agrippa fchreibt: Wer eined Naben 
oder Fledermaus Her; über fich trägt, der wird nicht 
Schlafen , bis er& wieder von fich legt. 


* 


Daß fi) einer bei Naht und an einfamen 
Orten nicht fürchte. 


Nimm Waſſer, das von Menfchenblut deftillirt if, 
beftreich Dein Angeficht damit, fo wirft du fo beberzt, 
dag du nicht entfeßeft, du ſeieſt allein wo es möge, 
Sei Tag oder bei der Nacht, 
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26. Bon den Bauren in Mündingen. 


Diefelben Bauren hatten einen Knecht, der da follt 
hüten der Gerfte und des Getreids auf dem Feld, fie 
fürchteten aber, daß er dad Getreid mit den Füßen 
durchtrete. Haben mitenander befchlofien, daß ihn vier, 
auf Stecken und einem Pfahl tragen follıen. . Ver» 
flunden nit, ‚Die einfältigen Leut, daß vier mehr Scha- 
den thäten, denn einer. 


22. Wie Sanct Bernhardt feinem Bruder, Nit⸗ 

ter Raimundo, Unterweifung geben hat, wie er fein Haus 

und Hausgefind, Weib und Kinder, Dienftfnecht und Mägd, 
regieren, erkennen und halten ſoll. 


Du Haft begehtet, von und gelehrt zu werben, von 
zer Sorg und Maas haushablichs Dinge, das nützlich 
zu regieren, und wie ein Hausvater ſich hierinn ges 
bührlich halten fol. Darzu wir die Antwort geben. 
Miewohl der Statt des Weſen und der Ausgang als 
ler zeitlichen Dinge des Glückfalls marten müffen, und 
Dem unterwürfig find, dannoch jo ift der Furcht halb 

ie Negel und Ordnung , recht zu leben, nicht untere 
wegen zu laſſen. Darum fo los und merk, 

Iſt's, daß in deinem Haus dein Brauch und bein 
Gült, fo mag leichtiglich ein Zufall das entrichten 
und zerflören folchen Stand deines Haufe, Liederlich- 
feit. Der Stand eined liederlichen finnigen Menfchen 
ift ein baufällig Haus. Liederlichkeit oder Kleinfinnige 
Zeit eines Menfchen, dad haushaltet, ift ein Beuer, 
Das da groß if und unnuglich entzündt und brenner, 
Darum ſo erfahre eigentlich den Fleiß und Zürfag dero, 
1I. 42 
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die dann das Dein verſehen ſollen. Wann dein Gurt 
abnimmt und Hinfällt, und doch nicht gar hingefallen 
ift, jo ift minder Schand, fich zu mäßigen und abzu«- 
ſtehn, dann ganz zu fallen und zu verderben. Dann 
oft aber und aber zu ſehen die Güter, fo rined Men— 
ſchen find, und mad, wie und wo fie feyen, iſt eine 
große Fürſichtigkeit. Betracht nun Speid und Getranf 
deim Thiere, denn fle haben Durft und Hunger und 
fönnen dad nicht: fordern. DBrautläuff und Gaftung, 
boſtlich gehabt, bringen Koſten und Schaden ohn große 
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Er. Brauche, Koft und Zehrung um Ritterfchaft, 
ift ehrlich, um Hülf der Freunde vernünftig, aber um 


- Hülf der Geuder und Verthuer ganz 'verloren. Brefe 


ferey eined fäumigen, unarbeitfamen Menfchen iſt eine 
Fülle, aber eined gefliffenen, übenden Menſchen, ift fie 
eine Geſundheit und Wolluft. Thu die Sreflerey krie⸗ 
gen mit dem Seckel, und hüte dich, dag du nicht feyeft 
des Seckels Vogt und Pfleger. If aber, daß bu 
zwifchen ver Freſſerey und dem Seckel ein Richter feyeft, 
fo ſprich und fäl die Urtheil oft, und doch nit all 
wegen für den Seckel. Dann die Breflerey bemeißt 
und bringt für Ihre Ding durch leiblich Reifung und 
Begierlichkeit und mit geſchwornen Zeugen, aber ber 
Sedel beweißt fein Ding trefflih wider die Frefferey. 
Etwan befchleußt Geizigkeit zwifchen der Sreflerey und 
dem Seckel. Dein Haudgefund ſollt du mit grober 
und gemeiner Speis und nicht mit feltfamen, wohlbe⸗ 
reiten und geluflfamen Speifen führen. Aber zu hoch“ 
zeitlichen Tagen völliglih und genügfam, und doch 
nicht geluftfamfich mit feltfamen Speifen, um dag du 
fie Hienach nit empfindeft wiberfpännig und aber fol 
cher Speid begehrente. Dann wer alfo gefräßig wor⸗ 
den iſt, der verwandelt das faum anberd, dann mit 
feinem Tod. Geizigkeit iſt ein Töpterin ihrer felbft. 
Item, Geizigkeit ift eine Furcht der Armuth, zu aller 
Zeit in Armuth lebende. Recht alfo Tebt der geizig, 
an ihn ſelbs fparende und eim andern behaltende, Es 
ift beffer, andern verlieren, danıı an ihm ſelbs erjpa= 
sen. Haft du viel Korns, fo hab nit lieb die Thier. 
Der, wer die Thier lieb Hat, der ift der Armen Töd⸗ 
ter. Verkauf Das Korn, fo e8 genug gilt, und nicht 
fo es die Armen nicht kaufen Eönnen, und deinen Nach 
hausen und deinen Feinden thu ed um ein minder Gelb 
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verkaufen: dann nicht alleiwegen der Feind überwinden 
wird mit dem Schwert, fondern oft mit Dienften und 
freundlichen Thaten. Wer ein Hauptfeind bat, der ift 
al gelegt in einen Thurn und Kerker. Haft du ee 
nen Beind, fo biß nit von ihm, du habeft dann bein 
Aug zu einem Hüter, und geben? allmegen , daß em 
liſtiger Feind gedenkt und fuchet feine Feinde zu bes 
fränfen. Die Krankheit eines Feinds ift nicht em 
Statt des Frieds, fondern allein Freitag etlicher Zeit. 
Sit, dag du Dich tröft und ficherft deinen Feind, und 
nicht gedenken die Ding, Die du gedenkeſt, fo Tegft 
vu dich in eine große Sorg und Zmeifel- Von arge 
wöhnigen Srauen, mad die fchaffen oder thun, wölleſt 
fieber fuchen das Unwiſſend, dann das Wiſſend. Wenn 
du erfahren Haft das Kafter deiner Hausfrauen, fo 


magſt du von feinem Urzt geheilet werben. Deinen 


Echmerzen von einer böfen Hausfrauen milderſt du 
dann, fo Du Höreft veßgleichen von andern. Dann 
ein edel und Hoch Herz fraget nicht von Handlung 
und Uebung der Brauen. Cine böfe Hausfrau foift 
du lieber ftrafen mit Lachen, dann mit einem Stecken. 
Ein Weib, alt und ein Hur, verthut allen Reichthum, 
und mo Die Nechte dad verhängen, fo wäre fle Ieben- 
dig zu vergraben. Hoffart wider feinen Nachbauren 
ift ein Bad, dad da wartet des Donners mit dem 
Schlag. Kleider, zuviel köſtlich, find eine Anzeigung 
und Beweifung Eleiner Sinnen und Vernunft. ber 
ein Kleid, das zuviel erfcheinet, gebiert den Nachbau 
ren auch bald Berbriefung. Darum fleiß dich, zu 
gefallen mit Frommkeit und nicht mit Kleidern. Die 


Ditte einer Frauen, die Kleiver hat, und füro Kleider 


begehrt, zeiget nit feflen Muth. Halt und glaub, daß 
ber Menſch ein Freund ift wahrer und größer Liebe, 
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daß er das fein gibt, dann ver fich ſelbs mit Worten 
entbeut, dann von denfelben ift eine große Fülle der 
Freunde. Du follt den nit halten für einen Breund, 
Der dich Iobet, fo du es Höreft und gegenmärtig biſt. 
Iſt es, daß du deinem Freund rathen folt, fo ſuch 
nit, ihm darinn zu gefallen, fondern fo fag ihm dei⸗ 
nen Rath mit Vernunft: alfo und alfo bedunkt mich, 
Dad und das ift nicht ganz alfo zu thun x. Dann 
e8 kommt Teichtlicher und viel cher DVermeifung und 
Aufhebung von einem böfen Ausgang eines Raths, 
Dann von einem guten Ausgang komme Lob oder 
Dank. Ich Hab gehört, wie Dich fehen und befuchen 
Gaufler,, hör mas darnach folge. Ein Menſch, ver 
den Gauklern anhanget, überfommt bald ein Frauen, 
nero Name feyn wird Armuth, Aber wird diefer Hause 
frauen Sohn? Fürwahr Verfpottung. Gefallen dir 
des Gauklers Wort, thu Denn gleich, als ob du es 
nicht hoͤreft und anders gedenkeſt. Wer lachet und 
ſich freuet in den Worten eines Bauflers, der hat ihm 
felbft geben ein Pfand des Tops. Gaukler die Gott 
fihelten, find würdig einer. Senkung: Was iſt ein 
Gaukler? Iſt einer, ver böfes boſem gebeutet, den Tod⸗ 
ſchlag bei, ihm tragende. Deine Diener eines hohen 
Herzen, treib aus ald einen künftigen Feind. Einen ' 
Diener und Freund Die dich, gegenmärtig, Toben, treib 
auch aus, denn fonft gedenken fie dich betrogen haben. . 
Einen Diener, der ſich Teichtiglich fchämt, hab Tieb als 
deinen Sohn. Willt vu bauen, fo führe oder beweg 
dich hinzu mehr Nothdurft, dann Wolufl. Dann 
Begierlichkeit zu bauen, wird nit hingenommen. Zur 


‚viel und unmäßig Begierlichkeit zu bauen, gebieret und 


wartet des Baues Berfaufung. Vollbrachte Sorg und 
geleetter Kaſten und Sedel machen den Menfchen bald 
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arm, aber felten weil. Willt du etwan bein Gut 
verkaufen, ober einen Theil deines Erbs, jo hüte dich, 
das zu verfaufen einem Mächtigen, denn du feyeft, 
fondern fo verkauf das eher und Tieber einem Mindern 
und um ein minder Geld. Uber das ganz Erb und 
Gut verfauf dem, der allermeift darum geben wird, 
Es ift befler zu leiden und zu tragen ſchweren Hun⸗ 
ger, dann Verkaufung väterlichen Erbs, aber befler 
ift zu verkaufen einen Theil, dann fick unterwerfen 
dem Wucher. Wucher ift ein ſchädlicher Mörber und 
Rauber, der da vor fügt, was er Willens bat. Kauf 
nichts in Gefelljchaft eined Mächtigern, Kleine Ges 
felfchaft Hab, und leid dultiglich, um daß fle dir nit 
zugefelle eine Stärke. Wer in mancherlei und Gnug⸗ 
famfeit der Gewinn, nüchtern und gemäß ift, der if 
der Irdiſchen ein Gott. Trinkerei wirkt nichts rechts, 
denn allein, fo fle in das Kalt füllt. Empfindſt bu 
des Weins, fo fleuch du die Gefellfchaft, und fuche 
ehe den Schlaf, denn die Mitredung. Wer fi ſelbſt 
mit Worten entfchulniget, trunfen zu ſeyn, ver ſchul⸗ 
diget fich feiner Trunkenheit. Es fteht übel einem 
Süngling, Wein erkennen. Fleuch einen trunfenen 
Arzt. Hüte dich vor einem Arzt, vol Kunfl, umd 
mit Uebung nicht bewährt, der da mwolli an Dir Iers 
nen, wie er anderen in eim gleichen Siechthum machen 
möcht. Kleine Hündlein laß den Pfaffen und große 
Frauen. Bund, die Hüter feyn, find nug, aber Hund 


zu dem Waidwerk Eoften mehr, dann fie Nug bringen... 


Haft du einen Sohn, fo fe ihn nit zu einem Ein⸗ 
nehmer und Ausgeber deines Guts. Aber du möchteft 
forechen:: wann dad Glüf von ift und gebridht, was 
iſt dann nutz die Lehr, zu leben? Hör, was ich hie⸗ 
von ſag. Ich hab geſehen Thoren unterwegen lafſen 
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die Lehr und zuletzt ſich entſchuldigen unter dem Glück. 
Aber wer doch die Lehr haltet, wird ſelten ſchuldigen 


das Glück. Der träg Menſch wartet, daß ihm Hülf 


zukommen werde von dem, der in dieſer Welt gebo⸗ 
ten bat, zu wachen. Darum, fo wach du und erwäge 
gegeneinander die Leichtigkeit, auszugeben und die Leiche 
tigkeit, zu gewinnen. Es nahet das Alter. Ich rath 
Dir, daß du dein Serl eher und Lieber empfehleſt Bott, 
Dann deinem Sohn. Du feßeft dein Teftament: ich 
rath, daß du zum erflen fchaffef, daß beine Schuld⸗ 
ner bezahlt werden. Nit empfehl deine Seel denen, 
Die deine Perſon lieb haben, fondern empfiehl fie De 


nen, die ihr eigene Seel lieb haben. Du follt dein 


Geſchaͤft und Teſtament thun vor deinem Siechthum. 
Denn oft ein Menfch wird Knecht und eigen ver Krank 
heit, ein Eigener mag aber nit Teflament ſetzen, da⸗ 
zum, fo wölleft frei dein Teſtament feben, vor und 
ehe du werbeft eigen. So der Vater geflorben ift, fit 
chen die Kinder Theilung ihres Erbe. Sind fie edel, 
fo ifts Scheidung von einander mehr, denn Theilung 
der Erbfchaft, denn ſolche Theilung ihres Erbs, ift 
ihre fchwere Zerſtörung. Sind fie aber Arbeiter, fo 
thun fie was fie wöllen. Seyn fie Dann Kaufleut, fo 
ift ficher ihre Theilung, um daß nit ihrer ein Unglüd 
ven dem andern werd gefcholten. ber die Mutter, 
Die wiederum fuchet vermählet zu werden, thut thor= 
Ih. Uber um deß Willen, daß fie ihr Sind büße 


- amd weine, jo nimmt fle alt einen jungen Mann. Er 
nimmt aber nit fie, fondern ihr Gut; fo das verihon 


wird, fo trinkt fie mit ihm den Kelch des Leidens, 


deß fie begehrt Hat: dazu fle führt ihe verdammlich 


Alter, (Albrecht v: Eyb. 1540.) 
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18. Unterricht für alle Arten unerfahruer 
Bedienten. 


Wenn euer Herr ober eure Frau einen Bedienten 
bei Namen rufet, und derfelbige ift nicht zugegen, fo 
hat niemand von euch nöthig zu antworten; denn fonfl 
würde eurer Arbeit: fein Ende. Die Herrfchaften ge 
ben e3 auch zu, wenn ein Bedienter nur fomme, wenn 
er gerufen wird; fo fey es fchon genug. Wenn ihr 
einen Fehler begangen Habt: fo beiflet nur brav um 
euch, bietet eyrer Herrfchaft den Kopf, und ſtellet euch, 
ale wenn euch großed Unrecht wiederführe. Dad wird 
eurem Herrn oder eurer Frau gar bald ihre Hiße be= 
nehmen. Sehet ihr, daß eurem Herrn von euren Mit⸗ 
bevienten Schaden wiederfähret; fo entdecket ſolches bei 
Liebe nicht, ihr möchtet fonft eine Plaudertaſche ge 
nennet werben. Doch findet fich Hier eine Ausnahme, 
im Ball es ein Bedienter ift, fo bei der Herrfihaft im 
befonderer Gunft fichet, der wird mit Recht von dem 
ganzen übrigen Gefinde gehaffet. Die Klugheit vers 
bindet euch alsdenn, einem ſolchen Günftlinge alle nur 
mögliche Fehler aufzubürden. Der Koch, der Kellner, 
der Stalljunge, der, jo zu Markte gehet, und ein je 
Der anderer Bebienter, der mit den Ausgaben des Haus 
ſes etwas zu thun kat, muß nicht anders verfahren, 
als wenn alle Güter feines Herrn zu feiner einzigen 
Perrichtung müßten verwendet werden. Zum Erempel: 
Wenn ver Koch die Rechnung machen kann, daß ſei⸗ 
ned Herren Einkünfte fich auf taufend Iihaler Des Jahrs 
belaufen: fo fchließet er, vernünftiger Weife Daraus, 
Daß für taufend Thaler Eſſen genug im Jahre anges 
ſchaffet werben Fönne, und daher hat er gar nicht ſpar⸗ 
fam zu ſeyn. Der Kellner: fchließet eben fo. Diß 
Tann auch der Stalljunge und ber Kutfcher thun, und 
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fo kann ein jede Art von Ausgabe zu eurer Herrſchaft 
Ehre eingerichtet werben. Wenn ihr in Gegenwart 
fremder: Leute einen Verweis befommt (melches aber 
mit Erlaubniß unferer Herren und Frauen ein unare 
tiges Verfahren ift), fo gefchiebt es zumellen, daß je⸗ 
mand von den Fremden ein gutes Wort zu eurer Ente 
ſchuldigung fallen läͤßt. In ſolchem Falle Habt ihr 
einen guten Vorwand, euch ſelbſt zu rechtfertigen, und 
ihr konnt daraus mit Recht ſchließen, wenn euch euer 
Herr nachgehends, bei andern Gelegenheiten, einen Bere 
weiß gibt, daß er Unrecht habe. Sn dieſer Meinung 
werbet ihr um fo viel befier beftärfet werben, wenn 
ihr Die Sache euren Mitbedienten vorflellet, die fie ger 
wiß zu eurem Vortheile entfcheiden werben. Derohal« 
ben, mie ich auch ſchon vorhin gefaget habe, wenn 
ihr einen Verweis befommt, fo beflaget euch, ald wenn 
euch großes Unrecht wiederführe. Es gefchieht öfters, 
wenn: Bediente auf Gewerbe ausgeſchicket merben, Daß 
fie etwas länger ausbleiben, als zu einem folchen Ges 
werbe nöthig ift, etwa zwo, vier, ſechs, oder acht 
Stunden, ober dergleichen Kleinigkeit, Denn Die Ber 
fuchung war auch gar zu groß, und Fleiſch und Blut 
kann nicht allemal widerſtehen. Wenn ihr wieder zu 
Saufe fommt, fo flürmet Der Herr, die Frau ſchilt; 
son Montur ausziehen, ausprüglen und wegiagen 
wird alsdenn den Augenblik gefprochen. Da müßt 
ihr aber von Nechtämwegen eine ganze Reihe Entſchul⸗ 
Digung im Vorrathe haben, die zureichenn find, euch 
bei allen Gelegenheiten Dienfte zu leiften. Zum Erem⸗ 
vel: Euer Oheim wäre diefen Morgen viele Meilmer 
ges her zur Stadt gefommen, euch zu fprechen, und 
mollte morgen mit anbrechendem Tag mieder weg. Ein . 
guter Bruder von euch, auch ein Bebienter, dem, ihr, 
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wie er außer Dienflen gewefen, Geld geliehen, wäre 
damit durchgegangen. Ihr hättet von einem alten Bes 
dienten Abfchiev genommen, der zu Schiffe nach Groön⸗ 
land gegangen. Euer Bater hätte euch eine Kuh zu 
verfaufen gefchicet, wozu ihr vor neun Uhr des Abends 
keinen Kaufmann befommen können. Ihr hättet von 
einem lieben Vetter Abfchied genommen, der am Mon- 
tage follte gehenfet werden. Ihr hättet unterwegs ei⸗ 
nen Buß verrenfet, -und wäret gezwungen geweſen, vrei 
Stunden in einem Laden zu bleiben, bis ihr wieber 
einen Schritt hättet thun können. Ihr wäret mit eis 
nem Nachifiuhle oben aus einem Dachfenfter herab ber 
gofien worden, und hätlet euch gefchämet, eher nah 
Kaufe zu Tommen, als bis ihr euch wieder rein ges 
macht hättet, und ber Geſtank verflogen wäre. Die 
Werber hätten euch mit Gewalt zu Soldaten machen 
wollen. Ihr hättet euch mit ihnen herumgefchlagen; 
wäret aber darüber in vie Wache genommen, und vor 
den Richter geführet worden, ver euch drei Stunden 
aufgehalten, ehe er euch zum Verhoͤr gelafien, ba ihr 
dennody endlich ‚mit ber größten Schwierigkeit wieder 
frei gefommen wäret. Ein Gerichtöbedienter hätte euch 
aus Irrthum als einen böfen Schuloner beim Kopfe 
genommen, und euch den ganzen Abend in der Wache 
fiten laflen. Man hätte euch gejagt, euer Herr wäre 
in ein Weinhaus gegangen, und hätte daſelbſt ein Un⸗ 
glüf gehabt. Ihr wärst darüber fo befümmert gewor⸗ 
den, Daß ihre ihn in mehr ald hundert MWeinhäufern 
von einer Edle der Stabt bis zur andern gefuchet. Sale 
tet immer Die Parthei der Handwerksleute wider euren 


GBerrn. Wenn ihr auögefchicket werbet, etwas zu kau⸗ 


fen, fo Dinget niemals darauf, fondern bezahlet große 
müthiger Weife, was euch abgeforbert wird. DIE ge= 
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veichet eurem Seren zu großer Ehre, und kann euch 
auch einige Schillinge im den Beutel jagen. Und hat 
euer Herr zu viel bezahlet, fo müßt ihr gedenken, er 
fann den Verluſt befler tragen, als ein armer Hand⸗ 
werksmann. Laffet euch niemals fo tief herunter, eine 
einzige Arbeit nur mit einem Finger anzurühren‘, ald 
wozu ihr eigentlich angenommen ſeyd. Zum Erempel, 
wenn der Kutjcher befoffen oder nicht zu Haus wäre, 
und dem Diener anbefohlen würde, den Stall zuzu- 
machen: fo iſt bie befte Antwort: Um MWergebung, 
mein Herr! ich babe nicht gelernet mit Pferden um⸗ 
zugeben. Wenn auch nur ein einziger Ragel in einem 
Winfel an einer Tapete losgegangen wäre, und dem . 
Saquayen würde befohlen, fie wieber feft zu machen; 
ſo Tann er fügen: Er verftehe ſich auf vergleichen Ar 
beit nicht, der Herr Tonne ja nur nach einem Tapes 
zierer ſchicken. Herren und rauen pflegen gemeinigs 
lich mit den Bedienten zu fihelten, daß fie die Thüre 
acht hinter fich zumachen. Allein, Niemand von ihe 
nen bedenket, daß die Thüren erft offen fepn müflen, 
che fie zugemacht werben Tünnen, und daß es Doppelte 
Arbeit fep, die Thüren offen und zu zu machen. Es ifl 
daher der befte, Eürzefte und Ieichtefte Weg, keines von 
beiden zu thun. Wenn ihr aber fo oft damit gequä⸗ 
fet werdet, die Thür zuzumachen, daß ihr es nicht 
leicht vergeſſen Eönnet: fo ſchlaget die Thüre, wenn ihr 
Hinaudgehet, fo flark zu, daß die ganze Stube davon 
erfchüttere, und alles rafiele, was barinnen ifl, damit 
euer Herr und eure Frau dadurch Überzeuget werben, 
wie gut ihr ihre Befehle in Acht nehmet. Findet ihr, 
Daß eure Herren oder Frauen anfangen, mad von euch 
zu halten, fo fuchet Gelegenheit, doch auf eine ganz 
Höfliche Weiſe, euch merken zu laſſen, als wenn, ihr 
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nicht Tanger bleiben wollte. Wenn fie nach der Ur 
ſache fragen, und ed dad Anfehen hat, ala wenn fie. 
euch nicht gerne miflen wollen: fo antwortet, ihr woll⸗ 
tet fo gerne bei ihnen bleiben, als ein Menſch von 
der Welt. Es koͤnne doch aber einem armen Bedien⸗ 
ten nicht verdacht werben, wenn er ſich zu verbefiern 
ſuchte. Ein Dienft wäre fein Erbgut. Eure Arbeit 
wäre groß, und der Lohn nur gerihge. Alsdann wird 
emer Herr, wo er großmüthig ift, euren Lohn Des 
Jahrs lieber um einige Thaler verbeflern,, ald daß er 
euch geben laſſen follte Schlägt euch aber diefe Hoff 
nung fehl, und ihr habt doch nicht Luſt wegzugehen, 
fo bringet Jemand von euren Mitbedienten auf eure 
Seite, der eurer Herrfchaft fage, er habe euch fo viel 
gebeten, Daß ihr geblieben mwäret. Könnt ihr des Ta⸗ 
ges zu einem guten Bifien fommen, ben hebet auf, 
um euch in Der Nacht mit eurem Nebenbebienten Tuftig 


Dabei zu machen; nehmet auch den Kellner mit in eure . 


Gefelfchaft, wenn er euch einen guten Trunk verſchaf⸗ 
fen will. Schreibet eure und eured Schäßgend Namen 
mit dem Rauche vom Lichte an den Kuͤchenboden oder 
in der Geſindeſtube, um dadurch eure Gelehrfamfeit zu 
zeigen. Wenn ihr ein junger, hübfcher und anfehn- 
licher Kerl feyd, und eurer Frau bei Tifche etwas ind 


Ohr zu fagen Habt, jo Ieget eure Nafe, nicht an ihre‘ 


Baden, oder wenn ihr feinen ımangenehmen Athen 
babt, fo laßt ihr denfelben gerade ins Beficht ziehen. 
Ich weiß es aus der Erfahrung, daß dieſes in verfchies= 


denen Häufern fehr gute Folgen nach fich gezogen hat. 


Kommet niemals eher, als bis ihr drei oder viermal 


ſeyd gerufen worden, denn daß thun nur Kunde, ‚Die 


glei kommen, fobald als ihnen_nur gepfiffen wird. 


Bud wenn der Here ruft: Wer ift da? fo if Fein Be= 
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bienter verbunden, denn Niemand von euch heißet: Wer 
ift da? Wenn ihre alle eure fleinerne Töpfe unten in 
der Küche zerbrochen Habt, welches gemeiniglich alle 
Woche einmal gejchiehet, To Fonnen an deren Stelle 
fupferne Zöpfe eben die Dienfte thun. Ihr Fönnet 
Milch darin Eochen, Heiße Suppe oder auch Bier da⸗ 
rein thun, und im Ball der Noth laſſen fie fih auch 
als Kammergefchirre gebrauchen. Ihr Fönnt fie Daher 
ohne Unterfchied anwenden, wozu fie gut find. Was 
fchet und reibet fie aber niemals ab, ihr möchtet fonft 
dad inmwendige Zinn abreiben. Obgleich in der Ge—⸗ 
findeftube Meſſer für euch find, damit ihr eſſen Fönnet, 
fo müßt ihr noch dDiefelben fchonen, und blos eurer 
Herrſchaft Meffer gebrauchen. Laſſet e8 euch zur bes 
fändigen Regel dienen, daß feine Bank, fein Stuhl, 
Der Tiſch in der Gefindeſtube, oder in der Küche mehr 
als drei Beine habe, als welches eine alte und beflän- 
dige ‚Gewohnheit in allen Häufern gewefen ift, die ich 
jemals gekannt habe, und welche fich, wie man faget, 
‘auf zwo Urfachen gründet, Die erfle ift, weil dadurch 
angezeiget wird, daß Bediente allezeit in armfeligen 
Umftänden find. Und fürd andere wird es für eine 
Art der Demuth gehalten, daß die Tifche und Stühle 
der Bebienten zum mindeften ein Bein weniger, ald Die 
Tiſche und Stühle ihrer Herrfchaft haben. Ich gebe 
ed zu, daß dieſe Regel, in Anſehung ber Köchin, ger 
meiniglih eine Ausnahme gehabt habe, der durch die 
alte Gewohnheit ein bequemer Stuhl zugelaflen wor⸗ 
den, um nad der Mahlzeit darin zu ſchlafen; und 
dennoch habe ich felten gefehen, daß ſolche Stühle 
mehr ald drei Beine gehabt haben. Es wird aber 
diefe anſteckende Lähmung der Bedientenftühle von den 
Philofophen zweien Urfachen zugeſchrieben, von wels 
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hen man bemerfet, daß fie in Staaten und Reichen 
bie größten Unruben verurfachen. Sch meine Die Liebe 
und ven Krieg. Ein Stubl, eine Bank over ein Tiſch 
ift dad erfle Gewehr, fo in einem allgemeinen Streite 
oder Echarmügel aufgenommen wird, Und wenn wies 
ber Friede gemacht ift, fo müffen die Stühle, wenn 
fie nicht flarf genug find, in einem Liebeshandel ges 
meiniglicy am meiften darunter leiden; denn die Kö— 
cin ift mebrentbeild ftarf bei Leibe und fehmer, und 
der Kellner fällt ven Stühlen durch fein Trinken bes 
ſchwerlich. Es ift mir allegeit ärgerlich gemwefen, wenn 
ich gefeben babe, daß die Dienfimägte fo unartig ges 
weßt, daß fie, wenn fie auf Der Strafe gegangen 
find, ihre Röcke aufgeftecket haben. Es ift eine när—⸗ 
tifche Urfache, Die fie anführen; daß ihre Roͤcke fonft 
garfiig würden, da fie doch ein fo leichtes Mittel dar⸗ 
wider haben, indem fie nur drete oder viermal ein paar 
reine Zreppen aufs und niedergeben dürfen, wenn fte 
zu Haufe gefommen, Wenn ihr auf der Straße ftill 
Heben müflet, mit einem befannten Bedienten in dere 
jelben Straße zu fchwagen, fo laflet eure Hausthür 
offen, Daß ihre ohne Anklopfen wieder bineintonrmen 
könnet. Sonſten würde es eure Frau nur erfahren, 
daß ihr ausgeweſen wäret, und ihr mürbet einen Ver⸗ 
weis befommen, Ich ermahne euch auf das ernftlichfte 
zur Einigkeit. Allein verftiehet mich wohl, She Tone 
net euch untereinander zanken, fo viel als ihr wollet, 
gedenket nur beftändig daran, daß ihr einen allgemeis 
nen Beind habet. Das ifl euer Herr und eure Frau. 
Und alsdenn habt ihr eine gemeinfchaftlide Sache u 
vertheidigen. Glaubet mir, der ich es aus einer Ian 
gen Erfahrung weiß. . Wer aus Bosheit gegen feinen 
Nebenbedienten feiner Herrſchaft etwas übreträgt, wie 
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ber den wird fich alles übrige Geſinde zu feinem Ver⸗ 
derben verbinden. Der allgemeine Berfammlungsplag 
für alle Bebienten ſowohl im Winter als im Sommer, 
ift die Küche. Da müflen die großen Angelegenheiten 
des Haufes in Ueberlegung gezogen werben, fle mögen 
den Stall, die Viehzucht, die Speifefammer, das Waſch⸗ 
haus, den Keller,_die Kinderftube, den Speifefaal, oder 
Madame ihre Kammer anbetreffen. Hier ſeyd ihr in 
eurem eigenen Elemente. Hier koͤnnet ihr in aller Si⸗ 
cherheit Tachen, fchreien und zanfen. Wenn Jemand 
von ben Bedienten bejoffen nach Haufe fommt, und 
nicht aufwarten fann, fo müßt ihr alle insgeſamt eu- 
rer Serrfchaft jagen, daß er ganz Frank zu Bette ge⸗ 
gangen fey. Alsdenn wird eure rau fo gutherzig ſeyn, 
und etwas Gutes für den armen Kerl oder dad arme 
Mädchen verordnen. Wenn euer Herr und eure Frau 
zufammen auögehen, des Mittagd irgendwo zu fpeifen, 
oder auf einen Abenpbefuch, fo dürft ihr nur bloß ei⸗ 
nen DBebienten im Kaufe laflen, der auf die Thüre 
und Kinder Acht gebe, wenn einige da find. Wer 
zu Saufe bleibet, der muß ſich Darauf gefaßt machen, 
hr möget eine kurze ober lange Zeit weg bleiben. Er 
kann fich indeffen durch den Beſuch feined Schäßchend . 
die lange Weile vertreiben, ohne im Gefahr zu ſeyn, 
daß er betroffen werde. Diefe Gelegenheiten müßt ihr 
niemald fahren Laflen, weil fie nur ſehr felten Fommen, 
und ihr ſepd allezeit ficher genug, wenn nur ein Be⸗ 
dienter zu Haufe if. Wenn eure Herrfchaft zu Haufe 
kommt, und eined Bedienten gebraucht, der eben aus 
if, fo müßt ihr fagen, er fey nur den Augenblick 
aus dem Haufe gegangen. ein Better, der auf dem. 
Todbette Tieget, habe ihn Hinholen lafſen. Wenn euer 
Herr, euch bei Namen vufet, und ihr. von ungefähr 
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bei dem vierten Rufe antwortet, fo bürft ihr euch gar 
nicht übereilen. Und wenn ihr gefiholten werdet, daß 
ibr jo langſam fommet, jo fönnet ihr mit allem Rechte 
jagen, ihr wäret nicht eber gefommen, weil ihr nicht 
gewußt hättet, warum ihr wäret gerufen worden, Wenn 
ihr eined Werfehend wegen einen Verweis bekommt, jo 
murzet, wenn ihr aus der Stube und die Treppe here 
unter gebet , jo lautet bawider, daß man euch deutlich 
hören fünne. Alsdenn wird man glauben, daß ihr 
unſchuldig jeyd. Wenn jemand kommt, eure Herrichaft 
zu befuchen, wenn fie nicht zu Haufe find, jo beſchwe— 
ret euer Gedächtniß nicht mit dem Namen foldher Per— 
jonen, denn ihr habt in der That gewiß jonft- viele 
andere Dinge zu behalten. Ueber dieſes iſt dad Die 
Arbeit eined Pförmers. Die Schuld liegt an eurer 
BHerrfchaft, daß fie keinen hat. Wer kann alle Nas 
men behalten Ihr würdet doch nur darinnen irren, 
denn ihr könnt ja weder lefen noch ſchreiben. Wenn 
ed möglich ift, fo bringet eurem Herren oder eurer 
Frau niemals eine Lüge vor, wenn ihr euch nicht Die 
Hoffnung machen fönnet, daß fie wenigftens in einer 
balben Etunde nicht Dahinter fommen fünnen. Wenn 
jemand von den Bevienten abgejchafft wird, jo müſſen 
alle feine Fehler vorgebracht werben, obgleich die mei— 
flen von ibnen dem Seren und ber Frau niemals be= 
kannt gewefen, und aller Echade, den andere angerich- 
1et haben, muß alödenn einem ſolchen zur Laſt gele= 
get werden. Da müßt ihr alles nad) ver Reihe ber 
erzählen. Wenn ihr gefraget werdet, warum ihr ih— 
nen von folden Dingen niemald vorher Nachricht ge— 
geben, jo müßt ihr antworten, ihr hättet ver Gere 
ſchaft Feine Aergerniß machen wollen. Sie hätten auch 
über dieſes vieleicht denken mögen, ihr hätt es ur 
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aus Neid und Mißgunſt. Wo Heine Herten und Junge 
fern im Haufe find, die hindern das ©efinde gemei- 
nigliy gar fehr an ihrem Vergnügen. Das einzige 
Mittel dawider ift, viefelben mit allerhand Kleinigkei— 
ten zu beflechen und auf eure Seite zu bringen, da⸗ 
mit fle Papa und Mamma eine Hiflorien von euch 
erzählen, Euch Bedienten, deren Herrfchaften auf Dem 
Lande leben, rarhe ich, wenn ihr Trinfgeld machen 
wollet, daß ihr euch allezeit in gehöriger Ordnung, 
wie Die Orgelpfeifen, hinftellet, wenn ein Fremder Abe 
ſchied nimmt, jo daß er nothwendig mitten zwiſchen 
eu bindurh muß. Er muß entweder unverfchämter 
ſeyn, oder weniger Geld bei fich haben, ald gewöhn⸗ 
lich ift, wenn er euch alsdenn entwifchet, und nach⸗ 
dem er ſich gegen euch aufführet,, vergeflet nicht ein 
andermal, menn er wieberfömmt, euch wieder gegen 
ihn zu bezeigen. Wenn ihre mit baarem Gelde aus— 
gefchicket merdet, etwas in einem Laden zu faufen, und 
es fehlet euch zu folcher Zeit eben am Taſchengelde, 
fo behaltet das Geld für euch, und nehmet Die Sachen 
auf Rechnung. Diß gereichet ſowohl. zu eured Herrn, 
als auch zu enter Ehre, denn er wird durch eure Re⸗ 
commiendation ein Mann, der Credit bat. Wenn eure 
Frau euch nach ihrer Kammer hinauf holen läßt, euch 
etwas aufzutragen, fo bleibet ja in der Ihüre ſte— 
ben, haltet fte offen, ſpielet mit dem Schloffe, fo lange 
fie mit euch redet, und laflet ja den Echlüffel. nicht 
aus der Hand, ihr möchtet fonft vergeflen, die Thüre 
mieder hinter euch zuzumachen. Wenn ed ftch zuträgt, 
Dag euch euer Kerr oder eure Frau einmal in ihrem 


Neben mit Unrecht einer Sache befchuldiget, To ſeyd 


ihr ein glücklicher Bedienter. Ihr dürft alddenn weis 
ter nichts thun, ald bei jedem Fehler, den ihr. hegebet, 
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fo lange ihr in Dienften ſeyd, fle dieſer falfchen Bes. 
fulbigung zu erinnern, und zu verfichern, Daß ihr in 
der Sache ebenjo unfchuldig ſeyd. Wenn ihr Luft Habt, 
eure Herrfchaft zu verlafien, und ihr ſeyd zu blode 
dazu, ihnen den Dienft aufzufünnigen, aud Furcht, fie. 
Höfe zu machen, fo ift dad befle Mittel, daß ihr auf. 
einmal grob und unorbentlich werdet, und zwar weit 
flärfer, als ihr es gemeiniglich gewohnt ſeyd, bis bie 
Herrſchaft es noͤthig findet, euch abzufchaffen. Wenn 
ihr weg ſeyd, fo machet zur fchufbigen Rache eurem 
Herrn und eurer Frau bei allen Bevienten, die ihr ken⸗ 
‚net, und die außer Dienfien find, einen folden böfen 
Namen, daß es Niemand fo leicht wage, hei ihnen 
in Dienfle zu treten. inige zärtliche Grauen, denen 
bange ift, daß fle ſich erfälten, haben bemerfet, "daß 
Mägde und Diener unten im Haufe öfters vergeflen, 
die Thüre hinter ſich zuzumachen, wenn fle zur Sin- 
tertbüre aus» oder eingehen. Diefe haben erfunden, 
eine Rolle an. vie Thüre, und über verfelben einen 
Streit zu machen, an beflen Ende ein großes Stüd 
Blei: befeftiget if, vermittelft deffen vie Thüre von fich 
ſelbſt wieder zufällt, aber auch, dabei große Kraft er- 
fordert, fle offen zu machen, melched für Bediente eine 
entfetliche Arbeit ift, deren Gefchäfte es oft erfordern, 
daß fie über 5Omal in einem Morgen aud- und ein- 
gehen müſſen. Allein, was kann ein guter Witz nidht 
ausrichten? Kluge Bediente haben wider dieſe unerträg« 
liche Beſchwerlichkeit ein herrliches Mittel ausfindig ge⸗ 
macht. Sie wiflen die Rolle auf eine folde Art auf: 
zubinden, daß das Gewicht des Bleied nicht Die ge 
ringfte Wirkung thun kann. Ich für meinen Theil 
wollte aber lieber die Thüre befländig offen halten und 
«nen ſchweren Stein unten. vor derſelbigen Binlegen. 
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Die Leuchter der Bedienten werden gemeiniglich zerbro= 
hen. Denn nichts Tann ewig währen. Allein hierin 
fönnt ihr euch auf mancherlei Art helfen. Ihr Eönnt 
euer Richt gar bequem in den Hals einer Bonteille ſte⸗ 
den, oder mit einem Klumpen Butter an die Wand 
Eleben , es in eine Puberfchachtel feßen, oder in einen 
alten Schub, oder in einen gefpaltenen Steden, ober 
in den Lauf einer Piſtole, oder in fein eigened Talg 
auf einem Tifche, oder in eine Kaffeefanne, oder in 
ein Bierglas, in eine Milchlanne, in einen Theetopf, 
in eine zufammengeprehte Serviette, in einen Senftopf, - 
in ein Dintenfaß, in einen Marffnochen, in ein Stück 
Teig, oder ihr Tönnt auch ein Loch in ein Brod ſchnei⸗ 
Den, und es da bineinfeßen. Wenn ihre die benache 
Barten Bebienten zu euch bittet, daß ſie ſich des Abends 
mit euch luſtig machen follen,. fo lehret fie eine beſon⸗ 
dere Art, an das Küchenfenfter zu Flopfen oder anzu⸗ 
fragen, fo daß ihr es hören Eönnet, eure Herrichaft 
aber nicht, als welche ihr zu einer folchen Unzeit nicht 
erſchrecken müſſet. Schiebet alles, was verfehen wird, 
auf ein Schooßhündchen, oder auf eine Kabe, davor 
die Herrſchaft viel hält‘, auf den Affen, auf ven Pa« 
pagey, auf ein Kind oder auf einen Bebienten, ver 
erit abgefchafft worden. Durch die Beobachtung die⸗ 
fer Regel feßet ihr. euch ſelbſt außer Schuld, thut Mie- 
mand Schaden, und erfbaret eurem Herrn ober eurer 
Frau. die Mühe und ven Verdruß, zu. feifen.. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Pringt dir dein Weib viel Hetrathgut, 
Mag wohl betrüben veinen Muth, 
Dann fie wird Frau und du ihr Knecht, 
Dein Dienft gefällt ipr felten recht. 


Fr e ud: f 
Ich freue mich, daß mir mein Hausfrau viel zus 
bracht, ein großes Heirathgut. 
Bernunft: 
Iſt gut, Tieber Gefell, hat fte dir viel Guts zu— 


bracht, würdſt du ed nicht täglich hören müflen, und 
ein Gnadfrau an ihr haben, haft du Glücks genug ? 


Sept bat dein Weib zwo Urſach, dich für einen Döls 


pel umzuziehen: die Schöne und ihr Morgengab, wird 
fih Hoch übernehmen, wirft dich nicht mohl mit ihr 
begeben fönnen, wird dirs für und für aufträchten, 
fie müſſe dich nähren und fpeifen, du wäreſt ein Bett— 
ler wann fie nicht wäre, darum fle auch Frau im 
Haus ſeyn will, und du, Bruder, das übrige. Mußt 
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thun, was fie will, mußt eflen, trinken und anlegen, 
was fie dir verordnet, darfit ohne ihren Willen nicht 
einen grauen Hut auffeßen, bift ein armer Gefangener 
und elender Narr, ürmer denn feiner im Spital, der 
doch ein Kreibeit dat. — Lycurgus, der von Lacedä⸗ 
monien Gefaßgeber, hat unter andern Gefagen, das 
auch mit einem Geſatz verhütet, daß bei ihnen Feiner 
fein Morgengab follt gegeben werben, und diß aus 
Urſach, daß man ‚nicht dad Geld nehm, fondern Weis 
ber, vermeinet, daß die Männer fleifer haushalten und 
die Ehen rechtfchaffener geftiftet würden, dann fo mans 
mit Geld verfnüpfet. Es gefchieht aber bei uns oft, 
daß ein Mann nicht ein Weib zur Ehe, fondern das 
- Geld zum Geiz nimmt, da ſchlägt auch Glück zu, wie 
man täglich flebet. "Könnte er ihr nachmald wieder 
108 ‘werden, und das Geld behalten, wäre der Handel 
richtig. Das Tann ein fchändliche Ehe ſeyn, da einer 
nit ein Weib ihm zur Che, von Kind wegen zu zeu— 
gen nimmt, fondern von Gelds und Guts wegen, zu 
Geiz, fein Sreiheit verkauft. Man fol ein Weib neh—⸗ 
men, die tugendfam ift, guter Sitten und Geberden, 
ehrbaren Wandels, fromm, treu, gerecht, züchtig, feufch 
und befcheiden, das ift rechte Morgengabe, venn fo 
wäre einer reich. Aber man achtet diß nichts, nur 
Geld ber, nur Schöne her; die hübſch und reich fole 
Ien deiner übermachten Unzucht und dem leidigen Geiz 
Bienen, Das fol Morgengabe und Heimſteuer feun. - 
Themiſtokles fagt auf eine Zeit, er wollte Tieber einen 
Mann, der Gelds bedürft, haben, dann Geld, das 
eines Manns bedürft. Es reimt ſich hieher ganz wohl, 
daß der auch kein Mann zu nennen iſt, der ein Weib 
allein von Gelds wegen nimmt. 

Wäare weit beſſer, daß einer etwan mit einem from⸗ 
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men, ebrbaren, armen, züchtigen Mägplein zu Haus 
füße, Fried und Gemach Hätte, dann fo mit einer reis, 
den Noth und Angit, Zank und Hader, Unfried und 
Unruh babe. Darf Doch einer ken Wort wider fie 
eben, darf er fie Doch im nichten firafen, muß er doch 
fie ald den Teufel um dad Maul fürchten, ich meine 
ja, fle würd hinwiderbellen und nit Echälfen zuwer⸗ 
fen, lafle dich es geluften, daß du ein Wörtlein. [pre 
cheſt, das ihr nicht gefalle. — Nurelius Antonius, 
ber Kaifer, der von des Regiments wegen, den Zu 
namen, daß er Philoſophus, ein Liebhaber der Weis—⸗ 
beit genannt , nicht fahren laſſen wollt, da er ſchon 
wohl wußte, was er für einen Balg, Hurenfad und 
Ehebrecherinn im Haus hätte, und ihn feine Freunde 
darum anfprechen, er follte fle töbten, oder von ihm 
thun, gab er ihnen die Antwort: Ihr Tieben Freunde, 
follten wir fie von uns laflen, jo müßten wir ihr ihr 
Heiratbgut und Morgengabe geben. Das SKeirathgut 
aber war, daß ihm damit das Negiment überliefert 
ward. Hie fleheft du, was Morgengabe tut, wie 
ed auch weife Leute zu Narren machet. Hie ſteheſt 
du, was man Tinem mit Gut und Geld für ein Biß 
ind Maul legt. Heimſteuer ift nicht erfunden, Daß 
man alle Ehrbarkeit fahren lafie, Gewalt, Geiz und 
Tyranney mit treibe, fondern dag man Die Noth, De 
ren viel in der Ehe feyn, mit fleure und zur Norh 
durft brauche. Es ift nicht gut, Daß man fo große 
Heirathgut gibt, ift Schade und Schande auf beiden 
Eeiten. Der da gibt, fol fih fehämen, eine ſolche 
Summ zu geben, der ed nimmt, fol feine Schadens, 
Geiz und Begier wahrnehmen. Man fol nit fragen, 
wie viel Hat fie? fondern: iſt fie fromm und ehrbar. 
wohlgeboren x. Man follt nit fo faft auf großes 
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Gut fehen, ald auf das, wie ed gewonnen fey. Gros 
ßes Heiratbgut ift etwan böslich gewonnen, iſt nidıt 
Glück darbei, fol ſichs der dritte Erbe nicht freuen, 
pleibet nicht. Iſt auch noch eind daran, daß mancher 
oder nianche ein Heirathgut fammeln mit böfen Poſ⸗ 
fen, gewinnens weiß wie Der Seliopofitanifchen und 
"Bunifchen Brauch if, daß fie ihr Heirathgut nicht mit 
Ehrbarkeit, ſondern in Bubenweis zufammentragen, bes 
fommen und ſammeln müſſen. 

(Betrarha Tuoftfpiegel.) 


=0. Die Unzucht. 


(Bortfegung vom 12. Januar.) 


Wie bin ich ſchönes Kind von deinem Reiz entzidet, 
Dürft’ ich, dein Beichtiger, doch auch dein Sclave feyn! 
Ein holder Bli von dir, fo bin ich hoch beglücket, 

O ſprich ein füßes Wort und ich bin ewig dein! 


7 


Ein Iefuit, der ein hübſches Mädchen beichten: hört, 
amd ihr eine Liebederflärung macht. Ich wundere mich, 
auf dem Karneval der Mönche feine Frauen zu ſehen, 
denn die Herren, und befonderd die Jeſuiten, find ſehr 
galant. Wie Fonnte der Kuͤnſtler dad vergefien, dacht 
ich bei mir felbft, gab es doch auch Weiber bei den 
Bacchanelen. Diefe nannte man Backhantiaen, Mä⸗— 
naden und Tyaden. Sie Tiefen des Nachtd umher, in 
Panther und Tigerfellen eingehüllt, einige mit fliegen« 
ven Saaren und Baden in der Hand, andere mit 
Guirlanden von Weinlaub und Epheu auf dem Kopfe. 
Man fah auch welche, die Paufen und Pfeifen hat« 
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ten und außdriefen: Evoe =» Evan. ber bat fie 
auch der Maler, um die ehrwürdigen Väter nicht zu 
fören, bei dem Karneval weggelaſſen, fo bringt er fie 
doch in dem Beichtſtuhl an. Freilich follte das eine 
heilige Stätte feyn, aber eben bier machen die Jeſui⸗ 
ten ihren Schnitt. Unter dem Vorwande zu beichten, 
ließ fich eine Brau von einem Diafonud verführen. 
Sie befannte hinterher diefe Sünde dem Pönitentiariud . 
und wollte öffentliche Buße thun, denn damals war 
Die Obrenbeichte noch nicht eingeführt. Aber das Volk 
nahm ein Xergerniß an dieſer Offenbarmachung, und 
Nektarius, damaliger Bifchof von Eonftantinopel, mußte 
die oͤffentliche Wönitenz aufheben. Unſre Jeſuiten 
ſcheuen fich indeg nicht, eben ‚die Sünde zu begehen, 
aber was dürfen nicht Leute thun, denen Feine Furcht 
vor der Hölle anwandelt, und die, wenn fie fterben, 
von Jeſus felbft in den Himmel geführt werden? Ein 
bemährter Schriftfteller fagt vom Bater Coton: „Er 
bat fib in Gegenwart mehrerer Hofleute gerühmt, feit 
zweiundzmwanzig Jahren Feine Todſünde begangen zu 
baben, und doch fagt ihm der Abt du Bois ind Ge- 
ficht, daß er zu Avignon überführt wurde, eine Nonne 
gefhwängert zu haben. Herr Desbordes hatte noch 
Briefe in Händen, die der Bater Coton an ein Fräu⸗ 
kein von Elarenfon gefchrieben, und worinn er ihr un- 
ter andern fagt, daß er fe bald zu ſehen hofft, daß 
er ihr dann alle Schmerzen der Abweſenheit verfüßen 
will, dag feine Liebe zu ihr fo ſtark ift, daß er fich 
ohne fie fein Glück im Paradieſe denken kann.“ Da 
haben wir ja ben Jeſuiten, was wollen wir mehr? 
Bortfesung folgt.). 





u * 
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21. Das fünfte Kampfſtuck mit dem. langen 
Spieß. 


(Sortfegung vom 5. Januar) 





Dem vorigen ift faft gleich: wann man auf dich 
reit mit dem-langen Spieß, fo nimm abermald den 
veinen auf Die Achfel, verhalte dich wie zuvor, daß er 
gezwungen ift, in bie Erde zu reiten, alddann magſt 
du deinen Spieß fallen Iaflen, und das Schwerdt ge» 
brauchen zum Eieg. (Sortiegung folgt.) 


22. Ueber die Probenächte der teutfchen 
Bauernmädchen. 


(Von F. C. J. Fiſcher. Berlin 1780. 


Beinahe in ganz Teutſchland und vorzüglich in ber 
Gegend Schwabend, die man den Schwarzwald nen« 
net, ift unter den Bauern der Gebrauch, daß die Mäd« 
chen ihren Freiern lange vor der Hochzeit ſchon dieje— 
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nigen Freiheiten über fich einräumen, die Tonft ner 
das Vorrecht der Ehemänner find. Doch würde man 
ſehr irren, wenn man ſich von diefer Sitte die Bor« 
ftelung machte, ald wenn ſolche Mädchen alle weib- 
liche Eittfamfeit verwahrlost hätten und ihre Gunſibe⸗ 
zeugungen ohne alle Zurücdhaltung an die Liebhaber 
verſchwendeten. Nichts weniger! Die ländliche Schöne 
weiß mit ihren Reizen auf eine eben fo kluge Art zu 
wirtschaften, und den fparfamen Genuß mit eben fo 
vieler Sprödigfeit zu würzen, als immer das Fräulein 
am Putztiſche. Sobald ſich ein Bauernmänchen feiner 
Mannbarkeit zu nähern anfängt, fobald findet es fich, 
nachdem ed mehr oder weniger Vollkommenheiten ber 
ſitzt, die Hier ungefähr im ähnlichen Verhältniſſe, wie 
bei Brauenzimmern von Stande gefchäßt werden, von 
einer Anzahl Liebhaber umgeben, die fo lange mit glei« 
her Gefchäftigfeit um feine Neigung buhlen, als fle 
nicht merken, daß einer unter ihnen der Glüdlichere 
iſt. Da verfchwinden alle übrigen plötzlich und ver 
Liebling hat die Erlaubniß, feine Schöne des Nachts 
zu beſuchen. Er würbe aber den romantifchen Wohl⸗ 
ftand fchlecht beobachten, wenn er ven Weg geranezu 
durch die Hausthür nehmen wollte. Die Dorfetiquette 
verlangt nothwendig, daß er feine nächtlichen Beſuche 
durch das Dachfenfter bewerkſtellige. Wie unfre ritter« 
bürtigen Ahnen erſt dann ihre Romane glücklich ge= 
fpielt zu haben glaubten, wenn fie bei ihren verliehten 
Zufammenfünften unerfteigliche Felſen hinanzuflettern und 
ungeheure Mauren herabzufpringen gehabt; ober ſich fonfk 
den Weg mit taufend Wunden hatten erfämpfen müſſen, 
ebenfo ift der Bauerferl nur dann mit dem Fortgang feines 
Liebeöverftändnifies zufrieden, wenn er bei jedem feiner 


nächtlichen Befuche alle Waprfcheinlichkeit für ih bar, 
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ven Hals zu brechen, Oder wenn feine Göttin, während 
dem er zwifchen Himmel und Erbe in größter Lebens⸗ 
‚gefahr dahängt, ihm aus ihrem Dachfenſter herunter 
‘die bitterften Nedereien zuruft. Noch in feinen grauen 
Haaren erzählt er mit aller Begelfterung dieſe Aben- 
teuer feinen erftaunten Enkeln, die Taum ihre Mann⸗ 
heit erwarten fönnen, um auf eine ebenfo heldenmü⸗ 
thige Art .zu Tieben. Diefe mühjame Unternehmung . 
verfehafft anfangs dem Liebhaber feine andere Bortheile, 
als daß er etliche Stunden mit feinem Mädchen plaus 
dern darf, das ſich um Diefe Zeit ganz angefleider im 
Bette befindet, und fich gegen alle Verräthereien des Amors 
wohl verwahrt hält. Sobald fie eingefchlafen iſt, fo 
muß er fich plöglich entfernen, und erft nach und nad) 
werden ihre Unterhaltungen lebhafter. Ja in ber Folge 
gibt die Dirne ihrem Buhler unter allerlei ländlichen 
Scherzen und Nedereien Gelegenheit, fih von ihren 
verborgenen Schönheiten eine anfchauliche Erfennenig 
zu erwerben; läßt fich überhaupt von ihm in einer 
leichtern Kleidung überrafchen, und geftattet ihm zuletzt 
alles, womit ein Frauenzimmer die Sinnlichkeit einer 
Mannsperfon befriedigen Tann. Doc auch hiew wird 
immer noch ein gewifles Stufenmaß beobachtet, wovon 
mir aber das Detail anzugeben, Die Zärtlichkeit des 
heutigen Wohlſtands verbeut. Man kann indeß vieles 
aud der Benennung Probenächte errathen, welche 
die Teßtern Zufammenfünfte Haben, da die erftere ei⸗ 
gentlihb Konmnächte heißen. Sehr oft verweigern 
die Mädchen ihrem Liebhaber die Gewährung “feiner 
legten Wünfche fo lang, bis er Gewalt braucht. Das 
gefchieht allezeit, wenn ihnen wegen feiner Leibesftärfe 
einige Zmeifel zuräd find, welche fie fich freilich auf 
feine fo heikle Weife, ald die Wittwe Wadmann auf 
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zulöfen wiflen. Es kömmt daher ein foldher Kampf 
dem Kerl oft fehr theuer zu flehen, weil e8 nicht wes 
nig Mühe koſtet, ein Baurenmenfch zu bezwingen, das 
jene wolluͤftige Reizbarfeit nicht befigt, die Trauenzimmer 
von Stande fo plöglich entwaffnet. Die Probenächte 
werden alle Tage gehalten, die Kommnächte nur an 
den Sonn = und Pelertagen und ihren Vorabenden. 
Die Erſtere dauren fo lange, bis ficy beide Theile von 
ihrer wechſelſeitigen phyſiſchen Tauglichkeit zur Ehe ges 
nugfam überzeugt haben, over bis das Mädchen ſchwanger 
wird. Hernach thut der „Bauer erfl die förnliche An» 
werbung um fie, und dad Verloͤbniß und Die Hochzeit 
folgen fehnell darauf. Unter den Bauren, deren Sitten 
noch in großer Cinfalt find, gefchieht es nicht leicht, 
taß Giner, ver fein Mädchen auf dieſe Art geſchwän⸗ 
gert Hat, fie wieder verliege. Er würde fih unfehlbar 
den Haß und die Verachtung des ganzen Dorf zuzieben. 
Aber das begegnet jehr häufig, Daß beide einander nach 
der erflen oder zweiten Probnacht wiever aufgeben. Das 
Mädchen hat dabei Feine Gefahr, in einen üblen Ruf 
zu kommen; denn es zeigt fich bald ein anderer, Der 
gern den Roman mit ihr von vorne anhebt. Nur 
dann iſt ihr Name zweideutigen Anmerkungen ausge 
frgt, wenn fie mehrmald die Probzeit vergebend gehal⸗ 
ten hat. Das Dorfpublifum hält fih auf diefen Ball 
fchledhterdings für berechtiget, verborgene Unvollkommen⸗ 
beiten bei ihr zu argmöhnen. Die Randleute finden ihre 
Gewohnheit fo unfchultig, daß es nicht felten gefchieht, 
wenn ber @eiftliche im Orte einen Bauren nach dem 
Wohlfein feiner Töchter frägt, diefer ihm zum Beweiſe, 
daß fie gut heranwüchſen, mit aller Offenherzigfeit und 
mit einem väterlichen Wohlgefallen erzählt „wie fie ſchon 


‚anfingen, ihre Kommnächte zu halten. Keyßler gibt 
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in feinen Reifen und eine fehr drolligte Erzählung von 
einem Progefle, den die Bregenzer. Bauren chmald zur 
Vettheidigung einer folchen Gewohnheit geführt haben, 
die fie fügen nennen. Die Kafuiften, die ſich eben 
nicht immer von den erlaubten und unerlaubten Begat« 
tungsarten die richtigften Begriffe machen, und manch⸗ 
mal dasjenige für Sünde halten, was feine ift, und 
dasjenige nicht dafür halten, was doch eine if, ereiferten 
ſich von jeher ſehr über dieſen ländlichen Gebrauch. 
Er mußte ihnen daher fehr oft zum Stoffe dienen, ihre 
Beredtfamfeit auf eine fehr vortbeilbafte und pathetiſche 
Weife zu zeigen. Die Fatbolifchen Landprieſter, die mit 
den Angelegenheiten und mit dem Charakter ihrer Seelen» 
befohlnen zumeilen etwas näher, als die Proteſtanten mit den 
ihrigen befannt find, und mithin die Untadelhaftigkeit 
diefer Eitte beffer einfehen, äußern darüber mehr Dulde 
famfeit als die letztere, die nie unterlaffen, ihre Baus 
zen Deßmegen mit den heftigften Strafpredigten zu ver« 
folgen, und weil doch leider heutzutage, mo die Welt 
fo ganz im Argen liegt, dieſe Züchtigungen nicht alle» 
zeit von Wirkung find, fo verabfäumen ſie feine Ges 
legenheit, zu Vertilgung diefes heidniſchen Greuels den 
weit kräftigern weltlichen Arm zu Hülfe zu rufen. Der 
Kanzler von Ludewig *) verwarf ebenfalls dieſen Ge— 


N 


*) „Die Meifte unter deufelben den alten Kanoniften) bernfen 
„fich auf den vornehmſten Audleger, ven Hoftienfem. Denn 
„dieſer hatte berichtet: die Sachſen hatten eine garflige, aber 
„.gefegmaßige Grwohnheit, daß der Brautigam bei der Braut 
‚‚auvor eine Nacht fehlafen, und nachgehends fih erſt ents 
„ſchließen möge, ob er viefelbe heirathen wolle oder nidt. 
„Er fagt no dabei, daß er zu der Zeit, da er in Sachſen 
‚‚au Zeiten des deutihen Königs Wilhelm von Holland ge+ 
„seien, Anno 1254, ſolches ſelbſt ergablen hören. Welches 
„„Mahrlein aber deßwegen zu verladen, theils weil das Con⸗ 
„‚eilium zu Trebur, ald woraus das Kapitulum genommen, 


Anno 895, niht nur der Sachfen gedruft, ſondern and 3% 


en 
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brauch mit Geringfchäßung, und that auf den Cardi— 
nal Seinrih von Seguſio, welcher denfelben ſchon im 
All. Jahrhundert bei den Sachſen beobachtete, einen 
febr baftigen Ausfall. Wenn es der Wohlſtand nicht 
unterfagte, gewijle Forſchungen allzumeit zu verfolgen, 

| und ibr embliches Refultat enthüllt Darzuftellen , jo könnte 
ich ihn leicht überführen, daß dieſe Sitte nicht nur in 
der Phnflologie des Menfchen gegründet, ſondern auch 
eine für die Bevölferung ſehr heilfame Anflalt jey. 
Denjenigen Theil meiner Leſer aber, ber fich fo ſchlech— 
terdings nicht abfertigen läßt, und verſchiedene Erläu— 
terungen wünfcht, muß ich am bie Aerzte und an es 
jenigen Advokaten weiſen, die vor Den Ehegerichten Pro— 
eejle führen. Denn dergleichen Herren allein befigen 
Dad verjährte Vorrecht, daß ihnen Die Welt, obne 
ſchamroth zu werben, über alles Gehör gibt. Sollten 
aber einige von ihnen die Körfäle der Rechtögelehrten 
befucht haben? O! vie können ſich bier alles das wie— 
erholen, was Dort fehr oft mit Ginmifchung ver är— 
gerlichften Anekdoten von Der beziehungsweifen Unver 
mögenheit ver Geſchlechter gelehrt wird. Wem dieſe 
gelehrte Nachfragen nicht bequem find, der beliebe einen 
flüchtigen Blick auf dad zu werfen, mad in großem 
Städten alle Tage zu gefcheben pflegt. Wie viele Ehen 
findet man da nicht, mo die Männer im beiten Altex 

‚ erjchöpfte Greife ſtnd; wo blühende Damen Durch die 
allzufrühzeitige und nicht felten unnatürliche Wollüfte 


„folder Zeit ganz Sachſen fon ganz chriſtlich geweſen; % 
„Dergleidien viehiſcher Gebrauch in Kalaer tung mehr feyn 
„können, obgleih die alten Glossatores faft inögefammt un» 
„insbefonbere- Auton, de Putris, Jo. Andseae- u, andaed 
ME re Due beefer — dahin Bei: 
ZA dl ‚ te Katres zu Lrebur Anno. dergleich 
eife ext damit aufgehoben. hatten.‘ Be 
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ihrer Gemahls zu einer: befländigen ehelichen Nüchterne: 
beit verbammt find? Wie fehr müflen dieſe ihre weib⸗ 
liche Sittfamfeit nicht verläugnen, wenn fe fich enı= 
fihliegen, vor einem halbdutzend Männer, die fie in ih- 
rem Leben nie gefehen: haben, über eine folche Ange⸗ 
Tegenheit Klage zu führen, und darüber die unverfchämten 
Cinwürfe eines widrigen Advokaten anzuhören, dem 
man oft zur Replik die Antwort wiederholen möchte, 
die ſchon lange die Gemahlin. des Germanikus dem 
Tiber gegeben hat! Weil es alſo für Die Bauermäbchen 
eine Apologie zu machen, und die moralifche Unfchäb- 
Iichkeit ihrer Galanterie zu zeigen nicht taugt, fo will 
ich wenigſtens Bemeifen, daß fle allen Ständen unferer 
Nation gemein gemefen, und eine Urfitte der Menſch⸗ 
heit iſt. Zu 
er 

Es hat es fchon fange Grupen beobachtet, daß 
fh in ältern Zeiten alle teutfchen Bräute vor der 
Hochzeit hätten befchlafen laſſen. Wir treffen noch in. 
der fpätern Zeit unter dem hoben Adel Beifpiele an. 
Der Profeſſor Koehler zu Göttingen.*) liefert uns 





*) „Es if zu wiffende, do mein Bruder Ulrich felige von Rap⸗ 
„poltftein fein Dochter Herzlande meine Mume gelobte Graue 
RNudolfs Son von Habesputg, do lag berfelb fein Sun 
‚Hanf bey meiner Mumen vorgenant: under allen Molen 
„wol vf ein halb For, vnd daß er dozwiſchen mit Ir nie ger 

‚ „borte in der Moßen, als 0b er ein Mann were, vndt fur 
3 vndt wolt Ihr ir Ehre habe genummen vf vngebührlich 

„Wyſe, vndt daß fie von imme von dem Bette fliehen muſte, 
„vndt das befant ir Vatter vndt verbott ir der, daß ſie num⸗ 
„mermer an fin Bette kommen ſollte, vndt tet in od dozu⸗ 
„mole enweg fahren. Item darnad wart, do warkmin Bru⸗ 
„der jelige eh vndt do er erben wolt — de befal er am. 
„Dotbette, — daß fleue Dochter an Graue Rudolf Sunes 
„Bette nimmerme gelegen: folte, fie empfindent den vorhin. 
„daß er ein Mann were — — do antwurtete min Bruder... 
„vndt ih imme (dem Grafen. Rudolf von Habfpurg) were e— 


[4 
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eine Urkunte, nach welder Graf Johann IV. von 
Habsburg 1378, da er ſchon ein ganzes balb Jahr 
die nächtliche Probezeit, mit der Hersland von Rap— 
poltftein gehalten hatte, zulegt von ihr den Korb bes 
fam, weil fie ihn der Unmännlichkeit beſchuldigte. Gleich 
in dem nächften Jahrhundert kommt im Habsburgi— 
ſchen Haufe ein anderes Beifpiel vor. Nachdem: Kai- 
fer Friederich III. fi Die: Prinzeffin Leonore von 
Portugal durch feine Geſandten verlobt Hatte, und 
dieſes Verlöhnig bereit3 zu Rom durch ven Pabſt kı= 
ſtätiget war, fo zauterte er doch mit der Vollziehung 
der She unter dem Vorwande, daß er Feine italie— 
nifchen Kinder zeugen wollte. Die Prinzeſſin, Der die⸗ 
fer Berzug etwas lange. Weile verurfacdhen mochte, 
wandte fi Defmegen an ihren Oheim, den König 


— — — — * 


„Gotz wille vndt daß es ſin ſollte vndt er verfenglich were 
„zu einem Manne, daß wir fle (die Herzland)d deme nieman 
„daß guntent deme imme, aber min Bruder felge hette uns 
‚„verbotten an finne Tode, daß wir fie nimmer folten laßen 
„kommen an fin Bette, wur mwuften denne vorhin von anders 
„Frauen, daß er ein Mann were, vndt daß er Frowen be: 
„den möchte, vndt antwurtetent imme nod me, wür woltend 
„imme fürftöllen zweinzig oder brißig Frouwen, wenne eine 
„entwenne einer mag vndt der andere nüt, will er da vnder 
„den haben möchte, wür wolten imme denne Wir vndt Güt 
„antwurtten ondt geben, das verfprah cr od. — Do ants 
„wurtet er vns ondt ſprach, fin-Sun ver möchte wol, da 
„ſprach ih vndt ſchwur, — wür wolten immene hundert Fre— 
„wen fürſtellen, folten wür fie joch Kölle holen, vndt werl: 
„er under den allen mochte, fo wolten wür imme Wir Tnrt 
„Gut geben. — Item och ift zu wißende, daß Grof Rudol: 
„fd Sun von Habespurg in diefen Zielen gefurrt wert gen 
„Strafpurg zu dem beflen Artzette, der do was, vndt batt 
„ime da gerne ein Ding gemacht vndt lag oh bhy demſelben 
„Arzette lange zyt zu Straßburg by Meifer Heinrich von 
-„Sadfef, ber der befte Meiſter ift den man finden fan vndt 
„biengent ime an in eine Bad an fin. Diug citwie viel Bti- 
er u fünfzig Pfundt ſchwer vndt pflaſterten Ane, als 
— ch al vndt verfieng alles nüt, vap fü imme vt ges 
»machen konnten, Daß er verfengklih were zu Frowen.“ 
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Alfons von Neapel, Allein da dieſer nicht viel mehr 
bei dem Kaifer auszurichten vermochte, fo brach er 
zulegt in Diefe Worte aus: „Du wirft alfo meine 
Nichte nach Teutfchland führen, und wenn fie bir 
.vort nach dem erften Beifchlafe nicht gefällt, mir wier 
der zurückſenden, oder ſie vielleicht gar vernachläßigen, 
und dich mit. einer andern vermählen; kefchlafe ſie 
vielmehr bier, damit du, wenn fie gefällt, die ange» 
nehme Waare mit Dir nehmen, oder wo nit, ums 
die Bürde zurüdlaflen kannſt.“ Der phlegmatifthe 
Friederich fand auf einmal Diefe Vorftellung fo nad 
drücklich, daß er im Augenbli jene befannte Ceremo⸗ 
nie verauftaltete, Die den portugiefifchen Damen ein 
fo großed Wergerniß verurfacht hat. Man kann fle 
unten nach den eigenen Worten des Pabſt Pius 11. 
nachlefen, wobei feine Bemerkung, daß es eine allge 
meine Gewohnheit der teutfchen Fürſten geweſen, Aufe 
merkjamfeit verdient *), Mit der Tochter dieſes Kai⸗ 


*) Aeneae Syivii Historia Frid. III. Ex edit. Boecleri, Kulpisii 
et Schilteri. Argent. 1702. p. 84. Jussit igitur (Fridericus) 
tcutonico more stratum apparari, facentique sibi Leonoram 

2 in vinas complexusque dasi, ac praesente Rege cunctisque 
Proceribus astantibus superduci culcitram. Neque aliut! ac- 
sum est, nisi datum osculum. Eraut Autem amıbo vestiti, 
moxque inde surrexerunt. Sicque consueinde Teutonicorum 
se habet cum principes primo junguntur. Mulieres Hispa- 
nae, quae aderant, arbitratae, ren serio geri, cum superduei 
euleitram viderant, exclamantes indignan fieri facinus, Re- 
gem, qui talia perwitteret, increpabant, Mile autem non sine 
risu et jucunditate spectabat peregrinos mores. Nocte, quae 
instabat,, futurus erat concubitus ex nudis. Dum ergo sal- 
tationibus universa curia intenta est, foeminae Portugallen- 
ses, quibus eubiculi gecretioris commissa cura erat, funiga- 
tiones super stratum faciunt, in quo jacendum est, carmina 
dicunt et accersito sacerdote lectum benedicunt irrogantque 
sanctis aquis; ut est superstitio mulierum , quae sie felix 
eonaubium et amorem utrinque perpetuum arbitrantur futu- 
rum. Quod ubi Caesar accepit, veretur, ne quid veneficli 
interveniret — Alium sibi substerni lectum jussit, vocarique 
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ſers, Kunigunde, Hielt Herzog Albrecht IV. von Baiern | 
das Beilager zu Innfprud, und feierte erft nach ver 
Heimführung zu München die Hochzeit mit ihr, over 
wie ſich ein Öfterreichifcher Schriftfteller ausprüdt: „Her 
zog Albert befchlief Fräulein Kunigunden vor der Ver⸗ 
mählung.” Adlzreiter, ober vielmehr der verfappte 
Jeſuite DVervaur widerfpricht diefem aus dem: Grunde, 
weil Veit Arenbef nichts davon melde. Man kann 
hierauf antworten, der Chroniffehreiber Arenbek bes 
fhreibe nur Die Sauptceremonte und übergehe jenen 
Umftand, ald eine allgemeine Gewohnheit, wovon zu 
feiner Zeit jedermann wußte, Daß fte vorhergehen mußte. 
Die Sache wird auffer Zweifel gefebt, wenn man die 
Stelle mit einer andern vergleicht*, wo er eine artige 


ad se conjugem. — Verum: Imperatrix bis terque voeata in 
suo leeto manere,„ morem servaudum dicere: viros in stra- 
tam uxoris ire solitos, non contra fieri solere. Caesar ve- 
luti victus ad eam pergit, rogatque secum in alium thal» 
mum proficiscatur: recusantem mann prendit,, vincitque fa- 
cile nolentem vincere atque eo pacto vitatis incantationibus 
in alio lecto- matrimouium consnınmatum est. 


*) Viti Arnpekhii Chron. Bojoar. L. V. e. 27. in Bernh. Pezii 
Thesanro Anecdot. noviss. Tom. IM. col. 257. Ea tempe- 

hr state Illustrissima Domina Eudmilla Comitissa in Pogen Fi- 
lia IV. regis Bohemiae, sed secnndum fratrem Andreanı de 

S. Magno Ratisbonensi nata de ducata Sweidniz, subtili astu- 

tia sua Ludovicom Ducem, ut eam matrimonialiter duceret, 

cum tali facetia indnxit. Defnneto siquidem ejus primo ma- 

rito Alberto ill, Comite de Pogen. cum esset pulchra Aimis, 
timens Deum et moribus nt assolet elarissimn,, dietus Dux 
saepius eam visitavit. Demum apud eani pro iHicito amore 
duleibus verbis,, ut moris est, vehementer sollicitavit, quod 

ipsa caute ac proinde recusavit. Attamen eidem certum 
diem, quo ad thalamum suum veniret, praefixit. Interim 

ipsa arte pictoria. in veld ante lectam ejus pendente, quo 
dormire solebat, tres militen depingi perpulchre fecit, et ipno 

die praefixo alios tres vivos familiares suos milites sub eo- 

dem velo abscondit Ingressns igitnar princeps putans eam 

ibi fore solam, more suo de ilNcito coneubitu instetit; quae 

en de praesenti ducitis me in nzorein,'data dona ide sub 

F monio istorum triuin militum faciam qnae cupitis. Quod 
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Degebenheit von einer Probenacht erzählt, die Herzog 
Ludwig 1. von Baiern mit der fehonen Gräfin Lud⸗ 
mille von Bogen, einer gebornen böhmifchen Prinzeſ⸗ 
fin, gehalten hat. Man war um diefe Zeit von der 
alten Heiligkeit der Sitten fo fehr abgewichen, daß 
den Mannöperfonen die Probezeit oft nur eine bequeme 
Öelegenheit war, die Unfchuld ihrer Damen zu mife 
brauchen. Lubmille, Die ebenfo Hug als fihön war, 
erfand eine Lift, ihren Treier gewiß zu fefleln. Der 
Herzog mußte ihr in der Probenacht vor drei Rittern, 
vie fie fich auf ihre Bettdecke gemalt hatte, ſchwören, 
dag er fie zu feiner Gemahlin machen wollte Gr 
that e8 ohne Bedenken, weil er fich für aller Lieber- 
weifung ficher glaubte. Allein Taum hatte er fich dem 
Vergnügen übergeben, fo öffnete die Prinzeffin die 
Gardinen, wo fih plößlich drei leibhafte Ritter zeig⸗ 
ten, die den Herzog an die Erfüllung feines Gelübdes 
erinnerten. Er befannte fich überliftet und vollzog nach 
dem SHerfommen die Ehe in Jahresfriſt. Bel den Al- 
ten bat diefe Begebenheit fo viel Beifall gefunden, 
Daß fie ihre Andenken in einem eigenen Gedichte ver— 
erwigten, daraus ich eine Stelle anführen will: 
„Ein Fürft von Payren kom geyn Pogen geritten - 

„Zw einer Gräfin ſchön vnd Hug mit Siten 

„Er begert ir zw Freidenfpil 

„Sie ſprach ich einwil, 

„Er erwellet dan fein mein eelich man 

„Sp will ih darumb ratt han. 


ille illieo parvi pendens tres depictos milites promisit, At 
illa velum deponens inquit: sitis itaque vos strenui milites 
testes hujus ref. Cui responderunt milites: Bene domina 
gratiosa audivimus His auditis Dux perplexus cameram 
eoneito exivit, nee in anno integro ad eam revertitur: nimi- 
rnm finito annn nuptias magnifice celebravit, et eam soleui- 
niter in facie Ecclesine Christiane more in uxorem, Juxit. 


— 
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„Der Fürſt redt ver Frauen zw 
„Ob fp feinen Willen wolde thun. 


„Dy Sram fprah — — 
„Gelobt mir dy ee frölich. 
„Der Fürft gelobt die ee in Heldesmut. 


zu a — 


„Und da vergangen was ein ganz Jar 

„Da fom der Fürſt gein Landaw fpatt 

„Er wolt nicht da benachten 

„Iw feiner Hausfram gein Pogen was er traten 

„Da ſy fomen zujamen Papde 

„Da vergaffen alles ir Lapde 

„Sp lebten miteinander eelich - 

„AS es zugehörd der Fürften reich. 

In älteften Zeiten fing die Probezeit mit Dem Raub 
des Srauenzimmer an, und erft ein Jahr hernach ge— 
ſchah die Vermählung. Auf diefe Weife beirathete 3. 
B. König Suigger von Norwegen die Tochter des 
Königs Grims von Dänemark. Trogill Arnkiel ſchloß 
aus einer gewiſſen Stelle Sarend des Grammatifers, 
daß der Beifchlaf, Der vor der Hochzeit gefchiebt, bei 
ben alten norbifchen Völkern ald etwas Abfcheuliches 
angefeben worden. Diefer Beobachtung miderfprechen 
aber nicht nur die übrigen Nachrichten dieſes Saxens, 
fondern überhaupt alle iorbifchen Monumente. Ueberall 
kommen Beijpiele von gehaltenen Probenächten vor. 
Man muß daher, um allem ungereimten Widerfpruche 
andzumeichen, jener Etelle die Deutung geben, daß 
König Högnus von Sütland fi) aus der Urfache ge— 
gen feinen Eidam Hythin von Norwegen entrüftet habe, 
weil er feine Tochter vor dem fürmlichen Cheverfpruch 
ſchon befchlafen, und fle folglich auf den Fuß einer 
gemeinen Beifchläferin behandelt hätte; ober welches 
mir noch wahrfcheinlicher dünkt, weil er ohne Erlaub— 
niß und — des Vaters bie Probezeit mit der 
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Tochter hielt. Die gleich folgende Begebenheit, und die 
daraus entſtandene langwierige Fehde beftärkt mich in 
meiner Meinung. Der alte König Haralt in Norwe⸗ 
gen wollte die fchöne Aſa, eine Tochter des Grafen. 
Hrings, mit Gewalt zur Gemahlin nehmen, und ward 
deßwegen von Kol Krappe, dem man fle bereit8 ver 
Iobt batte,, zum Zweikampf herausgefordert. Ohnge⸗ 
achtet ver Kämpfer, der für jenen gefochten hatte, über- 
munden geworben war, fo erlaubte der Sieger doch, 
Daß noch einer geftellet werben durfte. Allein viefer 
wollte um feinen geringern Preis, ald um ven eige« 
nen Befitz der Schönen fechten, den man ihm auch 
bewillign mußte Nun Hielt er vie Probenacht mit 
ihr, und dann trat er erft den Zweikampf an, worin 
er feinen Gegner glücklich überwand. Frithiof, Herr 
von Brammeflen, befchlief Die Prinzeſſin Ingibiorg, 
eine Schwefter der beiden Könige Helgos und Halfe 
dans von Sognien, gleih nad) dem Verlobniſſe in 
Dem heiligen Tempel zu Baldershagen, obſchon er fte erſt 
nach dem Tode des K. Krings zur Bemahlin befam. — 
SH will ein Beifpiel aus der alten fränfifchen Ge⸗ 
Schichte anführen: Teudebert, König in Auftraften, ließ 
die Wittwe Teuderia ſchon im Jahr 533 bei fidh 
ſchlafen, ohngeachtet ex fich erft ein Jahr nachher mit 
ihr vermäßlte, 
(Bortfegung folgt.) 


28. Joſeyh Süß Oppenheimer hingerichtet. 


(Fortf. vom 12° Januar.) 


Herzog Eberhard Ludwig mar der erfte, der die Ju⸗ 


. ven unter gewiſſen Bedingungen aufnahme, befonderd 
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„Der Fürft rent ver Frauen zw 

„Ob fy feinen Willen wolde thun. 
„Dy Sram fprahd — — 

„Selobt mir dy ee frölich. 

„Der Zürft gelobt die ee in Heldesmut. 


„Und da vergangen was ein ganz Jar 

„Da kom der Fürft gein Landaw fpatt 

„Er wolt nicht da benachten 

„Zw feiner Hausfraw gein Pogen was er traten 

„Da fy fomen zufamen Payde 

„Da vergaffen alles ir Layde 

„Sy lebten miteinander eelih - 

„Als es zugehörd der Fürften reich, 

In älteften Zeiten fing vie Probezeit mit dem Raub 
des Frauenzimmer an, und erft ein Jahr hernach gi= 
fchah die Vermählung. Auf diefe Weife heirathete z. 
B. König Suigger von Norwegen die Tochter des 
Königs Grims von Dänemark.- Trogill Arnkiel ſchloß 
aus einer gewiſſen Stelle Sarend des Grammatifers, 
dag der Beifchlaf, ver vor der Hochzeit gefchieht, bei 
den alten norbifchen Völkern ald etwas Ubfcheuliches 
angefeben worden. Diefer Beobachtung wiberfprechen 
aber nicht nur die übrigen Nachrichten dieſes Sarens, 
fondern überhaupt alle norbifchen Monumente. Ueberall 
fommen Beifpiele von gehaltenen Probenädhten vor. 
Man muß daher, um allem ungereimten Wiberfpruche 
andzumweichen, jener Etelle die Deutung geben, daß 
König Högnus von Zütland ſich aus der Urfache ge— 
gen feinen Eidam Hythin von Normegen entrüftet habe, 
weil er feine Tochter vor dem fürmlichen Eheverſpruch 
ſchon beſchlafen, und ſie folglich auf den Fuß einer 
gemeinen Beiſchläferin behandelt hätte; oder welches 
er hoch wahrfcheinlicher Dinkt, weil er ohne Erlaub- 

B und Vorwiſſen des Baterd die Probezeit mit der 
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Tochter Hielt. Die gleich folgende Begebenheit, und Die 
daraus entflandene langwierige Fehde beftärkt mich in 
meiner Meinung. Der alte König Haralt in Norwe⸗ 
gen wollte die fchöne Aa, eine Tochter des Grafen. 
Hrings, mit Gewalt zur Gemahlin nehmen, und ward 
deßwegen von Kol Krappe, Dem man fie bereitö vers 
Iobt batte, zum Zweikampf herausgeforvert. Ohnge⸗ 
achtet der Kämpfer, der für jenen gefochten hatte, über⸗ 
wunden geworben war, fo erlaubte ver Sieger doch, 
Daß noch einer geftellet werden durfte. Allein Diefer 
wollte um feinen geringern Preis, ald um ven eige- 
nen Beflß der Schönen fechten, den man ihm auch 
bewilligen mußte Nun hielt er tie Probenacht mit 
ihre, und dann trat er erft den Zmeifampf an, worin 
er feinen Gegner glüdlich überwand. Frithiof, Herr 
von Brammeften, befchlief Die Prinzeffin Sngibiorg, 
eine Schwefter der beiden Könige Helgos und Halfe 
Dand von Sognien, gleich nad) dem Derlöbnifle in 
dem heiligen Tempel zu Baldershagen, obſchon er fte erſt 
nach dem Tode des K. Krings zur Gemahlin befam. — 
Ich will ein Beifplel aus ver alten fränfifchen Ge⸗ 
fchichte anführen: Teudebert, König in Auftraften, Tieß 
vie Wittwe Teuderia ſchon im Jahr 533 bei ſich 
ſchlafen, ohngeachtet er ſich erſt ein Jahr nachher mit 
ihr vermäßlte. 
(Fortſetzung folgt.) 


28. Tofeph Sig Oppenheimer hingerichtet. 


(Fortf. vom 12° Sanuar.) 


Herzog Eberhard Ludwig mar ber erfte, ver bie Ju⸗ 


. den unter gewiſſen Bebingungen aufnahme, beſonders 
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zu Ludwigsburg, der von ihm erbaueten Reſidenz; doch 
fie blieben einen wie den andern Meg sehr eingefchräntt, 
und foldyes auf Veranlafien ber Negierung, Landſchaft 
und Glerifen, Die fich ſtark dagegen bewegten. Wie 
aber ver Sud Süß empor fam, und die Ehriften fi 
vor ihm fürchten mußten, nahm er der Zeit wahr, 
und brachte fihon im November 1736 ein efeript 
beraus, Kraft beifen Denen von ibm bependirenden Zus 
den ein freier Handel und Durchgang verflattet wurde. 
Ob Die Beamten den Inhalt Diefes Meferiptd nicht 
recht verflanden, oder nicht verfieben wollen, läfjet man 
an feinen rt geſtellet ſeyn. Wentgflend wurde der 
Herzog auf unabläßiges Betteln des Süßen gendthiget, 
jolches durch folgendes Refeript zu erläutern: 


Bon Gottes Gnaden Earl Alerander ıc. 


Une ift in Interthänigfeit vorgetragen worben, baf, 
weil wir in jüngfiverwichenem Monat November gnä— 
tigt verordnet hätten, daß über vie Unferm gebeimen 
Finanzienrath Süß ausjuerfehen gnäpigft verftattete Ans 
zahl Juden, Feine anvere Juden in Unfere Lande fom: 
men, und barinnen krafigiren follten, es feye bann, 
daß fich biefelbige darzu mit einer ſchriftlichen gnädig— 
fien Erlaubniß, oder fo viel den Zranfitum betrifft, 
mit einem fürftlihen Patent von. Uns Tegitimiren könn— 
ten, deromegen auch denen Juden, die ohne vorhaben— 
des etwelches ZTrafigiren, anderer Urfachen halber in 
oder durch Untere Lande zu reifen nöthig hätten, ber 
Introitus und Tranfitus verwehrt werten wollen. Nach: 
dem aber Unfere gnädigfte Intention bei Abfaſſung ſo— 
thaner Unferer Fürftlihen Verordnung fih bie dahin 
nicht erfiredet bat, einfolglich wir denjenigen Juden, 
die ohne vorhabendes etwelches trafigiren anderer Ur: 
faden halber in, oder durch Unſere Lande zu reifen 

FR haben, ven Introitum und Tranfitum gegen 
gung der in derlei Fällen fonft gewöhnlicher Prä⸗ 


- 
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- , Flantorum nach wie vor gnädigſt verfiattet und zugleich 
verordnet haben wollen, daß diefenige Juden, welche 
ſich in Unferer Fürftlihen Reſidenz aufzuhalten geden- 
fen, bei obengedachtem unferm geheimen Finanzienrath 
fich melden, fodann diefer unge die Apertur davon 
thun folle. Als ift Hiermit Unfer Befehl, du ſolleſt dich 
nah diefer Unferer Fürſtlichen Declaration gebührend 
achten, und ſolche deinen Amtsangehörigen publiciren. 
An dene befchiehet Unfere Meynung. Stuttgart, den 
21. Sanuar 1737. 


Ex ſpeciali Reſolutione Serenifimt Domini Ducis. 


Auf dieſe Art hatten nun alle Juden einen offenen 
VPaß ins Württemberger Land. Es durfte ſich nur 
einer bei dem Süß melden, fo hatte es mit ihm feine 
Nichtigkeit, und Fonnte er gehen und fihachern wo er 
wollte, 

Mann man die Sache mit Bernunft anftehet, fo 
war es dem Süß eben nicht zu verdenfen, Daß er 
feiner Nation einigen Vortheil zu verfchaffen fuchte. 
Er batte von Natur eben fo viel Recht, fein Volk zu 
lieben, wie andere; ja, man fann fagen, daß er dazu 
verpflichtet gewefen. Allein hierdurch erhielt er doch 
fein Necht,, die Gnade ſeines Fürſten zu mißbrauchen 
und deſſen Untertanen in Schaden zu bringen. Aber 
von diefem Unterfchiede wußte der Süß nichts; we⸗ 
nigftens Tieß ihm der Hochmuth, welcher ihm wie als 
Ien Juden ganz eigen ift, wann te ſich nur ein- wer 
nig regen Dürfen, nicht zu, folchen einzufehen. Er 
feßte denen von feiner Nation ind Ohr, daß fie von 
niemand etwas leiden follten; und ging ihnen darin 
nit feinem Exempel fo weit vor, daß er alle Chri⸗ 
ften, die nicht von feiner Parthef waren, febr gering 
Hielt, die Bauren aber dffentli vor Saurüffel aus⸗ 
Schalt; ja, wann er einen Unterthan rechtfchaffen ge 
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rupft hatte, fich gegen feine liebe Getreue vernehmen 
ließ: So müfle man die fehmäbifchen Schaafe ſcheeren. 

Es ift Teicht zu erachten, daß die übrigen Juden fich 
auf dieſe ihre Säule werden geftühet werden. In der 
That, man durfte fie nur fcheel anfehen, fo bedrohe⸗ 
ten fie, auch fogar die fürftlichen Beamten, mit Dem 
Herrn geheimen Sinanztenratb Süß, und biefer Tieß es 
ehrlichen Leuten nachdrücklich empfinden, welche Denen 
Herren Ehräern den gebührenden Refpest nicht gegeben 
hatten. Mit einen Worte, die Juden bläheten fih un⸗ 
erträglih auf, und es fehlete wenig, daß nicht ein 
dffentlihd Mandat ind Rand ergangen, nnd den Chrie 
ften bei bober Strafe verboten wäre, einen Juden auf 
einige Art zu befchimpfen, oder ihn einen Maufchel 
oder Schelmen zu heißen; welches zwar in fo weit 
nichts unbilliges gewefen, bier aber zur Unzeit applie 
ciret feyn dürfte. Es kann auch feyn, DaB die vielen 
Befchwerden, welche von der Lanpfchaft der Juden 
halber eingegeben worden, dieſes Mandat zurüd ges 
halten. Doch es wird nöthig feyn, auf des Süßen 
fernerweite Befchäftigungen die Augen zu richten. 

Die Landeommiffton Hatte ſchon manchen Beamten 
um feinen Dienft gebracht. Einigen verfelben mochte 
wohl fein Unrecht gefcheben fepn. Doch wer fih une 
ter ihnen auf Koften der Untertbanen am beten bes 
grafet Hatte, der war am glüdlichften. Er durfte nur 
denen Commiſſtonsherrn im Vertrauen fagen, Daß er 
ſich im Gewiſſen nicht gar zu rein befinde, und mit 
einer SCumma von -10, 15 bis 20000 Gulden heraus 
ruden, fo kam er mit einem blauen Auge davon. Der 
Dienfl ging zwar darauf, allein Süß mußte es durch 
fein hohes Vorwort wieder dahin zu bringen, daß ein 
ſolcher Mann um die Gebühr zu eine Bedienung bei 
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der Canzelei, auch oftermald zu einem höhern Titel 
gelangte, wie er vorher gehabt; wie dann die Ganzes 
lei wirklich in kurzer Zeit mit viel vergleichen Leuten 
befeget wurde, welche vorher von dem Eüßifchen Com⸗ 
plot als die größeften Landesbetrüger andgefchrien wor⸗ 
den. Man. muß nicht meynen, daß dieſes ohne Urs 
fach gefchehen. Nein, Rebbe Süß war ein Politics, 
und wo dieſes nicht, doch ein politifcher Maulaff. Er 
wollte zeigen, daß er erniedrigen und erhöhen, gerecht, 
aber auch gnädig feyn könne; und mer kann ſich des 
Lachens erwebren, wann man bedenkt, daß es Leute 
unter den Schwaben gegeben, die folche® von dem 
Schurken geglaubt. Die, welchen vie Noth fo hart 
zugefeßet, daß fie folches glauben, over zum wenigften 
fagen. müffen, find zu bevauren, und deren waren nicht 
wenig. Süß aber half auch einigen aus Diefen wies 
der zu fo vielem Brod, als mit genauer Noth zu 
Stillung ihres Hungers nöthig war, weil fie Bere 
«wandten hatten, für die er einige Achtung Haben mußte. 

Bei diefem allen hatte immittelft ber verrätherifche 
Jude und feine Selferähelfers eine, zwo, wo nicht drei⸗ 
fache Erndte. Die erfle bei dem, der den Dienft vers 
Ior, die andere bei dem, der ihn wieder kaufte, und 
„nicht felten die dritte bei denen, welche auf dem Lane 
eaffiret, bei der Ganzelei aber wieder angenommen 
murden. x 

Damit. nun der Jude Süß von Verfaufung der 
Dienfte feinen beftändigen und gewiflen Vortheil zie⸗ 
Den möge; fo war er darauf bedacht, folchen ein vor 
allemal einzuführen. Er überlegte dieſes mit feinen 
unbefchnittenen Brüdern, und es fehlete denenfelben 
an keinen Anfchlägen, dieſe Sache erleichtern zu hel= 
fen, und fie dem Herzoge auf der fihönen Seite zu 
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zeigen; wiewohl ſich dieſes leßtere wegen einer gro—⸗ 
Gen Schwierigkeit Auferte, 

Eberhard Ludwig, der gnäbigfte Fürſt, ven Würt- 
temberg jemals gefeben, Hatte, einer gewilfen Dame 
zu Gefallen, dennoch gejchehen laſſen, daß Die Dienfte 
an den Meiftbietenven dürfen verkauft werden. Wann 
die Beflellung der Aemter von eigennügigen Weibern 
abhänget, jo iſt Leicht zu erachten, wie folche verwal⸗ 
tet werben. Es gibt Leute, die Durch einen bloßen 
Glücksfall viel Geld, aber deſto weniger Gefchidliche 
feit haben; und mit dergleichen Beamten war ein gu— 
ted Theil des fchönen Herzogthums befchweret, Wie 
Carl Alerander zur Negierung fam, Tiefen über Diefe 
Kerls viele Klagen ein, Der Herzog verflucdhte, nad) 
feiner ihm angebornen Grofmuth, die Art, woburd 
jich jo viel unnüte Leute zu Aemtern gevrungen , Die 
fle zu verwalten nicht im Stande waren. Er wollte 
nicht, Daß diejes hinführo alſo gefchehen, fonvern, wann 
ein Dienft ledig würde, die Bahn zu Beſetzung deſſel— 
ben, durch Die Gollegia gebrochen, und ibm von ben 
Ganpitaten, zu weiterer Nefolution, pflichtmäfiger Bes 
richt eritattet werden follte. Diefe recht fürftliche Ver— 
ordnung balf Dem guten Serzogthum wieder zu ge— 
ſchickten Beamten, und manchem tüchtigen Mann zu 
einem Stüf Brod. Der Herzog erkannte Die qute 
Wirkung derfelben, und war jchlüßig, feit Darüber zu 
halten; aber eben dieſes war der Stein des Anſtoßes, 
welchen der Süß, als eine große Hinberung zu Aus 
führung feines Vorhabens, vor jich fahe, 

Doc was kann arge Lift und Verwegenheit nicht 
audrichten. Der Zube hatte zu dem Serzoge einen 
ungehinderten Zutritt, und brachte bemfelben bei be— 
uemer Öelegenheit feinen Gift inter folgendem Zu— 
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der bei: Eure hochfürftliche Durchlaudht, fügte er, ha⸗ 
ben vor Dero Unterthanen das allerbeilfamfte Abjehen 
gehabt, wie fle den gnäbigflen Entfchluß gefaflet, die 
Erſetzung der erledigten Dienfte durch vie Collegia ge⸗ 
ben zu laflen; und gewiß, wann alle Glieder derſel⸗ 
ben eben folche Abſicht hätten, fo Fünnte Feine beflere 
Art in dieſem Stüd gefunden werden. Allein Eure 
hochfürſtliche Durchlaucht werden mir zu hohen Gna⸗ 
den halten, wann Derofelben ich nach meinen unter⸗ 
tpänigften Pflichten verfichere, wie ich aus der Erfah⸗ 
rung weiß, daß folche dennoch weder die richtigfte, 
noch Dero hohem Iniereffe die vorträglichfte fe. Es 
darf Feiner weitläuftigen Unterfuchung, fo wird ſich 
finden, daß der Nepotismus die mehreften Beamten 
macht. Wo ift wohl jemand aus einem Collegio, des 
feinem Bruder, Schwager, Better oder Verwandten 
nicht ein gutes Amt zufchanze, ohne auf die Tüchtige 
feit des Subjectd zu fehen; zumal wann ihm feine 
Mühe wohl bezahlet wird? Jedermann weiß, daß Die 
Vergebung der Dienfle von der Gnade des Landed« 
herrn, und nicht von der Willkühr dieſes oder jenen 
Collegii dependiret. Es iſt gnug, wann ein großer 
Herr die Vorfchläge anhöret, immittelft aber fi) die 
Breiheit vorbehält, denen Subjectid insbeſondere gnä« 
diges Gehör zu geben, die ſich unmittelbar an ihn 
wenden ; auf dieſe Weife bat er allemal die Wahl, ven 
Tüchtigften von allen auszufuchen. Und was ift wohl 
billiger, dann daß ein Mann, der durch eine ſolche 
Gnade zu einem befländigen Stück Brod kommt, feine 
unterthänigfte Erfenntlichkeit davor gegen die fürſt⸗ 
liche Caſſa blicken Taffe? Zwar baben Eure Hochfürft 
liche Durchlaucht beim Anfange Dero glorieufen Re⸗ 
glerung bierinnen anders Boa: allein das hindert 
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nichts, darf auch nicht widerrufen werben, wann Eure 
bochfürfiliche Durchlaucht meinen unmafigeblichen Vor— 
fhlag nur gnädigft genehm zu halten geruben, und 
mir erlauben wollen, daß ich unter meinem Namen 
von einem jeden, ber zur Bedienung gelangen fol, 
nad Proportion feines Vermögens und der zu hoffen 
babenden Befoldung, gleichfam pro arrha und zu einem 
Douceur, etwas fordern dürfe. Es wird fich fodann 
feiner bieran ftoßen, ſondern fein bißgen Geld id 
lieber zur bochfürftlichen Caſſa geben, ala bie und va 
an andere verſchleudern. Eollie Eure hochfürſtliche 
Durchlaucht dieſer mein unterthänigfter Vorfchlag gn— 
bigft gefallen, fo käme es nur Darauf an, daß fie 
mich durch ein Öffentlich Referivt authorifirten, und 
bie Cinrihtung der Sache in Gnaden überliefen. Ich 
wollte fodann, nach meinen Pflichten, ſchon davor for 
gen, daß die fürftliche Intraden jährlich um eine Tonne 
Goldes vermehret werden follten. 

Auf Diefe Weife wurde der Herzog von dem tüdi- 
fchen Juden dahin verleitet, daß er feinen Vorſchlag 
annahm, die Verfaufung der Aemter verwilligte, und 
das von demſelben begehrte ARefeript ausfertigen, auch, 
welches jedermann bemunderte, ſolchem nachfolgendes 
anfügen ließ: 


Zu dem Ende wollen, beclariren und verordnen Mir 
hiermit gnädigft, daß jetzo und fürohin verfelbe <feil. 
ber geheime Finanzenrath Süß) feiner Uns, zu Unferm 
völligen gnädigſtem Bergnügen, geleifteter unterthänig: 
ſter Dienfte, überhaupt und ohne Ausnahme zu einiger 
Berantwortung nicht gezogen werben, inſonderheit aber, 
wegen derer von einem oder dem andern zu Bezeugung 
feiner Danfbarfeit, je zuweilen empfangener Douceur 
und Verehrungen pro präterito et infuturum von alfer 
Anſprache frei, mitpin daß vißfals eheveffen emanirte 
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Generale keinesweges aufihn verflanden, und niemand, 
bei Bermeidung Unſerer Fürftlichen Ungnabe, und zu 
gewarten habenver ſchwerer Ahndunq, ihme dieferwegen 
einigen Borwurf zu marhen, fich unterfteben ſolle. Ges 
falten Wir ihm dißfalls zu feiner hintünftigen Nachache 
tung und Berpalt, ein beſonderes Legitimationg « Decret, 
fub hod. dat. in Gnaden augfertigen und zuftellen Iaffen. 
Wir gefinnen dahero hiermit gnäpigftan euch, ihr wollet 
wegen behöriger Publication tiefer Unferer Fürftlichen 
Willensmeinung, ſowohl bei Hofe ald auch bei allen 

Baleyen und fonften, damit fich niemand mit der Un⸗ 
wiſſenheit entfchuldigen könne, das Nöthige verfügen und 
beforgen. Melden Wir in Gnaden, wormit Wir eu 
ſtets wohl beigethan verbleiben. Stuttgart, den 12. 
Febr. 1737. 


Er ſpeciali Neſeripto Sereniffimi Dom. Dur. 


Wer follte glauben, daß ein elender Zube es bei 
einem fo erleuchteten Fürften fo weit bringen können, 
mann der Inhalt dieſes Referiptd nicht nur dem gan 
zen MWürttemberger-, fondern auch faft allen Theilen 
von Deutfchland bekannt wäre? Sa, ed wurde fogar 
auögebreitet, der Süß hätte dem Herzoge die Verge— 
bung der Dienfte gegen ein Gewiſſes abgepachtet, wel⸗ 
ches aber feinen Glauben verbienet. 

Smmittelft befand fich der geheime Finanzrath und 
feine Mitbrüder bei dieſem Handel fehr wohl, nad 
vem fie den Verkauf der Aemter auf einen fo feſten 
Fuß geſetzt. Doch, fie mußten, nach ver ihnen bei⸗ 
wohnenden Weisheit, aus dem Hierdurch erhaltenen 
Vortheil noch einen andern zu ziehen; fle brachten num 
auch die Kombination der Dienfle in Vorſchlag. Man 
Hatte bisher beſondere Vogte, Keller, Verwalter und 
Pfleger, deren jeder eine befonbere Befoldung genoß. 
Wie e& nun heraus fame, daß Diefed dem Fürſten zu 
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foftbar fiele, und zu Erfparung fo. vieler Beftallungen, 
ein Beamter zween bis drei folcher Dienfte vor eine 
Befoldung übernehmen, der Daher rührende Zumachs 
feiner Arbeit aber durch die Vermehrung feiner Acci⸗ 
dentien veichlich vergütet werden koͤnnte; fo ift leicht 
zu errachten, was dieſes für Bewegungen unter ven 
Amtleuten gemacht haben müffe. Einer derſelben bot 
Geld, daß er feines Nebenbeamten Dienft zu dem fei- 
nigen erlangen; ein anderer hingegen, daß man ihn 
bet feinen Poften laſſen möchte. Süß war fo gefcheid 
und nahm es von beiden, weil e8 doch fein rechter 
Ernft nicht war, die Anzahl ver Bedienungen zu ver- 
ringern, wohl aber folche zu vermehren. Und in der 
That, Hatte er auch bei dem letzten mehr Nugen zu 
hoffen wie bei dem erften; daher ed ihm nun auch 
gefiel, feine Meynung zu ändern und die Theilung 
ver Dienfte auf die Bahn zu bringen. Auch Diefed 
wurde ihm gar nicht ſchwer. Man findet im Lande 
Vogtei⸗ und Amtfchreibereien die AO und mehr Der- 
ter unter fich haben, bei denen in dieſem Bezirk alle 
" Berlafienfchaften der Verſtorbenen inventiret, Die Er— 
ben audeinander gefeht, die Realabtheilungen gemacht, 
Pflege, Heiligen», Armen-Kaftene, Commun⸗ und Burger 
meiftersNechnungen in Richtigkeit gebracht werden müfe 
fen, Bergleichen anfehnliche Schreibereien, welche fonft 
von einem verfehen worden, theilete Süß -unter zmei 
Subjecta, andere derfelben machte er um ein paar 
hundert Gulden zu Amtmännern, Gerichtäfchreibern ıc., 
welches alles ihm vieles eintrug. Und wer kann alle 
Mittel erzählen, deren ſich Diefer Jude und feine Gele 
terähelfer bedienet, um das Land zu verderben, ſich 
aber reich zu machen? 

Unter folge gehöret nun noch vornemlich das neue 
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Tutelarcollegium, deſſen Erwähnung beinahe wäre ver⸗ 
geffen worden. Es fand fich hierzu ein herrlicher Prä« 
tert daher, weil es an etlichen Dertern mit Verwal⸗ 
tung ber Pupillengüter nicht gar zu recht hergegangen 
feyn mochte. Das Süfifche Complot beviente ſich 
deflen zu feinem Nutzen, und bemegten ben Herzog 
zu Einrichtung befagten Tutelarcollegii. Das Refeript, 
welches diefertvegen in dad ganze Land erging, ſahe 
vollkommen gut aus, und war folgenden Inhalts: 


Bon Gottes Gnaden Earl Alerander ıc. 


Es ift zwar in denen von Unſern Borfordern am 
Regiment woHlbevächtlich ausgekundeten Landesrechten, 
Ordnungen und Referipten, fo heilfam und ausführlich 
verfeben, wie es bei allen Iinfern Landeseinwohngrn, 
Beamter und Unterthanen mit dem höchſt nöthigen In⸗ 
ventiren und Abtheilungen, ſowohl bei angehenden als 
getrenneten Ehen gehalten werden folle. Wir müffen aber 
deffen ungeachtet Uns zu Unſerem Außerften Mißfallen 
nnterthänigft referiren laflen, daß mehrefter Orten all 
diefe Verordnungen fehr fchlecht beobachtet, und das In⸗ 
ventiren der Ehleute, und die bei ein over des andern 
Adfterben nöthige Eventualabtheilungen nur allein bei 
denen gering und unvermöglichften Leuten, und noch 
darzu nachläßig und nicht in Tempore vorgenommen, 
bei andern aber meiftentheils zu ihrem größten Schaden 
und daraus erfolgten beſchwerliven Streitigkeiten, aud 
eines und des andern Bernachtheiligung, gänzlich unters 

laſſen worden. 

Wann Uns nun, als einem hriftlichen Yandesregenten, 
oblieget, allen diefen Unorenungen zu wehren, und einem 
jeden Unferer Unterthanen zu Erlangung des Seinigen, 
Durch genaue Beobachtung der darzu dienenden und ſchon 
von Tangen Zeiten hero gemachten erfprießlihen Ordnun⸗ 
gen zu verhelfen, anbet die wiedrigenfalls daraus ent- 
ftebende Präjudicien, Bernachtheilungen, koſtbare Proceß 
und ſchaͤdliche Zänkereien unter denen Freundſchaften, 
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welche bis daher zum öftern ganze Familien in das Ber: 
terben und an ven Bettehftab gebracht haben, fo viel 
immer möglih zu verbüten; fo haben Bir nad reifer 
der Sache Ueberlegung Und gnäbigft reſolviret, vorverfi 
Uniere bisherige Tutelarrathspeputation in ein förmliches 
Collegium zu verwandeln, und vemfelben alle in das In: 
ventur » und Theilungswefen einſchlagende Gefchäfte ber: 
geflalt in die Incumbenz zueben, vaß bei allen Unſern 
Hof: , Kanzley: und Militärbevienten, ingleichem Unfern 
aeift- und weltlichen Dberbeamten, Prälaten, Forftmei: 
fiern, Specialen, Bögten, Sellern, Berwaltern, und al 
andern immebiate unter Hof und Canzley ſtehender Off 
cianten, ſolche Inventur: und Theilungsgeſchäften von 
gedachten Zutelarratd, oder denen, welche von vemfelben 
dazu bevollmächtiget, verrichtet, mithin bergleichen vor: 
fallende Caſus von denen Intereffenten felbft in Termino 


‚ angezeiget, und von denen Staabsbeamten er officio ein 


berichtet, ober nicht allein denen Antereffenten, bie im 
Hochfürſtl. Landrecht angedrohete Straf wirklich angefekt, 
fontern auch die Staabsbeamte zu Ahndung gezogen: 
wegen fotbaner Gefchäften aber, ftatt ver fonft angertch— 
neten Inventur » und Theilungsfoften eine gewiſſe, dem 
Vermögen nach beterminirte Tar eingezogen, biefe von 
dent Secreiariat urkundlich verrechnet, und bie bamit 
bemübete davon bezablet, folglich felbigen von benen Sn: 
tereffenten weiter nichte,, ald wann fie über Land reifen 
müßten, die Zehrungs : und Reifefeften abgericht werben 
follten: was hingegen andere Unſere Unterthanen betrifft, 
fo wollen Bir zwar bie einfache Inventuren und Even: 
tualabtheilungen denen Stadtfchreibern und Theilrichter: 
ämtern noch ferner, doch aber der Ordnung nach in 
Zempore fleißiger und gewiflenhafter als bishero vorzw 
nehmen, überlaffen; fo bald aber ein Caſus, zu einer 
real ober wirklichen Abtbeilung eriftiret, Tolle jeder Be— 
amter, wie bei obfpecificirter unter dem Zutelarrath im» 
mediate ftebenven, alfo auch andern Perfonen und Un— 
terthanen, ſolches gleih am nächften Botentage, zu Un: 
ferem Fürftlichen Tutelarrath berichten, und dabei angei: 
gen, wie hoch ſich ungefäprem Erachlen nad das Ber 
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aubgen erfixede, ob es meiftens in Liegenfchaft, baaren 
Geldern, Sapitalien oder Mobilien beftepe, wer die Erben, 
und was vor Pupillen dabei, auch was vor Alters fie 
feyn. Worauf Wir fodann durch gedachten Zutelarrath, 
wann befondere Umſtände vorhanden, femand zur Ab: 
theilung abzuorbnen, oder felbige durch das ordinaire Theile 
richterams vornehmen zu laffen gedenken. Wie Wir dan 
vor feßo und in Zukunft nicht nur feft darauf beſtehen und 
beharren, daß die in Unſern Fürftlichen Landrechten Part. 
4. zit, 3. vorgefchriebene Inventuren und Eventnalab 
therlungen opne Anfehung der Perfon nach denen ſchon 
fo vielfältig emanirten General Referipten bei jedermän: 
niglich in anberaumter Zeit, bei Vermeidung der darauf 
gefegten Legalftrafe vorgenommen werben, fondern auch 
pro präterito alles Ernfles wollen, daß ein jeder Stabs⸗ 
beamter vi Commiſſionis, mit Zuziehung des Stadt-, 


Amt⸗ und Gerichtſchreibers, fogleich eine genaue Unter⸗ 


ſuchung anftellen folle, ob von allen bei ihme ſich befind- 
Sichen geift = und weltlichen Ober: und Ynterbeamten, 
Einwohnern und Unterthanen, weß Standes fie feyen, 
die Gebühr ratione der Inventuren und Eventualabthei⸗ 
Jungen, ſowohl bei deren erſten als zweiten, over auch 
weitern Verheirathung, bereits, und. zu welcher Zeit 
beobachtet worden, und in weflen Handen oder Regi⸗ 
ſtratur die Gefchäfte. liegen. Wobei fih die ergebende 
Defektus in eine Eonfignation zu bringen, und bei je 
dem zu annotiren,, wann eine folche Perfon ſich gehei« 
rathet, oder wann ihre vorige Ehen geirennet worden, 
und wie fie ſich der umterlaffenen Gebühr halber ent 
ſchuldigt, oder wann ſie ſich auf ſelbſtgemachte Inven⸗ 
tarien berufen, ſollen ſelbige inſpiziret, und wie fie bes 
ſchaffen, auch mit was Legalität ſelbige errichtet worden, 
ſonderlich wer dabei der Ehefrau und Kindern aſſiſtiret, 
mit berichtet werben. s 

Es ift dahero Unfer gnädigſt und zumalen ernftlicher 
Befehl Hiermit, du ſolleſt nicht allein vor deine Perfon, 
das dir hierbei zukommende ſtärklich beobadten, und 
Dir. hierunter feine Saumfal vder Eonnivenz zu Schulden 
Tommen laſſen, fondern au geift= und weltlichen Ber 


it. 45 
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amten ſogleich von dieſer Unſerer guäpigfien Verordnung 
die nöthige Eröffnung thun, benebens ſelbige denen Ge⸗ 
meinden auf denen Ratihhäuſern publiziren laſſen, und 
diejenigen Inventaria und Eventualabtheilungen, welche 
von oben ſpeoificirten unter dem Tutelar⸗Rath imme⸗ 
diate ſtehenden Berfonen wirklich. zugegen erfunden wor⸗ 

- den, originaliter zur Tutelar⸗Raths Regiftratur ein- 
f&iden, die andere aber noch ferner bei. denen Stadi« 
fihreiberei « Regiftraturen. afkerviren, von der Ratione 
praterifi dir gnädigſt anbefohlnen Uinterfuhung aber in- 
nerhalb vier Wochen a dato. Infinuationis deine Rela⸗ 
tion erflatten. Daran befrhiehet Unfere Meinung. Stutt« 
gart ven 22. Dec; 1736. 


Ex ſpeciali Refolutione Sereniffimi Domini Dis. 


Nichts deflo weniger wollte es denen Unterthanen 
nicht gefallen. Eben viefer Tutelar- und anderer neu⸗ 
erlichen Beroronung wegen, fam die Landſchaft bei dem 
Herzöge ein, und bat etwan in: biefen Worten: Seine 
Hochfürſtl. Durchl. möchten nicht nur das Land nad 
Dero gegebenen Fürſtlichen Worten, bei denen wohl 
bergebrachten heilſamen Gebräuchen und Ordnungen, 
dabei es fich. allezeit wohl befunden, guädigft ſchützen, 
ſondern auch. folche hoͤchſtſchädliche Rathgeber, und da- 
runter: beſonders den Erpeditiond - Math und Waifen- 
pfleger Hallwachſen als Landes = Berräther. und Friedens⸗ 
flörer, der das. gute. Vernehmen zwifchen Haupt une 
Gliedern turbire, nach Inhalt der heilſamen Landes⸗ 
conſtitutionen, peinlich beſtrafen. Allein es war zu 
weit kommen. Hallwachs und einige andere waren zu 
glüdlich, ein Propekt zu machen, und Süß ſolche bei 
dem Derzoge zu: rechter Zeit anzubringen, darum: blieb 
ed wie es war. Indeſſen iſt leicht zu errathen, was 

bief? Tutelar - Berordnung auf Seiten des Juden und 
jeiner Genoſſen vor Abſichten gehabt. Sie wären da= 
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vurch zuvorberfi auf ven Grund kommen, wie hoch ſich 
das Vermögen eined jeglichen im Lande erflredfe, und 
was ein jedes paar Eheleute zufammengebracht.. Häte 
ten. fie diefes gewußt, fo wäre ed ihnen leicht geweſen, 
Unterfuchungen bei denen, fo in: Fürftlichen Dienften 
geftanben, und beren Vermögen ſtch gebeffert , anzuftelfem, 
woher ihnen ein mehrerd gekommen, als fle-ererbet 
oder erbeirathei hätten; fie Hätten darauf dieſe fette 
Voͤgel, unter dem Schein des Nechtend und des herr 
fehaftlichen Intereſſes, zupfen, und fich felbſt ein gutes 
Stüf Geld dabei machen koöͤnnen. Und mas vor mid) 
tige Strafen und confldcrte Güter würden nicht ein⸗ 
gegangen feyn, wann die ISnventuren nicht veroronungde - 
mäßig. eingerichtet, oder gar unterblieben wären? Da= 
von gewiß die Erfinder des Tutelar⸗Raths ihren An« 
theil befommen , ohne was deren liebe Getreue an Reiſe⸗ 
und Bchrungd = Koften gezogen haben würben.. 

Wann man daneben bevenfet, daß ver Süß damit 
umgangen, eine Bank aufzurichten, fo ift nicht zu zwei⸗ 
feln, er: werde zugleich. darauf bedacht geweſen ſeyn, 
daß das Pupilfen = Vermögen: das Seine dazu beitra= 
gen müſſe. Dann obgleich nach dem Inhalt des Re⸗ 
feript8,, nur eine gemifle, dem Vernehmen nach deter⸗ 
minirte Tara zu der. Tutelar« Caffa. gezogen. werben 
follen ; fo hätte dennoch diefes Bermögen, zumal mann 
folches, wie es bei: ven Landleuten zu feyn pfleget, meh⸗ 
rentheils in: liegenden Gütern beftehet, fo angefchlagen: 
werben: fönnen,, daß denen. Erben. das wenigfte davon 
fıbrig geblieben wäre. 

Es wird Zeit ſeym, derer. übrigen Veſchaftigungen 
des Geheimen Finanzienraths Süßen zu gedenken. Er 
und feine Amtsbrüder hatten dem Vermögen der Pu— 
yillen, durch das erfehlichene Reſcript, kaum ein. Schloß 
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vorgelegt, als fie bereit3 mit andern Profecten, nicht 
nur ſchwanger gingen, ſondern folche auch wirklich aus⸗ 
brüteten. Eines unter denſelben war die Vermögen 
fteuer. Um dieſe bittere Pille denen Leuten angenehm 
zu machen, wurde felbige mit dem Vorwande verguls 
det: es feve des Herzogs Wille, daß die Herrfchaftlis 
hen Abgaben zur Erleichternng der armen Unterthanen, 
in beſſere Gleichheit gefegt werden follten. Stuttgart, 
die Fürſtl. Reſidenz, war der Ort, in welchen die Un- 
terfuchugng von eined jeden Vermögen durch dazu br« 
fonderd ausgeſuchte Leute ihren Anfang nahm. Die 
Einwohner wurden in Reiche, Mittlere und Geringe 
getheilet. Jever verfelben mußte auf feine Pflichten an- 
geben, wie hoch fih fein Vermögen, vem Werth nach, 
erfitecde, und darnach wurde er unter eine jetztgedach⸗ 
ter Claſſen gebracht. Es würde eine Todfünde gewe⸗ 
fen feyn, wann fich einer ärmer gemachet, ald er ge⸗ 
wefen, wenigftend hätte er fich auf eine nachdrückliche 
Strafe gefaßt machen können: allein, fich vor reicher 
andzugeben, wie man war, dad paflirte, als eine dem 
Fürſtl. Intereffe einträgliche Sache. Man fahe wahrer 
ehrgeizige Narren, Leute, die in fchlecdhtem Stande was 
ren, und Eltern, Die viel Töchter, und wenig zur Aus⸗ 
fleuer für fie hatten, welche ihr Vermögen auf vice 
taufend Gulden fchäßeten, ohnerachtet ſolches ſich kaum 
auf fo viel Hundert belief, oder gar nicht zureicdhig war 
ihre Pafliv- Schulden zu tilgen. Süß und feine Pro⸗ 
jectenmacher lacheten heimlich hierüber, waren e8 aber 
gar wohl zufrieden, und gedachten, wer einmal A ge 
fagt, muß auch B fagen, hat er ſich reich gemacht, fo 
muß er auch viel verfteuren; ihnen war gnug, wann 


fie nur nach und nach ‚Herren - über dab Bermödgen 


Ber Unterthanen werden konnten. 
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Man Kat aus dem Erfolg verſpüret, wie alle Pro⸗ 
jecte, welche dieſe gottlofe Motte, darunter Süß das 
Haupt ‚war, geſchmiedet, lediglich darauf audgegangen, 
Die Unterthanen zuvorderft gänzlich zu entkräften, und 
nachmals die Landftände und Compacta zu Grunde zu 
richten. Die ehrlichen Schwaben waren endlich auch 
fo gar einfältig nicht, daß fie dieſes nicht merfen foll- 
ten. Es fielen unter ihnen allerlei Urtheile drüber; 
allein dadurch wurde Dem Uebel nicht gefleuret. Süß 
und feine Kameraden wußten dem Kinde einen andern 
Namen zu geben. Tie Compacta, fagten ſie, find des 
nen Fürſten wiberrechtlich abgedrungen; fie find ihnen 
ſchimpflich und ihren Intereffe nachtheilig. Ein Fürſt 
ift feine Obrigkeit mehr, wann er nicht die Macht hat, 
neue Verordnungen zu machen, die alten zu mildern, 
einzufchränten, ober gar aufzubeben. Das Land muß 
deſſen Nothwendigkeit felbft einfehen und erfennen, daß 
Durch fo viele Veränderungen die "Sachen eine andere 
Geſtalt gewonnen. Wer viefed nicht eingeftehen will, 
ift entweder albern, oder nur auf fein eigenes Intereffe 
verpicht. Die Landflände find Untertfanen, folglich nicht 
befugt, fich dem Willen ihres Fürſten zu widerfeßen, 
auch hierzu viel zu unmächtig. Solche Politici waren 
ver Herr Süß und feine Eollegen. 

Nunmehr galt e8 dem Salz: und Weinhandel, wel⸗ 
her fonft einer der wichtigften im Württembergifchen 
‚AR. Baiern gibt diefem Lande Salz, und empfüngt 
dagegen von demfelten Wein. Diefen Handel haben 
die Unterthanen von undenklichen Sahren ber frei trei« 
ben dürfen, und dieſe Freiheit gründet ſich auf ge= 
wifle Pacta. Daher findet: man in, allen württember« 
giſchen Städten, auch theild anfehnlichen Dörfern, ſo⸗ 
genannte Salz = Stäbel, in welchen denen Bürgern. und 
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Eimwohnern das von Baiern erhandelte Salz wider 
ausgemeſſen und verkauft wird. Das Land hat den 
Accis, die Furſtliche Kammer aber ven Zoll davon. Der 
Außen, welchen eine jede Gemeine befonders davon hat, 
ift eben fo groß nicht, und beflehet mehrentheils darin⸗ 
nen, daß bie Untertfanen um ein leidliches Geld tüch⸗ 
tiged Salz und rechtes Maas erhalten. Gibt man fich 
aber die Mühe auszurechnen, mad der Profit des freicn 
Ealzhandels allen Communen im ganzen Yande aus⸗ 
werfe, fo ift er in der That wichtig; und dieſes be⸗ 
berzigte der Jud Süß und feine Projektmacher. 

Nach ihrer Politik gebührte nun denen Unterthancu 
dieſer Vortheil nicht. Wem-dann? Dem SHerzoge. 
Aber warum? Damit ihnen ein guter Theil deſſelben 
zufließen möge. Dieſes, als vie erfle Urfache, veran⸗ 
laffete den Süß, feinen Fürften zu bewegen, daß Denen 
Landes » Einwohnern das Hecht des freien Ealz- und 
Weinhandels genommen werden dürfte Solches ge⸗ 
ſchahe auch, und es wurde ein Tractat mit einer Con 
pagnie zu Donaumwdrth wegen Einführung des Salzes 
und Ausführung des Weins wechfeldweife aufgerichtet. 
Der Herzog gab feinen Namen zu einem. weitläuftigen 
Nefeript ber, welches von nichts anders, ald dem Auf⸗ 
nehmen der Untertanen "und Beförderung der Hand⸗ 
fung zu fügen wußte Der Berfaffer deſſelben verfi= 
cherte die guten Leute, es follte in fo fern alles auf 
dem altın Buß bleiben, und kein Unterthan befchwerrt 
werden, nur müßten fie Die gebrandmarkte Salzfcheiben 
bei der Compagnie zu Donaumdrth Holen; oder, fo fe 
an andere Derter handeln wollten, Affignationed von 
ber Compagnie dahin auf andere Salzſcheiben anneb« 
nen. Allein Die argmwöhnifchen Württemberger traur⸗ 
sen doch nicht. Es dauchten ihnen vie Verficherungen 
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des Referiptd Seiler zu ſeyn, die man ihnen über den 
Kopf werfen, und wodurch man ihrem uralten Vor⸗ 
rechte zuwider ein ſchädliches Monopolium einführen 
wollte: dennoch Tonnten ſie gefähehene Diuge nicht an⸗ 
Derd machen. - 

Hatte nun Eüß den Salzhandel To ‚einfchränfen hele 
fen, fo mußte, follte anders ver mit Baiern errichtete 
Tractat bei Kräften bleiben, ſich der freie Weinhandel 
Diefem Ioche auch unterwerfen. Man hatte Baiern vers 
fprochen, jährlid 2000 Eimer Wein ind Land zu füh⸗ 
ven, ımd Salz dafür anzunehmen; zu dem Ende wurde 
Denen Unterthanen durch ein gefchärftes Ediet unterfagt, 
ihre neue Weine an Ausländer zu verhandeln, hinge⸗ 
gen mußten fle folchen denen vom Jud Süß beftellten 
Auffäufern überlafien, von dieſen aber ihn die Wirthe 
wieder ‚nehmen, denen nur eine gewwifle ‚geringe Quan⸗ 


ti taͤt anderer Weine einzulegen erlaubt bliebe: den Aufe 


täufern aber mußten fie die Weine fo theuer bezahlen, 
wie ihn jene selber anſchlugen. Hierdurch machte ſich 
Süß und feine Compliced ein großes Geld : Bingegen 
wurde dad Land, indbefondere der arme Winzer, arm 
und fehr gedruckt, weil ihm der Wein nothwendig lies 
gen bleiben mußte, den ihm die Aufkaͤufer nicht ab⸗ 
nahmen. | 
Wem die Umftände des Wuͤrttemberger Landes be⸗ 
kannt find, der muß geſtehen, daß Das gottloſe Pro⸗ 
jektmacher⸗ Complot nichts Ruineuſers vor Die Untere 
tbanen ervenfen konnte. Das Land Hat einen großen 
Überflug an Wein, ven es ſelbſt nicht confumiren ann; 
wie dann das einzige Namsthal wohl dreimal fo viel 
Mein herfürbringt, ad die 2000 Gimer ausmachen, 
welche in Baiern geführt werben follen, anderer Thaͤ⸗ 
der zu ‚gefchweigen. Baiern macht es alſo nicht allein 
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aus, zumal da Leute von Stande und Vermögen Ife« 
Ber Rhein⸗ und ande, als Nedar = Weine einkellern. 
Die um das Württembergifche her liegende ritterfchafte 
liche Dexter, Reichsſtaͤdte und Kloͤſter, tragen Diefem 
Lande wenigftend eben foviel Geld für Wein zu. So— 
Bald aber ver freie Weinhandel gefperret ift, gehen viefe 
gute Kunden an amdere Derter,, viele taufend Gulden 
Bleiben zurück, und der arme Winzer hat Das Nach⸗ 
ſehen, ver ſich doch von dem, was er im Herbſt löfet, 
das ganze Jahr hindurch helfen, und Die herrſchaftliche 
Beſchwerde davon abtragen muß. Selbſt die Reihen 
im Lande, welche fonft ven Armen Geld auf den Herbft 
vörgefchoffen, wann ihnen niedt mehr erlaubt ift, die 
neuen Weine zu laufen, leiden nicht weniger empfind⸗ 
lichen Schaden, wann der freie Handel in ein Mono⸗ 
polium verkehret wird. Allein was befümmerte die 
fe8 den Süß? Er konnte es nicht nur anfehen, daß 
bie Untertanen zu Grunde "gingen, fonvern er arbeitete 
fogar mit Fleiß daran, daß ſolches gefchehen möchte, 
indem er auf diefe Weife nichts anders fuchte, als ſich 
felbſt zu dem einzigen Kaufmann im Lande zu machen. 

Diefes wirb beflärfet, da er ſich auch nunmehr in 
die Tobadd » Verpfachtung mifchte. Man muß ihm 
das Zeugniß geben, daß er zu Diefemmal der Angeber 
davon nicht geweien, fondern eine andere Compagnie 
Juden Hatte fi darum gemeldet, waren auch faft bis 
zu Schließung des Aeccords damit fertig; allein Herr 
Süß bedankte fich Diefer Ehre. Er war, als einer: 
ber erſten Staatsminiſtres, nicht mehr gewohnt, daß 
dergleichen Hinter ihm her gefchehe. Überdem, da die 
Juden, welche ven Tobad pachten wollten, Kerld wa⸗ 
ven, bie Verſtand, Geld und Erebit hatten ; fo, fürdhtete 
er fh, fe möchten. ihm, mit, Der Zeit auäheben, unk 





33, Januon 713 


war ihnen fehr entgegen, ob fie gleich bereits viel Ko⸗ 
‚sen angewandt. Doch, als fie endlich nad feiner 
Pfeife tanzten, und er vie Freiheit behielt, dieſes Ver 
pfachtungsgefchäft nach feinem Kopfe einzurichten, Tieß 
er fich von ihnen behandeln; ja, da die anfehnlidhe 
Handlımgdeompagnie zu Calw diefe Verpfachtung zu 
übernehmen Luſt hatte, und mit darauf fleigerte, trieb 
er folche, feinen Glaubensbrüdern zu Gefallen, ab. 
Hierauf ward allen Handelsleuten befohlen, anzuzei⸗ 
gen, was jeder annoch vor Toback in Vorrath habe; 
ihnen auch angedeutet, künftig allen Tobad bei den 
Bfachtern zu nehmen. In den Kramläden wurde aller 
Schnupf- und Rauchtoback mit denen Betfchaften ver 
Beamten befiegelt, um allen Unterfchleif zu verhüten ; 
und damit Fein fremder Tobad ind Land geführet wer- 
ven: möge, mußten. die Zollbereuter fleißig auf ven 
Landftraßen patrouilliren. Die Kaufmannfchaften ka⸗ 
men zwar, gegen dieſe Verordnungen, mit Vorſtellun⸗ 
gen bei Hofe ein: allein, weil Se. Excellenz der Herr 
Süß die Hand im Spiel hatte, deſſen Wille denen 
guten Württembergern zum Geſetze worden war; fo 
mußten fie fich folches gefallen. lafien, und konnten 
weiterd nichts thun, als dem Juden eine Bauft im 
Sad maden. 

Nunmehr ging e3 über das Leber her, und gedachte 
der Süß an. feldigem was rechted zu gewinnen, wie 
mohl er. fein Vorhaben wegen des dazwiſchen gekom⸗ 
menen Todesfall des Herzogs nicht: recht zu Stande 
bringen koͤnnen. Indeſſen wurde Doch der Anfang mit 
einem fürftlichen Nefeript bereits gemacht; nach deſſen 
Inhalt: Erſtlich, die mitten im Lande liegende Reichs⸗ 
ſtaäͤdte, Eßlingen, Reutlingen und Weil, weder weiß 
truden Leder, noch gegerbte Kalbfelle mehr ind Land 
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verlaufen durften, aufler an denen Sabre und Mos 
&enmärkten. Zweitens durfte fein: Hanvelemann oder 
Gerber, bei gewiſſer Strafe und-Eonftöcation, Juchten 
oder ander Leder ind Land beingen, er ‚babe dann ein 
Evecialpatent aufzuweiſen; und, welches wohl zu mer⸗ 
ken, dieſes mußte von dem Jud Süß erkauft werden. 
Drittens ward allen Mezgern, bei Strafe des Verluſts 
ber Maaren, verboten, rohe Ochſen⸗, auch Schmal— 
bäute und Kalbfelle auſſer Landes, oder an Fremde 
zu verkaufen. Alle, bie mit Häuten und Leder han— 
delten, waren auf den Süß, der dieſes Reſcript ge⸗ 
ſchmiedet, ſehr erbittert; insbeſondere aber bedienten 
ſich die Metzger ihrer ſeit undenklichen Jahren wohl 
hergebrachten Gewohnheit. Sie erdachten ihm zu Eb⸗ 
ren neue Blüche zu ven alten, die ihnen bereit im 
großer Menge befannt waren, und wünſchten ibm, 
wo nicht mehr, doch wenigſtens fo vieled Uebel, als 
ibm bernach begegnet if. | 

Die Reihe kam nun auch an dad Holz. Die Gere 
sen Projectmacher mußten die fürftlichen Forſtbediente 
bei Soßen und Niedern fo ſchwarz zu malen, wie 
fih der arme Teufel muß malen lafſen, obnerachtet 
ihn niemand gefeben bat. Cie befchrieben folche als 
Die unbarımberzigften Tyrannen und abgefagteften Feinde 
ver Bauren; welches zmar nicht alle ervichtet fern 
mochte: allein damit mar ven Bauren fo wenig, wie 
andern Leuten gebienet, welche Holz brauchten. Gin 
jeder verfelben mußte e8 vielmehr denen neuaufgerich- 
teten Solzfactoreien theurer bezahlen, mie ebebeflen bei 
ven Forfibedienten; indem der Holzpreis durch die künſt⸗ 
didyen Erfindungen des Süßen und feiner Mitgenoffen 
Hefteigert wurde, wie und wann es ihnen beliebte. 
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Damit man das Stempelpapier nicht vergefle, fo 
Fol deſſen allbier in der Kürze gedacht merken. 

Herzog Eberhard Ludwig hatte e8 bei feinen Lebe 
. zeiten bereits einzuführen gefucht ; dergeſtalt, das ſol⸗ 
ches zu Allen gerichtlichen Sanblungen ‚bei dem Hofe 
gericht, auf Der Canzlei und den Rathhäufern gebraucht, 
und jeder Bogen nach dem Werth der Sache bezahlt 
werden follen: allein nachdem die Landfchaft beſchwe⸗ 
end dawider eintommen, endlich auch fich ſelbiges Durch 
ein Dongratuit vom Halſe gefauft, fo nahm «8 damit 
ein Ente Man hat es auch ſeitdem nicht in Vor—⸗ 
fehlag gebracht, bis auf die merkwuͤrdige Zeit des ge 
beimen Binanzrath Süßen. Diefer wußte ed, nad) dem 
mit feinen Gehülfen Darüber gepflogenen Rath, wie 
der einzuführen, die Landfchaft mechte dagegen ein⸗ 
wenden was fie wollte. Man fing an, derſelben zu 
fpotten ; ihre Proteflationen erbißten den Süß und ſei⸗ 
nen Anhang nur deflo mehr, Dem Lande mehe zu thun, 
und denen Untertbanen dad Mark auszufaugen. 

Das geftenpelte Papier erinnert uns ver geftempele 
ten Karten, welche der Süß fihon im Sahr 1735 
eingeführet. Hätte er fonft nichts gethan, als dieſes, 
fo könnte man ihn gar Leicht entſchuldigen; ja man 
hätte ihm Dank zu fagen, wann er den Kartenhandel 
in ganz Europa an fich gebracht, und fich jedes Spiel 
mit 100 Louisd'or bezahlen laſſen. Doch zur Haupt 
face. Es war eine gewiſſe jübtfche Compagnie, welche 
ſich um die Pfacht des Kartenhandeld meldete. Süß 
war hierin gar beförberlich, zumal da er feine Mühe 
nicht umfonft thun durfte, Gr verfügete, Daß afle 
amgeftempelte Karten weggefchafft werben, und die Kaufe 
leute an Eidesſtatt angeloben mußten, wie viel Be 
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deren noch vorräthig hatten. Zu dem Ende brachte er 
bei dem Herzoge folgendes Reſcript heraus: 


Bon Gottes Gnaden Carl Aleranter ıc. 


Nachdem Wir den Entfchluß gefaßt, alle Karten mit 
einem Impoſt zu belegen, und deren Nomoriation dem 
Jud Mofes Draden et Eonforten gegen ein jährlicheg 
Admodiationsgeld zu überlaffen, bvergeftalten, daß hin— 
gegen fie Entrepreneurs, alle in dem Lande bei denen 
Kaufleuten befindliche Karten in einem billigen Preis 
übernehmen, fofort alle Einfuhr und Confummtion ans 
derer frempen Karten, fo nicht geftempelt, fo deutſch als 
frangöfiicher Karten, bei zwanzig Reichsthaler Straf 
verboten feyn, der Accord aber drei Jahr währen folle; 
alfo ift Unfer gnädigſter Befehl, du folleft viefe Untere 
Hochfürſtl. Verordnung, ſowohl unfern Untertanen, Wir: 
tben, Caffetiers, Kartenmadern, ald benen Kaufleuten 
fammt und beſonders ohn einige Ausnahm behörig pu⸗ 
bliciren, von denen vier leßtern bie getreue Anzeige ihres 
Kartenvorraths erfordern, und tarüber längſtens inner 
vierzeben Tageu fürverlihft eine Eoniignation zu Unferer 
Kürftlihen Rentkammer einfenvden, zugleich auch aflen 
Privatis bei gepachter Straf verbieten, alle alte vorhan⸗ 
dene Karten fogleih zu caffiren und zu aboliren, oder 
an vorgedachte Admodiatores Fäuflich überlaffen. Weber 
wel Unſer gnävigften Verordnung du ftärflich zu Hals 
ten, und in fpeeie in Jahrmärkten beine pflichtmäßige 
Sorge dahin anzuwenden haft, damit auch von Fremden 
keine ungeftempelte Karten zu feilem Kauf gebracht wer: 
ven. Daran beiciehet Unfere Meinung. Stuttgart, 
ten 25. Febr. 1735. 


Er fpec. Refe, Sereniffimi Domini Ducis. 


Der Hof zu Stuttgart trug Belieben an dem ars 
neval, und Süß wäre ber größefte Narr in Schwa« 
Den gewefen, wann er fich einer fo ſchönen Gelegen⸗ 
beit nicht bedienet hätte, etwas xechtes zuogewinnen. 
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Er mußte dieſes felber wohl, deßwegen brachte er ſich 
ein Privilegium heraus, daß keiner wie er, die Mag 
quen für den Hof und andere Leute, Die gerne luſtig 
waren, führen oder verlaufen durfte Der Handel 
sieng ihm, wie alle andere Dinge, nach Wunſch; und 
neben dem erfande er große und kleine Rotterien, wozu 
er das nöthige Silbergefehirr, Toftbare Spiegel, reiche 
Stoffen, geftickte Kleider und Pferdzeuge, Borcellan, 
und anderes berbeifchaffte, was -nur immer zu der ſo⸗ 
genannten Galanterie gehörete. Der Nuten, den er bu= 
von hatte, war in der Ihat nicht gering, und ihm. 
fo viel genifler, weil Die Leute, in Hoffnung Des Ge⸗ 
winnd, ihr Geld ganz willig dazu herbrachten. 


O6 dergleichen eitle Luſtbarkeiten, wie die Carne- 
vals, unter Chriften zuläßig find oder nicht, Darüber 


“fallen die Urtbeile fo aus, nachdem die Unterfucher 


diefer Frage entweder an den Werfen des Fichtd oder 
per Finſterniß Belieben tragen. Man ſpürete diefen 
Unterſchied felbft in Stuttgart; doch war die Anzahl 
der erften, befonderd unter den vornehmen Leuten bei- 
derlei Gefchlechtö, größer wie der letzten. Es kann 
auch feyn, daß viele aus Geiz oder Armuth die ver- 
meintliche Zuflbarkeit des Carnevals vermieden, Doch 
die Abficht Diefes und jenes mochte chriftlich, ver⸗ 
nünftig, ober unlauter feun: fo fahe noch ter Hof, 
folglich auch der Süß viel Lieber, daß die Frequenz 
ftark, als ſchwach war. Daher kam e8 auch, daß man 
pie Fremden in denen öffentlichen Zeitungen Dazu eins 
Iude, hingegen wurden einheimifche Leute, die fich des 
Garnevald enthielten, als folche angefehen, Die einen 
verdorbenen Geſchmack hätten und nicht zuleben wüßten. 

Barietad delectat. Diefer Meinung war auch det 
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Herr Süß, ob er gleich Fein Tateinifch verfiund. Hatte 
er zu einer Zeit etwas beigetragen, die Leute, zeitwäh— 
renden Garnevals, vor ibr Geld recht Fuflig zu machen ; 
fo war er zu andern Zeiten befchäftiget, ihre Luft et⸗ 
was zu mäßigen. Dieſes that er vermittelft des Schutz⸗ 
geldes, welches er auf Angeben feiner getreuen Freunde 
einzuführen trachtele. Ex brachte dem Herzoge auf ihr 
GEinratben bei: es wäre billig, daß insbeſondere bie 
Honvratiored im Lande, wegen des von ihm genichen- 
den Schutzes, fid zu einer gewiffen Steuer bequemten. 
Der Sadjye ward auch im Anfange bald geratben. Es 
ergingen an die Staböbeamte die nöthigen Befehle, bei 
denen Bebienten und andern. der vornehmften Leuten 
in aller Güte anzufragen, was ein jeder aus ihnen 
jäbrlih an freimilligem Schutzgelde zu entrichten ge— 
jonnen wäre. Die Staböbeamte thaten das ibrige: 
aber Die Antwort fiel verfchiedentlig aus. Einige er— 
Häreten fich gut, und vieleidyt zu mebrerem, ald man 
ihnen würde zugemutbet haben; andere aber bedauerten 
ihre Armuth, vie fie binderte, ein freimilliges Schutz⸗ 
geld zu zablen; noch andere waren grob, und beriefen 
ſich auf die vor fie flreitende Eremtionen, Immunitä- 
ten, Pacta und bergleichen Dinge. Süß und feine 
Anhänger würden endlich noch wohl Mittel gefunden 
haben, die beiden lebten Gattungen freigebiger zu ma« 
chen, wann ihnen nur biß jebt Zeit Dazu gelaffen wäre: 
allein ver unvermutbete Tod des Herzogs hinderte fol- 
ed, und dad Schutzgeld Fam: nicdyt zur Reife. | 
Ein gleiches Schickſal hatte auch der fogenannte 
Judengroſchen. Was ed eigentlich bamit vor eine 
Deichaffenheit gehabt, das wird” fih mweifen. Man 
muß nur vorher ein wenig, zurüd geben. Es mar, 
von undenklichen Jahren her ein Bebienter Im geijt- 
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lichen over" Eivilftande, der nicht mußte, wo er feine 
Befoldung hernehmen follte. Bei:allen KRellereien, Pfle- 
gen, Verwaltungen und Kaffnereien war ein gewiffer 

Fond zu den Beftallungen beftimmet. Waren die Ein« 
Fünfte des einen Orts zu. Hein, fo.mußten die größern 
jenen zu Hülfe fommen. So war es von Alterd her, 
und fo war ed noch, wie der Süß und feine Compli⸗ 
ces an dad Regierungsruder kamen. Nur. bei der Fuͤrſt⸗ 
lichen Kanzlei und der Kammer ging es zu Zeiten 
etwad unrichtig bes, und die Bebienten hatten ihre Be⸗ 
foldung von einigen Jahren ausſtehen. Es war kein 
Wunder, daß fih Die guten Leute hierüber beflagten, 
beſonders die, fo nichts eigenes zuzufeßen hatten. Uber, 
wie angenehm war dieſes dem. Süß-und feinen faubern 
Mitbrüdern zu vernehmen? Sie gingen: fogleich daruͤ⸗ 
ber. zu Rathe, wie fie, unter einem guten Schein, von 
diefer bequemen Gelegenheit profltiren möchten. Sol⸗ 
ches gefchahe nun auf folgende Weife. Sie brachten 
Dem: Herzöge die Klagen der Diener vor, und wie e& fo 
nöthig als billig fey, ihnen von Zeit zu Zeit zu dem 
Ihrigen zu verhelfen, damit fie nicht genöthiget würden, 
Mangel zu leiden oder zu deſſen Abwendung „unrechte 
Mittel zu gebrauchen, Hierbei erklärte ſich ver Süß, 
jedesmal fo viel Geld vorzuſchießen, als zu richtiger 
Abführung der Befoldungen nöthig wäre ;.jedoch unter 


dieſer Bedingung, daß Die Bedienten davor, fomohl von. 


dem: baaren Gelde, als der Haus - Beftallung, fo aus 
Früchten und Wein beftunde, wann deren Wein nach 
dem Kammer = Unfchlage gefigiget worden, von jedem 
Gulden einen Groſchen, oder drei Kreuzer zurüdlaffen 
follten. Diefer Borfchlag ward angenommen, und auf 
alle Hohe und Niedere, vie nur Beftallungen genofen, 


am bdeutlichiten ſehen: 
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ertendiret. Aus folgendem Reſeript läſſet fich joldhes 


(Forriegung folgr.ı 


24. Ein ſchön Gebet für die FJungfranen , 


fo gerne Männer bätten, die follen es mit Andacht beten; 


fo werden fie ihred Degehrend gewährt, 


D Here Gott, himmlifcher Vater, 

Du bift mein Befchirmer und Berather, 
Befcheer mir ein jungen Gefellen fein, 

Den ich ſchließ in mein. Nermlein. 

Ach ihre lieben Heiligen alle, 

Daß euch mein Bitt mohlgefalle, 

Ihr Könige, Melchior, Balthas und Kafpar, 
Bereit mich felig dieß Jahr. 

DO lieber Herr Sanct Veit, 

Beſcheer mir ein; denn es ift Zeit. 

D lieber Sanct Wolfgang, — 
Beſcheer mir ein und mach nicht lang. 
O lieber Herr Sanct Valten, * 
Beſcheer ein Jungen und kein Alten. 

O Johannes, du heiliger Mann, 

Sieh mein heimliched Leiden an. 

D lieber und heiliger Herr Peter, 

Befcheer mir ein, denn ich fihrei Zeter. 

D lieber Here Sanet Georg, du edler Ritter, 
Wie ift der Verzug fo heftig und bitter, 
D lieber Herr Sanct Bartholme, 

Wie thut lang harren fo grauſam weh. 

D lieber Herr Sanet Orient, 

end mein Kummer und Elend. 
Mrlieber Herr Sanct Sebaftian, 

Beſcheer mir bald ein, dann ic muß ihn hañ. 
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D du heilige Tran Elifabeth, 

Befcheer mir ein lebendigen Bolfter in mein Belt. 
O, kann e8 nicht ſeyn ein junger Geſell, 

So ſey e8 ein fehöner junger Wittwer, wer es wöll. 
Amen, das ift: es werte wahr, | 
Und gefchehe ehe dann in einem halben Sahr. 





Tod zum Pabſt: 
Komm heiliger Vater, werther Mann, 
Ein Vortanz müßt Ihr mit mir han: 
Der Ablaß Euch nicht hilft davon, 
Das Weifach Kreuz und dreifach Kron. 
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Der Pabſt: 


Heilig war ich auf Erd genannt, 

Ohn Bott der boͤchſt führt ich mein Stand! 
Der Ablaß thaͤt mir gar wohl lohnen, | 
Nun will der Tod mein nicht verſchonen. 

(Merian’s Toptentans.) 








Bann Paulus fih befehrt mit einem Sonnenſchein, 

So hoffet man ein Jahr, Tehrreich an Korn und Wein; 

So aber Rebel iR, fo forgt man fehr vor Sterben; 

Bann Regen fällt, if Sur nr daß Korn und Kraut ver: 
erben. 

FR Sturm, fo forget man vor Krieg in ſolchem Saft, 

Hilf Gott! fo find wir frei vor allerlei Gefahr! 


Welcher fürchtet, daß fein Hund von einem rafenden 
Hund gebiffen werde, ber Yafle feinen Hund durch elum | 
Dreifup effen und trinten, fo iſt er den Tag gefreiet. — 
Welcher feine Kab oder Hund daheim behalten will, daß 
fie nicht auslaufen, der treib fie dreimal um die Hall, 
und reib ihren Ars an die Dauer des Schornſteins, fo 
bleiben fie immer daheim. — Welcher brunzet zwiſchen 
— Häuſern, oder gegen die Sonne, der wird ein 

aschen oder Werner auf einem Aug, oder rothe Augen 
gewinnen. 


Begifer. 
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Das umfaſſendſte Werk über Zauft, 


mit 155 Abbildungen nach P. Rembrandt ꝛc.: Por- 
traits, Scenen, magifche Figuren. 





Bon Th Thomas in Leipzig wurde fo eben an 
alle Buchhandlnngen Deutſchlands verſendet: 


Voctor Johann Fauſt. 


1. Fauſt und feine Vorgänger. Zur Geſchichte, Sage und 
Literatur. IE G. R. Widman's Hauptwerk über Fauſt. 
Vollſtändig. 111. Fauſt's Höllenzwang. — Jesuita- 
rum libellus, oder der gewaltige Meergeiſt. — Mi⸗ 
racul-⸗, Kunft» und Wunderbuch. — Schlüſſel zum 
Höllenzwang. Mit einer Menge Abbildungen. — 
IV. Wortgetreuer Abdruck der erſten Auflage des 
erſten Buches über Fauſt, von 1587. «Bisher in 
Zweifel gezogen, nun aufgefunden.) 


Don J. Scheible. 
"MitZ105 Abbildungen auf 49 Tafeln und mit 50 Holzſqhnitten. 
Hreis für diefes eilfhundert Seiten flark 
Wert 31/2 Thaler. 

Das unter IV gegebene Rariffimum ift namentlich) von 
hohem Werth; es liefert am vollenvetfien, und ganz ab« 
weichend von den gewöhnlichen Faufl:Gefchichten, 
=> das Hiftorifche zum Goethe'ſchen Fauft. 

Die Kupfer, theils nach höchſt feltenen Blättern von P. 
Rembrandt, 2. v. Leyden ıc., bieten des Intereflanten viel dar. 


Ferner: f 
Ehriſtoph Wagner, Fauft’s Famulus; 
Don Quan Tenorio von Sevilla; 
die Schwarzfünftler mehrerer Nationen 

; und die " 
Beichwörer von Hölle und Himmel um Neichthum, 
Macht, Weisheit und des Leibe Luft. 





Auch zweiter (1100 Seitenätarker) Band von „Doctor 
Iohann Faufl." 


Don J. Scheible. 
Mit höchſt intereffanten 9 litbogr. Abbilpungen und mit 
86 Holafänitten. Preis 31h Thaler. | 

Außer dem Leben und ben Thaten bes „berufenen“ Epris 
ſtoph Bagner (mit vielen Abbilo.) und bes burch Mo— 
art fo befannten Don Juan, enthält diefer Band Drei 
Puppenfpiele vom Don Juanz die Teufelsbünd- 
niſſe des Marſchalls von Luremburg, des Urban 
Grandier x.; und viele magiſche Schriften (mit einer 
Menge höchſt curioſer Zluftrationen), z. B. Schlüſſel Sa⸗ 
lomons — Arbatel de Magia Feterum — Semiphoras 
und Schemhamphoras Salomonis Regis — Rufung bed 
Enaels Gabriel — Rufung des heil. Chri— 
ftopb oder pas fog. Ehriftophelesgebet — Na: 
aifhe Drafel Zorvaflere — Zoroaſters Te 
ledcop — Magia divina (darin die berüchtigte Kunft, 

omoneuli oder Fleine Menſchen in einem Glas: 
olben zu generiren) — 9. €. Agrippa, bon 
ben magifhen Ceremonien — Das Septame 
ron bes Pietro de Abano — ©. Pictor's Goe 
tie — Herpentilg Magie — Das Grimorium 
— Der Abt Tritheim, und des Öntereffanten Bicles. 


Ferner: 


Das Kloſter. Weltlich und geiſtlich. 
Meiſt aus ber ältern deutſchen Volks-, Munder-, Curiofi⸗ 
täten:, und vorzugsweiſe komiſchen Literatur. Zur Kultur 
und Sittengefähichte in Wort u. Bild. Bon J. Scheible. 

. Erſter Band, enthalt: 
Bolfsprediger, Moraliften un. frommer Unfinn. 
Sebaftian Brandt’ Narrenſchiff. 

Geiler’s v. Raiferöberg Predigten.) Vollſtändig. 
Thomas Murner’s Schelmenzunft. 
Vollſtaͤndig nad den alten Druden 
und mit ihren fämmtlichen circa 200 Abbildungen, in ge: 
lungenfter Ausführung nach den Originalen. 
Preis dieſes 999 Seiten ſtarken Bandes: 3 Zhlr.15 fer. 
I — —— 
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